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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an ‐
bie ten möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen ‐
heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le
der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu ‐
zu fü gen. Zu nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ‐
ten, da nach sol len dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü ‐
cher und 1-2 neue Rei hen ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ‐
ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Joa chim von Watt (Va di an)
Wenn die Re for ma ti on be müht war, die bis her zwi schen Pries tern und
Lai en be ste hen de gro ße Kluft aus zu fül len, so konn te sie da für kein of ‐
fen kun di ge res Zeug niß ab le gen, als das, daß sie ei nem Lai en den Na men
und Be ruf ei nes Re for ma tors bei leg te. Va di an, der Hu ma nist, Dich ter,
Po ly his tor und St. Gal ler Stadt arzt ist zu gleich der Re for ma tor sei ner Va ‐
ter stadt. Er hat kei ne pries ter li che noch klös ter li che Vor bil dung oder Ver ‐
bil dung er hal ten, son dern sein theo lo gi sches Wis sen sich erst nach Be ‐
darf als Re for ma tor an ge eig net; er hat nie un ter dem Druck der Pries ter ‐
herr schaft ge seufzt; auch von in ne ren Kämp fen, un ter de nen er ei ne
Pflich ten col li si on zwi schen Kir chen- und Bi bel glau ben zum Ent scheid
ge bracht hät te, ist uns nichts be kannt. Als Hu ma nist hat te er erst die re li ‐
gi ö sen Fra gen un be rück sich tigt bei Sei te lie gen las sen und stand in Ge ‐
fahr, nach dem Vor gang von hun dert An de ren aus lau ter Furcht vor Ein ‐
sei tig keit im volls ten Sin ne ein sei tig und hal tungs los, weil oh ne Gott zu
wer den; aber die ur kräf ti ge Schwei zer na tur ar bei tet sich durch die ge ‐
fähr li che Kri sis hin durch, oh ne Scha den an der See le zu neh men; un ter
der ra schen Ent wick lung des Ver stan des wird wohl die des Her zens ge ‐
hemmt, aber nicht un ter drückt und er stickt, und der Dich ter, der sich
eben erst noch vom He er de des Ma ri en cul tus das Feu er sei ner Be geis te ‐
rung ge holt hat te, kommt aus Her zens drang zur An be tung des Lie bens ‐
wür digs ten und Schöns ten un ter den Men schen kin dern, des sen Ge ‐
schich te und Wirk lich keit schö ner ist als al le Ge bil de mensch li cher
Phan ta sie in Ma ri en- und Hei li gen le gen den. In stil ler Ar beit des Geis tes
reift sein Ent schluß, sei nem Gott und sei ner Va ter stadt das größ te Op fer
zu brin gen – die Ver zicht leis tung auf Wür den und Eh ren, wel che er
schon be sitzt und die ihm bei Fort set zung der al ten Lauf bahn in si che rer
Aus sicht ste hen, denn die Eh re bei Gott und der Na me ei nes bie dern
Schwei zer bür gers ste hen ihm hö her; die Ver zicht leis tung auf den an re ‐
gen den Ver kehr mit den Män nern und Jün gern der Wis sen schaft, denn
aus dem Wor te Got tes holt er sich nun sei ne täg li che Nah rung, an den
Kran ken la gern lernt er mehr, als er ehe dem auf den Ka the dern ge lehrt
hat, und die Nä he ei nes Zwing li und Oe co lam pad er setzt ihm reich lich
den un mit tel ba ren Um gang, in wel chem er bis her mit den Ge lehr ten ver ‐
kehrt hat te.

So kehrt Va di an aus der gro ßen Stadt, in wel cher er sich das Bür ger recht
ei nes Ge lehr ten und den Lor beer kranz ei nes Dich ters er wor ben hat, in
die klei ne, bis her nur von in dus tri el len In ter es sen be weg te Hei maths ge ‐
mein de zu rück, nicht aus dem Be weg grund ei nes Cä sar, lie ber der Ers te
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in St. Gal len als nur un ter den Ers ten in Wien zu sein, son dern mit dem
ein zi gen Ehr geiz, sei ner Va ter stadt mit dem Bes ten zu die nen, was er
kann, weiß und hat. Sein Ent schluß gleicht nicht ei nem schnell auf lo ‐
dern den und eben so schnell wie der in Asche zu sam men sin ken den Stroh ‐
feu er; er ist ge stählt mit be harr li cher Ge duld und ru hig über le gen der Mä ‐
ßi gung. Erst muß der Bür ger, der sechs zehn Jah re von Haus ab we send
ge we sen ist, sich m die hei math li chen Per so nen und Zu stän de wie der
hin ein le ben und sich all mäh lich die Werk zeu ge aus er se hen und her an bil ‐
den, durch wel che er die Re for ma ti on durch zu set zen ge denkt. Jahr um
Jahr ver geht in be dächt li chen Zu rüs tun gen, aber in der Zwi schen zeit er ‐
starkt der wei se Zau de rer in Glau bens kraft und Glau bens er kennt niß. Der
Laie ver sam melt ei ni ge zu gäng li che Pries ter St. Gal lens um das Wort
Got tes, das er ih nen mit sei nen an ti qua ri schen Kennt nis sen aus legt und
mit sei nem le ben di gen Glau ben le ben dig macht. Was Va di an im Stu dier ‐
zim mer ih nen mit t heilt, das pre di gen sie, wenn auch noch schüch tern,
von den Kan zeln her ab. Da ne ben kehrt der Stadt arzt in den Häu sern von
Reich und Arm ein, leib li cher und geis ti ger Noth steu ernd, hier mit ir di ‐
schem, dort mit himm li schem Brod la bend und be le bend; kann er die
Heils be dürf ti gen nicht zur Kir che wei sen, weil in ihr die Fins ter niß noch
mehr ge liebt wird als das Licht, so heißt er sie auf die Zunftstu ben der
Hand wer ker ge hen, wo un ge weih te Lai en, wel che die Sal bung des Geis ‐
tes emp fan gen ha ben, in frem den Spra chen die Groß tha ten Got tes er zähl ‐
ten.

Au ßer den Kir chen ists auch in der Raths s tu be noch Däm me rung. Da be ‐
ruft das all ge mei ne Ver trau en den Stadt arzt zur Wür de und Bür de des
Rat hes: die Pflicht je des Bür gers, das Bes te der Stadt zu rat hen und zu
för dern, wird zur be schwo re nen Amts pflicht; wie ei nen Lu ther sein Doc ‐
to reid, so treibt ei nen Va di an sein Raths eid trotz al ler Schwie rig kei ten
vor wärts zu ge hen, aber auch mit Wei le zu ei len. Erst muß der Rath
selbst durch Aus s to ßung der Alt gläu bi gen, durch Be fes ti gung der
Schwan ken den und Un ent schie de nen ge won nen sein, ehe die welt li che
Ob rig keit mit hei li gen Hän den das hei li ge Werk an fas sen kann. Und
doch wie nö thig wird es, daß die Ob rig keit die Re for ma ti on als Pa nier
auf wirft, ehe ihr die in der Bür ger schaft gäh ren de Be we gung über den
Kopf wächst! Auch im Rath er ringt sich Va di an bald un be ding tes Ver ‐
trau en; er steht an der Spit ze der Ob rig keit, noch ehe er Bür ger meis ter
ist, und als er es wird, ist es nicht so wohl das An se hen sei nes Am tes, als
das sei ner Per son, wo mit er die Raths her ren für die von ihm ver tre te ne
Sa che ge winnt. Er gibt den Ton zu al len Ver hand lun gen an, sie sin gen
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ihm nach, und schließ lich voll streckt er nur, wo zu sie ihm ge sun gen ha ‐
ben. Er ist im Rath all ge wal tig, wäh rend er Al les der frei en Ab stim mung
des Rat hes an heim gibt, er herrscht, je we ni ger er sei ne Herr schaft und
Ue ber le gen heit füh len läßt. So führt er, nach dem er sich im Stil len sei ne
Ge hil fen in der Kir che, im Vol ke und im Rath her an ge zo gen hat, die Re ‐
for ma ti on durch in lang sa mem aber si che rem Gang, al le Fä den der Be ‐
we gung in fes ter Hand hal tend, nir gends zwin gend, aber über all trei bend,
die gan ze Ver ant wor tung auf sich neh mend, aber das Ver dienst des Ge ‐
lin gens gern An dern über las send. Wie viel leicht nir gends geht in St. Gal ‐
len bür ger li che und kirch li che Re form Hand in Hand mit ein an der; die
bei den Ab we ge, auf wel che die Ent wick lung der Re for ma ti on, bald
mehr, bald min der, in Deutsch land und in der Schweiz sich ver irr te, wer ‐
den glü ck lich ver mie den: dort ei ne Ue ber ho lung der na ti o na len durch die
kirch li che, hier ei ne Ue ber ho lung der kirch li chen durch die bür ger li che
Re form. Er scheint dar um leicht dort die Re for ma ti on ein sei tig als Got ‐
tes-, hier ein sei tig als Men schen werk, so tritt sie uns in St. Gal len als das
ent ge gen, was sie in Wahr heit über all ist: als ein gott mensch li ches Werk,
we der als Oc troy irung von oben, noch als Oc troy irung von un ten, son ‐
dern als ei ne gött li che, durch mensch li che Werk zeu ge, durch das Volk
selbst voll zo ge ne That.

Hier in be steht ei ner seits das be son de re In ter es se, wel ches die Le bens be ‐
schrei bung Va dians ge währt, aber auch an de rer seits die be son de re
Schwie rig keit, wel che sie dem Er zäh ler bie tet. Va di an ist in der Kir che
und auf dem Ra th haus Re for ma tor, oh ne sich in den Vor der grund zu stel ‐
len; er ist die See le der gan zen Be we gung, aber man sieht ihn nicht; er
ver dun kelt sei ne Per son ge flis sent lich, da mit die Sa che, die ihm am Her ‐
zen liegt, des to mehr glän ze. Es war in St. Gal len ein of fen kun di ges Ge ‐
heim niß, daß Va di an Al les lei te und ord ne, aber der de mo kra ti sche Takt
der Stadt und des Raths hin der te, daß das Ge heim niß aus ge re det wur de.
Die Re for ma ti on von St. Gal len ist nächst Gott sein Werk; aber Va di an
hat kein grö ße res Be stre ben, als das, sie zum Wer ke der Bür ger schaft zu
ma chen. Der Bio graph muß dar um vie le Er eig nis se in sei ne Er zäh lung
ein we ben, wel che, wenn auch Va dians Na me nicht aus drü ck lich ge nannt
wird, oh ne ihn eben so un er klärt wä ren, als Va dians Le bens be schrei bung
un voll stän dig oh ne ih re Er wäh nung. Ob der Ver fas ser die ser Bio gra phie
über all die rech te Aus wahl ge trof fen und das rech te Maß ge hal ten hat,
wagt er sel ber nicht zu be ja hen; daß er sich mit Lie be und nicht oh ne in ‐
ne ren Be ruf die ser Ar beit un ter zo gen, wird, wie er hofft, die fol gen de
Schil de rung leh ren.
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Die Haupt quel le, aus wel cher er schöpf te, war die Va dians Na men tra ‐
gen de Stadt bi blio thek St. Gal lens, in ihr zu meist die aus zwölf Fo lio bän ‐
den be ste hen de Samm lung au t ho gra phi scher Brie fe, dar un ter vie ler an
Va di an, ei ni ger von ihm. Ih re Be nut zung wird we sent lich er leich tert
durch den sorg fäl ti gen In dex, wel chen Mit tel hol zer da zu lie fer te. In der ‐
sel ben Bi blio thek be fin det sich der gan ze hand schrift li che Nach laß Va ‐
dians, de ren wie der holt ver such ter Druck al lein meh re re Dut zend Quart ‐
bän de fül len wür de. J. M. Fels, gew. Pro fes sor der Theo lo gie am Colle gi ‐
um in St. Gal len, gab sich die Mü he, die se ihrem Ge halt nach sehr un ‐
glei chen Ma nus crip te zu durch ge hen und ei nen sorg fäl ti gen Aus zug dar ‐
aus zu fer ti gen, den er in zwei rein lich ge schrie be nen Hef ten un ter dem
Ti tel „Der Geist al ler hand schrift li chen Wer ke des Dr. Joa chim von
Watt“ zum Druck be stimm te. Er blieb aber bloß im Ma nus cript und wur ‐
de bei die ser Ar beit öf ter zu Rat he ge zo gen. End lich fin den sich in die ser
un ter ei ner li be ra len Lei tung ste hen den Bi blio thek die meis ten Schrif ten
Va dians, auch die in Wien er schie nen en, wel che sonst sehr sel ten er hal ‐
ten wur den. Ne ben Va dians ei ge nem Nach laß ent hält die se Bi blio thek
auch zwei für das Le ben des Re for ma tors rei che Aus beu te bie ten de Ma ‐
nus crip te sei nes Freun des Jo han nes Keß ler, nem lich Va dians kur ze Bio ‐
gra phie un ter dem Ti tel: „Vi ta Joa chim Va dia nus“ und dann die, ei ni ge
An hän ge aus ge nom men, mit dem Jah re 1539 ge schlos se ne Re for ma ti ‐
ons chro nik, von ihm selbst Sab ba tha ge nannt. Sie ist ein über aus wahr ‐
heits ge mä ßes, treu es, wenn auch häu fig gar un ge ord ne tes Ta ge buch aus
der da ma li gen Zeit, aus wel chem wir Vie les in der nach fol gen den Schil ‐
de rung ent lehn ten, und über des sen na iv kind li chen Styl uns schon hier
die Er klä rung be leh ren mag, wel che Keß ler von dem Na men sei ner
Chro nik gibt. Er sagt in der Vor re de oder Zu eig nung an sei ne Kin der:
„Nun möch tet ihr spre chen, wie wohl ich mich deß nit zu euch ver seh: Ja,
Va ter, du hast viel ge schrie ben und Müh und Ar beit un sert halb ge habt;
uns wä re lie ber, hät test du die Sät tel aus brei tet, Ar beit und Sorg tra gen,
wie du uns Reicht hum, Geld, Hab und Gut ver las sen möch test. Liebs te
Kin der, sol chem Ein trag zu be geg nen, hat mich zu ei nem Theil ver ur sa ‐
chet, die se Chro nik Sab ba tha zu nen nen, da mit ich gleich auf sol che Fra ‐
ge mit dem Ti tel Ant wort ge be. Denn ich mei nes Hand werks halb an der
Sor ge, wie ihr zeit lich er hal ten wer det, nichts nie ver säumt, son dern für
und für ge ar bei tet zu den Zei ten und Stun den, so man ar bei ten soll, als
ob ich nit ei nen Buch sta ben zu schrei ben wüß te. Al lein hab ich mich
hierob fin den las sen an den Sab ba ten, das sind an den Fei er ta gen und
Fei er aben dstun den, so män nig lich von der Hand ar beit ru het und mü ßig
geht, zu Nacht schlaft oder un ter Abend Kurz weil treibt. Denn ich nit
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leicht lich glau be, daß ein Mensch, er sei ja in was Be ru fung er wol le, sei ‐
ner end li chen Handt hie rung so steif und gänz lich er ge ben ob lie ge, der nit
von et was, ent we der Kurz weil oder Er qui ckung, ne ben zu fal lend an ge ‐
foch ten wer de und zum Theil zu ge le ge nen Stun den dem sel bi gen nach ‐
hän ge. Die Stu die rens pfle gen, spa zie ren die nit un ter weils auf ei ner blu ‐
men rei chen Mat te? Ar bei ten die Hand werks leu te zu al len Stun den, thei ‐
len nit et li che ih re Sin ne und Ge dan ken auf kunst reich Schie ßen, bei de
mit Pul ver und Arm brust, et li che auf Fech ten, et li che kämp fen mit Lau ‐
fen und Sprin gen; et li che, so bö ser ge ar tet sind, ach ten Kurz weil Es sen,
Trin ken, Fres sen, Spie len, Hu ren u. s. w. Braucht die ses Al les nit viel
Weil, Zeit und Hab und dient zu kei nem Hand werk: noch will es Je der ‐
mann ver ant wor tet ha ben, so man spricht, es ge sche he an Fei er ta gen und
Fei er abend. Soll te es dann mir Ei ni gem ver derb lich sein, so ich mü ßig
bin, in so ehr ba ren gott se li gen Hän deln viel zu schaf fen ha ben, wie Pu ‐
bli us Sci pio Af ri ca nus ge spro chen hat: Sollt ich al lein in un er sät ti gem
Git Tag und Nacht zabeln, und wie Sa lo mon spricht in sei nem Psal men
127, das ar beits elig Brod es sen, ob ich kei nen er näh ren den und für mich
sorg tra gendsn Gott er kann te; so wir doch viel mehr von Gott er schaf fen
sind, sein Wort und Wun der in al len sei nen Wer ken wahr zu neh men, da ‐
mit wir zu sei ner Forcht, Lieb, Er kennt niß, Lob und Prei sen be wegt wer ‐
den. Viel mehr soll tet ihr al so ge den ken: Wie viel hat un ser Va ter uns
Geld er spart, das er zu die sen Fei er stun den hät te mö gen mit An de ren un ‐
nütz lich ver zeh ren und an Leib, Ehr und Gut ge schwächt wer den!“ Die se
Chro nik hat in so fern ei nen amt li chen Cha rac ter an sich, als sie von dem
be denk li chen Magis trat im Jahr 1556 zu ei ner Cen sur aus ge be ten, aber
oh ne Rü ge ihrem Ver fas ser wie der zu ge stellt wur de. Ei ni ge in ter es san te
No ti zen zur Le bens ge schich te Va dians bot auch die Durch sicht der
Schrif ten von Jo hann Rü ti ner, dem Freun de Keß lers, die in zwei, frei lich
zum Theil fast un le ser li chen Bän den zer streu te No ti zen über die Re for ‐
ma ti ons zeit ent hal ten.

Nach der kur z en Le bens skiz ze, wel che Keß ler von sei nem Freun de Va di ‐
an hin ter ließ, wur de des sen Le ben zum Ge gen stand zwei er, frei lich
höchst ober fläch li cher Mo no gra phi en ge macht, zu erst von dem ehe ma li ‐
gen Rec tor des St. Gal ler Gym na si ums Chris ti an Hu ber: „Eh ren Ge ‐
decht nuß deß Hoch ge ach ten, Wo led len, Ves ten, Hoch ge lehr ten, Für nem ‐
men, Für sich ti gen, From men und Wol wei sen Herrn Joa chim von Watt;
St. Gal len 1683,“ dann von dem be reits ge nann ten J.M.Fels in sei nem
„Denk mal schwei ze ri scher Re for ma to ren, St. Gal len 1819.“ Ers te re
Schrift ist über aus man gel haft und nicht frei von vie len Un rich tig kei ten;
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letz te re ist zwar mit Fleiß und Um sicht ge ar bei tet, gibt aber über Va dians
Le ben nur ei nen kur z en Ab riß, um in aus führ li cher und ten den zi ö ser
Wei se die Feh de Va dians mit dem Schwär mer Schwenk feld zu be spre ‐
chen. Viel bes ser als die se Bio gra phie en Va dians ist die Be ar bei tung,
wel che Joh. Ja kob Ber net dem Le ben Jo hann Keß lers an ge dei hen ließ
(St. Gal len 1826); sie grün det sich auf flei ßi ges Stu di um der Ma nus crip te
und gro ße Zu ver läs sig keit in der Dar stel lung.

Schließ lich sind die Schrif ten über die Ge schich te St. Gal lens zu er wäh ‐
nen, wel che bei die ser Ar beit zu Rath ge zo gen wur den; Marx Halt ‐
mayer’s Be schrei bung der eid ge nös si schen Stadt St. Gal len Ge le gen heit,
Ge schich ten und Re gi ment (St. Gal len 1683), ein ver al te tes, we nig
brauch ba res Werk; J. von Arx, Ge schich te des Kan tons St. Gal len in 3
Bdn. (St. Gal len 1810-13), ei ne Ar beit nicht oh ne tüch ti ge Quel len stu di ‐
en, aber ge trübt durch ka tho li sche Par tei fär bung, we ni ger in dem, was
er zählt, als in dem, was mit Still schwei gen über gan gen wird; G. L. Hart ‐
mann, Ge schich te der Stadt St. Gal len (St. Gal len 1818), ei ne ge treue,
aber oh ne Ue ber sicht ge ge be ne Dar stel lung; end lich A. Näf, Chro nik
oder Denk wür dig kei ten der Stadt und Land schaft St. Gal len (Zü rich
1851 fg.); die ses Werk zeugt von gro ßem Sam mel fleiß, be han delt aber
den Ge gen stand in al pha be ti scher Le xi cons wei se, so daß die Re for ma ti ‐
on in ei ner noch nicht er schie nen en Lie fe rung erst spä ter dar in er zählt
wer den soll; gleich wohl ver dankt un se re Bio gra phie die sem Wer ke des
Herrn Prä si den ten von St. Gal len man che För de rung. Man che Fin gerzei ‐
ge bo ten auch die Bio gra phie en der Freun de Va dians. Für die Pe ri o de der
St. Gal ler Wie der täu fer bie tet die treff li che Schrift von C. A. Cor ne li us
„Ge schich te des Müns te ri schen Auf ruhrs, 2. Buch die Wie der tau fe“
(Leip zig 1860) treff li che An halts punk te.
Konn te den Re for ma to ren selbst, die al le Theo lo gen und Pries ter wa ren,
die Ge sell schaft und eif ri ge Mit wir kung des Po ly his tors, Hu ma nis ten,
Arz tes und Staats man nes we der zum Vor wurf noch zur Un eh re ge rei ‐
chen, so mö ge auch Va dians Le bens be schrei bung sich wür dig an schlie ‐
ßen der Rei he der ed len Bil der, mit de nen der Ah nen saal der re for mir ten
Kir che bil lig ge schmückt wird!

Ers tes Buch.
Die Zei ten vor der Re for ma � on.
I. Die Va ter stadt.
Kei ne Stadt konn te durch ihren ge schicht li chen Ur sprung en ger mit dem
Ka tho li cis mus ver wo ben und ver wach sen sein, als es St. Gal len war. Die
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Stadt war ur sprüng lich nur ei ne Co lo nie, wel che sich um den Schirm und
Se gen des Klos ters her in des sen schlecht hi ni ger Ab hän gig keit an sie del ‐
te. Das Klos ter aber hat te zu sei nem Stif ter Gal lus oder Gi li an, der um
das Jahr 560 in Ir land aus ei ner vor neh men Fa mi lie ge bo ren, 590 mit sei ‐
nem Leh rer Co lum ban sein Va ter land ver ließ, um sich durch das Fran ‐
ken reich in den fer nen Os ten zur Be keh rung der Hei den zu be ge ben.
Nach dem der küh ne und be red te Gal lus, der die deut sche Spra che sich
rasch an ge eig net hat te, in Be glei tung sei nes Meis ters in Tug gen, Ar bon
und Bre genz für das Chris ten t hum ge wirkt hat te und Co lum ban wie der
ab rei sen muß te, blieb Gal lus, an geb lich durch ei ne Krank heit ge bun den,
an den Ufern des Bo den sees zu rück. Co lum ban sah in die ser Ent schul di ‐
gung blos ei nen Vor wand, un ter wel chem sich Gal lus in der Schweiz ei ‐
ne selbst stän di ge Wirk sam keit und ei ge nes An se hen er wer ben wol le, und
ver bot sei nem Schü ler bei der Ab rei se, je wie der, so lan ge er am Le ben
sei, Mes se zu le sen. Gal lus beo b ach te te die sen Be fehl sei nes geist li chen
Va ters. So bald er ge ne sen war, such te er sich mit ei ni gen Ge fähr ten, die
sich ihm an schlos sen, in der Wild niß ei ne neue Stät te zu ei ner Zel le, wel ‐
che zu nächst der Stamm ei nes Klos ters, ver mit telst des sel ben aber der
Mit tel punkt ei nes gro ßen Krei ses wer den soll te. Sie ka men zum Flüß ‐
chen Stein ach, sin gen dort ei ni ge Fi sche, und wäh rend sein Be glei ter
Ma gno ald be schäf tigt war, die se zu ba cken, ging Gal lus bei Sei te zum
Ge bet. Als er auf stand, blieb er am Dorn ge sträuch hän gen und siel zu
Bo den. Er sah dar in ei ne gött li che Wei sung hier zu blei ben, steck te ein
aus ei ner Ha sel ru the ge form tes Kreuz in die Er de und be fes tig te die Re li ‐
qui en, die er bei sich trug, an dem Kreuz. In der fol gen den Nacht, so
fährt die Le gen de in ih rer Er zäh lung fort, kam ein Bär, um die Res te der
Mahl zeit zu ver zeh ren. Gal lus ge bot ihm, Holz zum Feu er her zu zu brin ‐
gen, und der Bär ge horch te. Dar um wird Gal lus mit dem das Holz tra gen
den Bä ren ab ge bil det, wie auch das Klos ter bis zu sei ner Auf he bung die ‐
se Sce ne auf sei nen Mün zen führ te. So fort er rich te te Gal lus an die ser
Stel le ei ne Ka pel le, und aus die ser Ka pel le en stand, von dem ale man ni ‐
schen Volk, des sen hei ligs tes Got tes haus sie war, ge tra gen und ge ho ben,
die gro ße, rei che, ge fürs te te Ab tei St. Gal len, wel che den Na men ihres
Stif ters in den fol gen den Jahr hun der ten ver herr licht und in der ers ten
Hälf te des Mit tel al ters sich um christ li che Re li gi on und Kir che, be son ‐
ders aber um die Pfle ge der Küns te und Wis sen schaf ten hoch ver dient
ge macht hat. Die Grün dung des Klos ters St. Gal len er folg te im Jahr 614.
Gal lus starb 640: aber zu sei nem Gra be wur den vie le Wall fahr ten un ter ‐
nom men, und so kam es, daß die ein sa me Zel le all mäh lig ei ne be deu ten ‐
de Stif tung ward: denn nicht nur in der nächs ten Nä he be saß das Klos ter
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Grund ei gent hum und Ge fäl le, son dern auch im In nern der Schweiz, im
Breis gau, in Schwa ben und Fran ken, ja so gar in der Lom bar dei.

Als der ers te Klos ter abt gilt Oth mar (720-760), der spä ter als Mär ty rer
hei lig ge spro chen wur de. Un ter ihm er hielt das Klos ter vom Fran ken kö ‐
nig Pi pin das wich ti ge Recht der frei en Abts wahl, und bald folg ten an de ‐
re Pri vi le gi en, durch wel che sich das Bist hum Kon stanz in sei nen Rech ‐
ten be ein träch tigt fand, so daß sich von die ser Zeit her die ei fer süch ti gen
Con flik te zwi schen dem Klos ter und dem Bi schofs itz Kon stanz da ti ren.
Bald dar auf wur de auf Pi pins Wunsch zur Con for mirung mit den frän ki ‐
schen Klös tern die Re gel Co lum bans mit der Be ne dic ti ni schen ver ‐
tauscht. Gro ße Ver diens te um das Klos ter er warb sich na ment lich der
Abt Gotz bert (816 bis 837). Die ser, ei nem der an ge se hens ten Ge schlech ‐
ter des Thur g aus ent stam mend, wahr te un ter kai ser li chem Schutz die
Rech te des Stifts ge gen die bi schöf li chen Ein grif fe und Ue ber grif fe und
be gann ei nen re gel mä ßi ge ren Bau des Klos ters und der Kir che. Un ter
sei ner um sich ti gen Lei tung kam na ment lich die Klos ter schu le in ei nen
im mer blü hen de ren Zu stand. Sie zer fiel in ei ne äu ße re und ei ne in ne re,
letz te re für die je ni gen, wel che sich dem Klos ter le ben wid men woll ten,
und Kai ser und Kö ni ge hol ten sich aus die sem Bil dungs sitz ih re Ge heim ‐
schrei ber. Schon ge gen En de des neun ten Jahr hun derts zähl te die Klos ‐
ter schu le drei hun dert Zög lin ge. Eben so leg te Gotz bert den Grund zu der
kost ba ren Samm lung lit te ra ri scher Schät ze, durch wel che das Klos ter
jetzt noch so be rühmt ist. Be son ders be rühmt wa ren sei ne Mön che als
Bü cher ab schrei ber; die Sau ber keit, Ele ganz, Pracht und Kunst ih rer zahl ‐
rei chen Hand schrif ten hat te nir gends ihres Glei chen. Ho he Ver diens te er ‐
war ben sich die St. Gal ler Mön che ne ben den ei gent lich ge lehr ten Stu di ‐
en durch die eif ri ge Pfle ge der ale man ni schen Mut ter spra che. Bau küns te,
Sculp tur, Ma le rei, Kir chen ge sang und Dicht kunst er reich ten hier im 9.,
10. und 11. Jahr hun dert ei ne al le an de ren gleich zei ti gen Leis tun gen über ‐
ra gen de Blü the.
Das eilf te Jahr hun dert brach te dem Got tes haus un ru hi ge Zei ten, ja selbst
sei ne Aeb te ver tausch ten oft die Bü cher ge gen die Waf fen, und die Epo ‐
che, in wel cher die Ab tei als ei ne Leuch te in wei ter Fer ne das tand, war
für im mer vor über. Der krie ge ri sche Abt Nort pert leb te in be stän di ger
Feh de mit dem Bi schof Ro muald. Bei de füg ten ein an der durch Ue ber fäl ‐
le, mit we nig Volk sen gend, mor dend und rau bend, grö ße ren Scha den zu,
als gleich zei tig in an de ren Län dern gro ße Heer hau fen ver üb ten. Ein Un ‐
glück für das Klos ter war die Er he bung sei nes Vor stan des zum Fürstabt
im Jahr 1204, in dem hier durch dem schon vor her dar in herr schen den
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krie ge ri schen Geis te Nah rung ge ge ben und neu er An laß ge bo ten wur de,
die Blü the der Lit te ra tur voll ends ganz von dem Stif te ab zu strei fen. Die ‐
ser ers te Fürst Ul rich VI., Frei herr von Ho hensax war so ver welt licht,
daß er am Char frei tag Mann schaft zum Ent satz ei ner be nach bar ten be la ‐
ger ten Burg an führ te, wäh rend ei ner sei ner Nach fol ger auf die Be mer ‐
kung ei nes Her zogs, daß ein dem Ir di schen ab ge stor be ner Mönch in
welt li chen Din gen nicht mit zu spre chen ha be, sich für „ei nen Mönch im
Klos ter, aber für ei nen Fürs ten am Ho fe“ er klär te. Meh re re der spä te ren
Aeb te ver stan den sich nicht ein mal auf das Schrei ben und tru gen au ßer
dem Klos ter, vor nem lich am Ho fe, oft welt li che Klei dung; auch war ih re
ei ge ne Hof hal tung so kost bar, daß sie bis wei len in die Fer ne gin gen, um
Er spar nis se ma chen zu kön nen. Ne ben dem Kriegs hand werk bil de te nun
die Jagd ei ne Haupt be schäf ti gung der Mön che. Im Stif te wur den Jagd ‐
hun de, Fal ken und ab ge rich te te Ha bich te in nicht ge rin ger An zahl ge hal ‐
ten, bis die Vi si ta to ren der Be ne dic ti ner k lös ter im Jahr 1469 dem Um fug
zu steu ern ver such ten und den Con ven tu a len ge bo ten, von der Jagd mit
Hun den und Fe der spiel ganz ab zu ste hen.

In dem sel ben Gra de, in wel chem das Klos ter in wis sen schaft li cher, sitt li ‐
cher und öko no mi scher Hin sicht mehr und mehr in Ver fall ge ri eth, ar bei ‐
te te sich die Stadt St. Gal len von klei nen An fän gen zu im mer rei che rem
Be stand, aus der drü cken den Ab hän gig keit vom Got tes haus zu stets grö ‐
ße rer Selbst stän dig keit her aus, in die Erb schaft der al ten Fröm mig keit
und Be triebs am keit, ja selbst in den Be sitz des Klos ters ein zu tre ten. Da
der Grund und Bo den, auf wel chem durch ers te An sied lung in die ser Ge ‐
gend ei ne Orts chaft ent stand und spä ter die Stadt St. Gal len er baut wur ‐
de, frei es Ei gent hum des Stif tes und un ter sei ner Lan des ho heit ge le gen
war, so be saß die Stadt an fäng lich kei ne ei ge ne Ge richts bar keit noch
sons ti ge be son de re Recht sa me, weß we gen denn auch die Be woh ner der
Stadt wäh rend län ge rer Zeit als Stadt bür ger im mer noch Gotts haus leu te
hie ßen. Die Stadt o b rig keit, nem lich Am mann, Rä the und Amt leu te wur ‐
den von ei nem je wei li gen Klos ter abt ge wählt, da mit sie in des sen Na men
die Rechts pfle ge und da zu den ein fa chen Ge mein de haus halt be sorg ten.
Zwar be fand sich die Stadt, in wel cher sich schon zur Zeit des ers ten
Kreuz zu ges Ma nu fac tu ren hei misch ge macht zu ha ben schei nen, noch
lan ge in ei ner gro ßen und drü cken den Ab hän gig keit von der Ab tei, doch
wuß te sie das öf te re Zer fal len der äb ti schen Fi nan zen und die in ne re Zer ‐
rüt tung des Klos ters klug aus zu beu ten und sich der Rei he nach vie le
städ ti sche Frei hei ten zu er wer ben, bis sie im Jahr 1413 von dem Fürstabt
als Reichs stadt an er kannt wur de. Ei ne fünf Jah re spä ter aus ge bro che ne
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Feu ers brunst zer stör te zwar au ßer dem Klos ter und Müns ter den größ ten
Theil der Stadt; aber der in ihr da mals schwung reich blü hen de Lein ‐
wand han del ver schaff te ihr die Mit tel, nicht nur sich sel ber schö ner und
rei cher wie der auf zu bau en, son dern auch die zu ge sag te Hil fe für den
Neu bau des Klos ters zu leis ten. Doch mit ihren Leis tun gen an das Klos ‐
ter stei ger te sie auch ih re For de run gen an das sel be. Nach dem die Bür ger ‐
schaft im Jah re 1442 dem Kö nig Fried rich, der ihr des Rei ches ewi gen
Schirm zu ge sagt hat te, bei sei ner per sön li chen An we sen heit in St. Gal len
eid lich ge hul digt hat te, wei ger te sie sich, den ihr vom Abt zu ge mu the ten
Hul di gungs eid zu leis ten, zu mal sie ih re von Kai sern, Kö ni gen und frü ‐
he ren Aeb ten er hal te nen Frei hei ten durch mehr hun dert jäh ri ge wich ti ge,
dem deut schen Rei che wie der Ab tei er wie se ne Leis tun gen müh sam und
theu er er wor ben ha be. Der Abt ver klag te des we gen die Stadt beim Kai ‐
ser, der Bür ger meis ter und Rath zur Nach gie big keit auf for der te. Frucht ‐
los wa ren lan ge Ver hand lun gen, bei de nen die städ ti schen Ab ge ord ne ten
die star ken Wor te fal len lie ßen: Sie hät ten dem Kö ni ge ge schwo ren als
ihrem na tür li chen Herrn, dem Abt aber wer den sie nur den Le he neid leis ‐
ten; er sei wohl er wählt zu ei nem Herrn des Got tes hau ses, aber nicht, daß
er ihr Herr sei; ob er ver mei ne, ihr na tür li cher Herr zu sein? Als die Stadt
im Jahr 1454 Auf nah me in den ewi gen Bund der Eid ge nos sen er lang te
und am 23. Ju ni der Bun des schwur von sämmt li chen ehr- und wehr fä hi ‐
gen Bür gern in Ge gen wart der Ge sand ten von Zü rich, Bern, Lu zern,
Schwyz, Zug und Gla rus ge leis tet wur de, dach te Abt Kas par nicht mehr
dar an, Un tert ha nen schaft for dern zu wol len, son dern be wil lig te den fol ‐
gen den Tag vor den eid ge nös si schen Ge sand ten, der Stadt die Vog tei en
al ler sei ner Ge rich te so zu über ge ben, daß Bür ger meis ter und Rath
Schirm her ren und Vög te sein, er aber der Lan des herr blei ben sol le. Die
Ver hand lun gen we gen Ab lö sung der Herr schafts rech te des Stifts im
Stadt ge bie te wur den end lich 1457 da hin er le digt, daß die For de run gen
der Ab tei an die Stadt für Ab le gung des Hul di gungs ei des an die Aeb te,
Be set zung von Stadt am mann, Rath und Amt leu ten, Recht sa me an Lein ‐
wandreif, Münz, Zoll, Ge wicht und Maaß, rich ter li che Be fug niß des
Stadt am mann am tes und Le hen des Ra th hau ses ge gen ei ne von der Stadt
dem Stif te zu ent rich ten de Sum me von 7000 rhei ni schen Gul den in Gold
auf ge ho ben, gänz lich ab ge than sein und da he ri ge Rech te der Stadt ewig ‐
lich zu ge hö ren sol len.

Als Bun des glied der schwei ze ri schen Eid ge nos sen schaft und durch de ‐
ren thä ti ge Mit wir kung, wie mit ei ge ner lang jäh ri ger An stren gung end ‐
lich rechts förm lich von der Ober herr lich keit der Ab tei be freit und ein zig
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noch gleich an de ren Reichs städ ten in der Schweiz un ter der je ni gen des
Reichs ober haup tes un mit tel bar ste hend, be nutz te die Stadt St. Gal len die
er run ge ne un ab hän gi ge Stel lung zur so for ti gen Aus übung der da mit ver ‐
bun de nen Recht sa me, zur He bung ihres Ge mein de haus hal tes und der in ‐
dus tri el len In ter es sen, wel che fort an die Haupt quel le des in ste ti gem
Wachst hum be grif fe nen öko no mi schen Wohl stan des der Bür ger schaft
bil de ten. In lan gem Kamp fe wahr te die Stadt mit zä her Be harr lich keit ih ‐
re er run ge ne Selbst stän dig keit ge gen über dem hab süch ti gen und schlau ‐
en Fürstabt Ul rich Rösch, der sich vom Kü chen jun gen zu die ser ho hen
Wür de em por ge schwun. gen hat te. Die ser Abt, von der Bür ger schaft sehr
ge haßt und der ro the Uli ge nannt, wuß te die tief ge sun ke nen Ein künf te
des Stifts auf 26,000 Gul den zu er hö hen, wie er auch dar auf Bedacht
nahm, den al ten Ruf sei nes Klos ters neu zu be grün den, in dem er die La ‐
tein schu le in ein Gym na si um um schuf und frem de Pro fes so ren be rief.
Bei na he drei ßig Jah re stand er dem Klos ter vor, des sen He bung er sei ne
gan ze Kraft ge wid met hat te und starb im Jah re 1491 ho hen Al ters – drei
Söh ne hin ter las send, de nen er ei ne wis sen schaft li che Er zie hung ge ge ben
hat te. Mit der Stadt hat te er in un aus ge setz tem Ha der ge lebt, denn sein
Haupt be stre ben war dar auf ge rich tet, dem Stift durch gänz li che Eman ci ‐
pa ti on von der Stadt ei ne voll stän di ge, von al len hem men den Ein flüs sen
ent las te te Un ab hän gig keit zu er rin gen. Die Stadt be saß nem lich ver schie ‐
de ne Recht sa me im Klos t er be zirk, sie war Mit ei gent hü me rin der al ler ‐
dings durch vie le Stif tun gen ih rer Bür ger be rei cher ten Klos ter kir che und
des Kir chen schat zes, sie hat te die Be fug niß zur Be set zung des Müns ter ‐
thur mes als Hoch wa che und ver wei ger te end lich be harr lich dem Abt ein
ei ge nes Thor, wäh rend ihren Be woh nern der Zu tritt zu dem nur durch ei ‐
nen Zaun ab ge son der ten Klos ter stets of fen stand. So ent stand in dem
Abt der Plan ei ner gänz li chen Lost ren nung der Ab tei von der Stadt. In
ei ner Ka pi tel ver samm lung setz te er be redt die Nacht hei le aus ein an der,
wel che der Ab tei aus dem bis he ri gen Bei sam men le ben mit der Stadt
schon oft er wach sen sei en und im mer grö ßer wer den müß ten, zu mal die
Stadt ihm we der ein ei ge nes Thor noch die Ein fas sung des Klos ters ge ‐
gen die sel be mit ei ner schüt zen den Mau er ge stat ten wol le; eben so schil ‐
der te er die Vort hei le, wel che in geist li cher und welt li cher Be zie hung
dem Stift zu flö ßen durch Ue ber sied lung „an ein frei, un über lof fen, still
und luf tig Ort, wo Spys und Trank min der kost lich, al le Noth durft mit
rin gen Kos ten und gu ter Zu fuhr zu Was ser und Land er hält lich sei en,
Holz und Stein zum Bau satt sam schon zur Stell lie gen und drei ves te
Schlös ser, Ror schach, War ten see und Sulz berg, ein Got tes haus vor al lem
Ue ber fall de cken“, und schlug vor, das Klos ter nach Ror schach zu ver le ‐
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gen. Das Ka pi tel ert heil te sei ne Zu stim mung zum Pla ne, Papst Six tus IV.
ge neh mig te ihn, und nach dem er auch vom Kai ser gut ge hei ßen, ward
1484 der für den Bau des neu en Klos ters zu Ror schach be stimm te Platz
mit ei ner Mau er ein ge faßt. Das Un ter neh men er reg te in St. Gal len und
Um ge gend gro ßen Un wil len, und die ser ward noch ge stei gert, als Kai ser
Fried rich zu Nürn berg im Jahr 1487 dem Abt Ul rich ein Pri vi le gi um ert ‐
heil te, durch wel ches Al les, was von Sei ten des Kai sers zu Guns ten der
Stadt St. Gal len aus ge gan gen und den Ge rech tig kei ten oder dem Her ‐
kom men der Ab tei von Scha den oder Nacht heil wä re, als kraft los und
un ge sche hen er klärt ward. Um die all ge mei ne Auf re gung und dro hen de
Ge reizt heit des Vol kes zu be schwich ti gen, stell te der Rath mit telst be son ‐
de rer De pu ta ti on an den Abt die For de rung, die Klos ter bau ten in Ror ‐
schach ein zu stel len und von dem gan zen Pla ne ei ner Ue ber sied lung ab ‐
zu ste hen, wid ri gen falls dem Stif te von den Bür gern zu St. Gal len wie
von den Ap pen zel lern die Ent rich tung der Ge fäl le ver wei gert wür de,
auch für wei te re un lieb sa me Maß nah men nicht gut ge stan den wer den
könn te. Der Abt war um so we ni ger ge neigt, die sem An sin nen zu ent ‐
spre chen, als der Bau der Kir che in Ror schach schon voll en det, der des
Klos ters bis zur Hälf te vor ge rückt vor. Un ter des sen wuchs die Er bit te ‐
rung und Ent rüs tung der Ap pen zel ler, Rheintha ler, St. Gal ler und der
Got tes haus leu te; ei ne Ver samm lung ward am 2. Ju li 1488 ab ge hal ten, wo
sich zwölf hun dert Ap pen zel ler mit drei hun dert fünf zig St. Gal lern ein fan ‐
den; sie er hitz ten sich ge gen sei tig und zo gen un ter dem Schwur, Eh re,
Leib und Le ben ge gen män nig lich für ein an der ein zu set zen, auf Ror ‐
schach zu, wo sie die Klos ter ge bäu de zer stör ten, den Wein in den Kel ‐
lern aus tran ken und die höl zer nen Bau ma te ri a li en dem Feu er preis ga ben.
Der grö ße re Theil der St. Gal ler Bür ger schaft zoll te die ser That Bei fall
und sie ward in Knit tel ver sen vom Volk be sun gen und ver herr licht. An ‐
ders sah man die ses Werk der Volks jus tiz in Tog gen burg und Wy ler amt
an, der Abt aber er hob we gen Ver let zung der Lan des herr lich keit und
Zer stö rung des Ei gent hums der Ab tei Kla ge bei den Eid ge nos sen ge gen
die Ap pen zel ler und St. Gal ler, for der te voll stän di ge Kos ten ver gü tung
und be gab sich mit den ver trau tes ten Ka pi tu la ren nach Wyl. Wäh rend
des Ver laufs der end lo sen Ver hand lun gen an den eid ge nös si schen Tag sat ‐
zun gen hat ten die Got tes haus leu te 1489 ein Schutz- und Trut z bünd niß
mit der Stadt St. Gal len und mit dem Land Ap pen zell ge schlos sen und
ei ne Lands ge mein de in Wald kirch ver an stal tet, wel che be schloß, in Lieb
und Leid Ge mein schaft mit Ap pen zell und St. Gal len zu hal ten mit Leib
und Gut. Nach dem Ab schluß die ses Bünd nis ses be trach te ten sich die
Got tes haus leu te als freie Land leu te gleich den Ap pen zel lern, ver wei ger ‐
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ten die Ent rich tung der Zin se und Ge fäl le an die Stifts ver wal tung, jag ten,
holz ten und fisch ten in dem Stifts ei gent hum nach Be lie ben, nö thig ten die
miß lie bi gen Amt leu te des Klos ters ab zu zie hen und be stell ten sich ih re
Vor ge setz te aus ei ge ner Macht voll kom men heit. Doch mit dem An fang
des Jah res 1490 nahm die Sa che ei ne erns te re Wen dung. Als die sechs
üb ri gen Stän de kei ne Lust be zeug ten, zu Guns ten des Ab tes ge walt sam
ein zu schrei ten, such ten die Schirm or te vor Al lem die Got tes haus leu te in
meh re re Par tei en zu tren nen und „den star ken Ste cken in drei Stü cke zu
spal ten, da mit man eher mit ihm fer tig wer de.“ Am 10. Fe bru ar 1490 er ‐
folg te der Ein marsch des Kriegs hee res der Schirm or te; die Ap pen zel ler
woll ten treu los der Stadt St. Gal len über las sen, „die ge mein sam mit ih ‐
nen ein ge brock te Sup pe zu es sen“, fie len ab, und die Stadt St. Gal len
ward be la gert. Am 15. Fe bru ar kam ein Frie dens ab schluß zu Stan de,
durch wel chen die For de run gen der vier Or te, des Abts und Klos ters dem
Rechts spruch der vier Schirm or te vor be hal ten wur den und der Krieg ein
schnel les En de fand. Der Spruch be stä tig te der Ab tei das Recht, im Um ‐
fang des Klos ters und des sen Land schaft nach ei ge nem Gut dün ken bau ‐
en und ma chen zu las sen, was sie wol le; eben so das Recht der Ert hei lung
al ler Le hen des Klos ters in und vor der Stadt; die se sol le al le ih re Bür ger,
die in dem Stifts ge biet woh nen, des Bür ger rechts ent las sen und künf tig
kei ne da selbst Woh nen den zu Bür gern an neh men; fer ner wur de der Stadt
ein Scha den er satz von 4000 Gul den an den Abt zu ge mu thet, 10,000 Gul ‐
den Ent schä di gung an die vier Schirm or te für ge hab te Un kos ten, und der
Kai ser leg te der Stadt we gen Ver let zung der dem Klos ter zu Ror schach
ert heil ten kai ser li chen Frei heit ei ne Geld bu ße von 1600 Gul den auf!

Der Abt eil te nicht mehr mit dem Auf bau der Trüm mer in Ror schach.
Das durch sei nen Han del blü hen de St. Gal len konn te die be deu ten de
Ein bu ße, wel che der un glü ck li che Aus gang die ses Krie ges ihm auf ge legt
hat te, ver schmer zen; aber was in der Stadt blieb, war glü hen der Haß ge ‐
gen das Klos ter, Ent frem dung von der Kir chen ge mein schaft, de ren Trä ‐
ger der Abt war, Sehn sucht nach Be frei ung von dem un leid li chen Joch,
wel ches das Klos ter ihr auf er leg te. So hat te die ser Klos ter bruch der Re ‐
for ma ti on we sent lich vor ge ar bei tet; er war nur das Vor spiel zu ihr. Un ter
sei nem Ein druck stand die Kind heit des künf ti gen Re for ma tors. Die
Stadt hat te noch mit dem Klos ter ab zu rech nen.

2. Das El tern haus.
Die Fa mi lie von Watt ge hör te zu den alt ade li gen Ge schlech tern der Stadt
St. Gal len. Im Jah re 1400 war Con rad von Watt Bür ger meis ter und führ te
als wei te ren Ti tel den ei nes Ge nos sen der ade li gen In nung des Noth vest ‐
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steins. Als Heer füh rer der St. Gal ler büß te er im Tref fen bei Vö ge li segg
(15. Mai 1403) sein Le ben ein. Er hin ter ließ zwei Söh ne: Pe ter und den
im Jahr 1429 als Ge richts herrn zu Stein ach ver stor be nen Hu go von Watt.
Letz te rer zähl te drei Söh ne: Con rad, Jo han nes (gest. 1440 als Stadt rich ‐
ter zu St. Gal len) und Hu go, der als Raths herr sei ner Va ter stadt 1457
starb. Die sen drei Brü dern und ihrem Vet ter Pe ter ert heil te am St. Nic las ‐
ta ge 1430 Kö nig Sig mund in An er ken nung der ge treu en und ge neh men
Diens te, wel che sie ihm und dem Reich zu thun wil lig und be reit sei en,
auch gethan ha ben und für baß thun sol len, nach ei ner noch vor han de nen
Ur kun de ein schö nes Wap pen, wel ches in fol gen der Wei se be schrie ben
ist: „ei nen Schild mit ei nem wei ßen Fel de und dar in nen ei nen schwar zen
Grei fen, ha bend um den Hals ei ne gul de ne Ket te mit ei nem gul de nen
Rin ge, und auf dem Schild ei nen Helm mit ei ner schwar zen und wei ßen
Helm de cke, und auf dem Helm ei nen schwar zen Grei fen bis an die
Brust, auch mit ei ner gul de nen Ket ten und Ring als in dem Schild, das ‐
sel bi ge für sich und al le ih re ehe li che Er ben in al len rit ter li chen Sa chen
und Ge schäf ten zu Schimpf und Ernst zu ge brau chen.“ Ei nen schö nen
Zug der Ge wis sen haf tig keit und des auf op fern den Sin nes für das ge mei ‐
ne Bes te hat uns die Ge schich te von den bei den Vet tern Hu go und Pe ter
von Watt auf be wahrt. Sie hat ten vom Abt Hein rich IV. den Lein wandreif
d. i. das Re ga le des Lein wand ma ßes nebst Lein wand-, Garn- und En dig ‐
zoll um 29 Marck lö thi gen fei nen Sil bers Kon stan zer Ge wicht er kauft.
Schon war der Kauf brief in al ler Form Rech tens aus ge stellt und aus ge lie ‐
fert, als die von Watt glaub ten, der Preis sei zu nied rig an ge setzt und aus
ei ge nem An trieb dem Ab te noch Marck Sil ber nach zahl ten. Bald dar auf
ver kauf ten sie, um dem all ge mei nen Vort heil der Hand lung ein Op fer
ihres Pri vatin ter es ses zu brin gen, den Lein wandreif und den da zu ge hö ri ‐
gen Zoll wie der an die Stadt o b rig keit um 252 rhei ni sche Gul den. Hu go’s
Sohn war der Bür ger meis ter und Reichs vogt Hec tor von Watt (gest.
1474), des sen Sohn der Stadt am mann Hu go von Watt, von wel chem drei
Söh ne ge nannt wer den: Hu go, Bur sa ri us der ade li gen In nung des Noth ‐
vest steins, Hans, Raths herr (gest. 1517) und Le o n hard, des klei nen
Raths, Stadt rich ter und Noth vest stei ner Bur sa ri us (gest. 1520). Letz te rer
wird uns als ein ge ehr ter Raths ver wand ter sei ner Re pu blick, als ein eif ri ‐
ger Be för de rer von Kunst und Wis sen schaft und als ein an ge se he ner
Han dels mann ge schil dert, wel cher in Oes ter reich, Un garn und Po len be ‐
deu ten de Ge schäf te, na ment lich im Lein wand han del mach te und sich da ‐
mit in den Be sitz ei nes sehr be trächt li chen Ver mö gens setz te. Sei ne Gat ‐
tin Mag da le ne stamm te aus dem ed len Ge schlech te der Tal mann, ei ne
eben so ver stän di ge als from me Frau, wel che auf die Er zie hung ih rer
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Kin der den größ ten und bes ten Ein fluß üb te. Die Ehe war mit drei Söh ‐
nen ge seg net: Mel chi or, der als Magis ter der frei en Küns te zu Rom 1521,
Da vid, der als Stadt- und Hof rich ter 1540 starb, und Joa chim, dem Re ‐
for ma tor sei ner Va ter stadt.

Joa chim ward am 30. De zem ber 1484 ge bo ren, al so am vor letz ten Ta ge
des Jah res, an des sen Mor gen roth sein spä te rer treu es ter Freund Zwing li
das Licht die ser Welt er blickt hat te. Der Va ter, ein be son de rer Lieb ha ber
der frei en Küns te und Wis sen schaf ten, be stimm te die sen sei nen Sohn,
„so bald er nur ge hen und spre chen konn te“ (be merkt sein Bio graph Keß ‐
ler), zu ge lehr ten Stu di en. Aber St. Gal len bot da mals kaum auch nur zu
ei ner noth dürf ti gen Grund le gung für die sel ben Ge le gen heit. Ein Leh rer
Si mon, als sehr ge streng ge schil dert, un ter rich te te den hoch be gab ten
Kna ben im Le sen und in den An fangs grün den der la tei ni schen Gram ma ‐
tik. Die Klos ter schu le St. Gal lens war da mals über der Sor ge des Abts
für fürst li che Rech te und Ein künf te aufs Neue in Ver fall ge rat hen. Da
aber erst zu An fang des sechs zehn ten Jahr hun derts Abt Franz ei ne Ver ‐
ord nung er ließ, nach wel cher in die Klos ter schu le künf tig Kei ner an ge ‐
nom men wer den soll te, er wol le sich denn be ge ben, geist lich zu wer den,
so ist es wahr schein lich, daß Joa chim die se An stalt be such te, oh ne ihr zu
be son de rem Dan ke ver pflich tet zu wer den. Um des to sorg fäl ti ger bil de te
die from me Mut ter das Herz des Kin des; der stren ge Leh rer ge wöhn te
sei nen Schü ler an Fleiß, Zucht und Ord nungs lie be, die Klos ter schu le gab
in der la tei ni schen Spra che Ue bung und Fer tig keit, wäh rend der ver stän ‐
di ge Va ter für zweck mä ßi gen Pri vat un ter richt Sor ge trug und durch Bei ‐
spiel und Er mah nung auf die Er zie hung und Bil dung des zu den schöns ‐
ten Hoff nun gen be rech ti gen den Jüng lings wirk te. Der sel be ent wi ckel te
sich zur vol len Zu frie den heit sei ner El tern und Leh rer; um so we ni ger
woll te der Va ter ir gend et was un ter las sen, die rei chen An la gen des Soh ‐
nes zur vol len Ent fal tung zu brin gen. Nach dem die Bil dungs mit tel, wel ‐
che die Hei math stadt bot, voll kom men aus ge beu tet wa ren, wur de be ‐
schlos sen, den im acht zehn ten Le bens jahr ste hen den Sohn auf ei ne
Hoch schu le zu sen den, und hier zu die Uni ver si tät Wien aus er se hen.

3. Die Uni ver si täts jah re.
Im Jah re 1502 be zog der jun ge von Watt die Hoch schu le Wien, oh ne sich
noch für ir gend ein be stimm tes Fach stu di um ent schie den zu ha ben. Erst
streb te der ta lent vol le Mu sen sohn all ge mei ne wis sen schaft li che Bil dung
an, ehe er auf die ser si che ren Grund la ge zu ei nem ein zel nen Fa cul täts s ‐
tu di um sich wand te.
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In Wien hat ten die hu ma nis ti schen Stu di en be son ders un ter dem hu ma ‐
nis tisch ge bil de ten Mat thi as Cor vi nus und dann un ter dem Kai ser Ma xi ‐
mi li an I. ei nen neu en Auf schwung ge nom men. Letz te rer hat te in ei nem
ei gen hän di gen Schrei ben vom 7. März 1497 den Dich ter Con rad Cel tes
nach Wien be ru fen, wel cher durch sei ne Rei sen in Ita li en und Deutsch ‐
land und durch sei ne Ver bin dun gen mit den wis sen schaft li chen Ko ry phä ‐
en der da ma li gen Zeit sich aus ge brei te te Kennt nis se ver schafft hat te und
so gar über den ge wöhn li chen Ge sichts kreis der Hu ma nis ten hin aus ging,
in dem sein Be stre ben, un be kann te und ver ges se ne Wer ke her vor zu zie hen
und her aus zu ge ben, sich nicht auf die grie chi sche und rö mi sche Lit te ra ‐
tur be schränk te, son dern ins be son de re auch den Schät zen der deut schen
Vor welt zu wand te. Er war der Ers te, wel cher der la tei ni schen Dicht kunst
in Deutsch land Gunst und Schü ler er warb, und sein Haupt be stre ben ging
da hin, daß sei ne Dich tun gen bei den Deut schen so lan ge fort le ben, als
die ei nes Ho raz in Ita li en. In sei nen Dich tun gen gibt sich ein vor wärts
drän gen des, an stür men des Ele ment kund, wel ches, der Wei se Hut ten’s
ver wandt, rück sichts los an griff und z. B. den Ab laß kram of fen ta del te:
Al les ver mag das Geld; der Him mel selbst käuf lich, was mehr noch?
Kein Wun der dar um, wenn die theo lo gi sche Fa cul tät nach sei nem Tod
ge gen sei ne im Druck er schie nen en Wer ke mehr fa che Be den ken er hob.
Er war un ter den Deut schen der Ers te, der vom Kai ser am 18. April 1487
zu Nürn berg zum Dich ter ge krönt wur de. Wie Cel tes durch sein Bei spiel,
so üb te Jo hann Cu spi ni an durch sei ne Au to ri tät und amt li che Stel lung
gro ßen Ein fluß auf die stu di ren de Ju gend. Gleich nach des Kö nigs Mat ‐
thi as To de war er mit Kai ser Ma xi mi li an nach Wien ge zo gen und hat te,
ob gleich erst acht zehn jäh rig, über Vir gil, Lu can, Ci ce ro, Sal lust und Ho ‐
raz Vor le sun gen ge hal ten. Im Jahr 1493 war er ne ben der Lei che des
Kai sers Fried rich III. zum Dich ter ge krönt wor den. An die se bei den
Män ner schloß sich haupt säch lich der jun ge Watt an, wie er denn spä ter,
als Cu spi ni an in dem Amt ei nes kai ser li chen Su per in ten den ten der Uni ‐
ver si tät oft an Vor le sun gen ver hin dert war, an des sen Stel le zwei Jah re
lang Vor le sun gen über schö ne Wis sen schaf ten hielt, um ihm spä ter ganz
auf die Lehr kan zel der Rhe to rik zu fol gen.

Das Auf kom men des Hu ma nis mus auf der Uni ver si tät brach te un ver ‐
meid lich Gähr stof fe ge nug un ter die stu di ren de Ju gend. In dem die Hu ‐
ma nis ten al le ih re geis ti ge Ela sti ci tät dem klas si schen Al ter thum zu ‐
wand ten, ver senk ten sie sich auch mehr und mehr in die dem sel ben ent ‐
spre chen de An schau ungs wei se. Ovid und Ci ce ro gal ten als die Ide a le al ‐
ler Bil dung; wer so leicht ver si fi ci ren konn te als Je ner, so ele gant schrei ‐
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ben wie Die ser, galt als der Tüch tigs te. Für das Höchs te ward nicht
selbst ei ge nes Schaf fen, son dern Nach ah mung der Al ten an ge se hen. Da
auf die se Art der Nach ah mungs trieb für Ta lent galt und die Ge schick ‐
lich keit, in den her ge brach ten po e ti schen Aus drü cken und ba na len Wen ‐
dun gen mit Leich tig keit sich zu be we gen, für aus rei chend be trach tet
wur de, um den Be ruf des Dich ters zu be grün den, so war nicht nur die
Zahl der Pro du ci ren den sehr groß, son dern auch ih re Pro duc ti vi tät ging
ins Un end li che und wur de durch das Be ha gen wech sel sei ti gen Be sin gens
noch mehr ge reizt. Man wird nur we ni ge Re den aus je ner Zeit fin den, die
nicht am En de, oft so gar in der Mit te, plötz lich in Di sti chen um schla gen,
als ob es der Red ner oh ne sie nicht mehr län ger aus ge hal ten hät te; je des
Buch, von was im mer für ei nem In hal te, war we nigs tens beim Ein- und
Aus gang mit Ver sen ver setzt. Al ler dings war ein Ge gen ge wicht ge gen
die se rein for mel le Bil dung der stu di ren den Ju gend in der Auf stel lung
zwei er Pro fes so ren der Ma the ma tik ge ge ben, die so gar mit den zwei Pro ‐
fes so ren der Re de kunst und Dicht kunst das Colle gi um bil de ten, wel chem
das Recht ein ge räumt war, Dich ter zu krö nen: denn da mals ver lang te
man auch von den Ma the ma ti kern, daß sie Po e tik ver ste hen und aus üben
kön nen. Ei ner die ser Pro fes so ren der Ma the ma tik, zu nächst für As tro no ‐
mie an ge stellt, war der Magis ter Georg Tann stät ter aus Rain, da her Col li ‐
mi ti us nach der da ma li gen Sit te die Na men zu la ti ni si ren ge nannt (Rain –
sanf ter Ab hang). An die sen schloß sich Va di an ganz be son ders an, wie er
denn auch von die sem As tro no men, der aus dem Lauf der Ge stir ne den
Tod Kai sers Ma xi mi li an sechs Jah re vor aus ge wußt ha ben woll te, ei nen
Hang zur As tro lo gie ge erbt hat te. Aber auch die Ma the ma ti ker muß ten,
um be ste hen zu kön nen, Hu ma nis ten sein; tru gen ja doch da mals die Pro ‐
fes so ren auf ihren Doc tor män teln drei Zun gen von Tuch an ge hängt, zum
Zei chen, daß sie drei spra chig (la tei nisch, grie chisch und he brä isch) sei en
und die Ga be der Be redt sam keit be sit zen!

Bei der stu di ren den Ju gend muß te bei die ser Zei trich tung gro ße Zü gel lo ‐
sig keit ein rei ßen. Ein gäh ren der Stoff der Un zu frie den heit mit al lem Be ‐
ste hen den war in den jun gen Leu ten, die nicht mehr die vor ge schrie be ‐
nen Uni form, Gu geln und Gür tel tra gen woll ten, da ge gen Waf fen, weß ‐
we gen es häu fig zu Stra ßen kämp fen zwi schen Stu den ten und Hand wer ‐
kern kam. Der Kai ser selbst war den Stu den ten sehr ge wo gen und hat te
so gar dar an ge dacht, ih nen das Recht ein zu räu men, die Pro fes so ren der
Theo lo gie und Ju ris pru denz selbst zu wäh len. Als in Fol ge ei nes stren ge ‐
ren Ein schrei tens der Uni ver si täts re gen ten im Jahr 1514 sie ben- bis acht ‐
hun dert Stu den ten Wien im Trotz ver lie ßen und sich zum Kai ser nach
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Wels be ga ben, nahm die ser sie nicht nur sehr gut auf, son dern be schen ‐
kte sie auch mit ei nem Rei se geld und ge währ te ih nen die Er fül lung al ler
ih rer Bit ten. Wer hät te es bei die ser Sach la ge der Ju gend ver ar gen wol ‐
len, wenn sie von ih rer Frei heit nicht im mer mit Maß und Ziel Ge brauch
mach te und da und dort zu Aus schrei tun gen im Geist des klas si schen Al ‐
ter thums ver führt wur de?

Auch un se rem Joa chim, der eben erst aus den be schränk ten Ver hält nis ‐
sen der Hei math her aus trat, war die Frei heit des Uni ver si täts le bens an ‐
fäng lich ein zwei deu ti ges Ge schenk. Bei sei ner An kunft in Wien fand er
zwei Lands leu te, Ul rich Zwing li und Hein rich Lo ret ti, Gla rea nus ge ‐
nannt, mit de nen er sich schnell zu blei ben der Freund schaft ver band; al le
drei hiel ten da mals ho he Stü cke auf die Frei hei ten und Vor rech te der
Mu sen söh ne. Joa chim, der gro ße, her ku li sche und be herz te Schwei zer,
hul dig te dem Bac chus und Mars, und durch das Blend werk ei nes fal ‐
schen Ruh mes ver führt, scheint er als im mer ge rüs te ter Hau de gen Hand ‐
ge men ge und Schlä ge rei en mehr auf ge sucht als ge scheut zu ha ben. Doch
der Gott, der ihn zu Gro ßem aus er se hen hat te, wach te über ihm, daß er
noch zu rech ter Zeit aus der Zer streu ung sich sam mel te und ei nen erns te ‐
ren Weg ein schlug. Ge rüs tet und ge waff net, als ob er eben zu ei ner
Schlacht aus zie hen woll te, be geg ne te Joa chim einst dem Fac tor des St.
Gal ler Hand lungs hau ses Ko b ler, wel cher sich in Wien auf hielt und aus
Auf trag der El tern dem jun gen Stu den ten Geld und gu te Rath schlä ge
über brin gen soll te, auf dem Gang zu ei ner sol chen Schlä ge rei. Der Kauf ‐
mann mach te ihn auf die Ge fah ren ei nes sol chen Le bens auf merk sam
und ver mahn te ihn ein dring lich, daß, wenn er ja so herz haft und krie ge ‐
risch sei, er sich mit der Zeit da heim als ei nen tap fern Eid ge nos sen hal ‐
ten, in des sen aber mit Rück sicht auf die vie len und gro ßen Un kos ten,
wel che sei ne El tern bis her an ihn ge wen det, in dem Stu di ren flei ßig fort ‐
fah ren und al so be müht sein sol le, den gu ten Hoff nun gen, wel che sei ne
El tern sei nes aus bün di gen Geis tes we gen ge schöpft hät ten, mit der That
zu ent spre chen. Die se War nun gen und Mah nun gen mach ten tie fen Ein ‐
druck auf den ver irr ten Jüng ling und be wirk ten ei ne gro ße Aen de rung in
sei nem Sinn und Wan del. Von die sem ent schei den den Au gen bli cke an
warf er sich auf sei ne Stu di en mit sol chem Ei fer und Flei ße, daß er Tag
und Nacht un auf hör lich ar bei te te, und wenn der Schlaf ihn über wäl ti gen
woll te, sich kei nes an de ren Haupt kis sens be dien te, als ei nes Ex em plars
der Wer ke Vir gils, das noch jetzt auf der St. Gal ler Stadt bi blio thek auf be ‐
wahrt wird, um sich vor zu lan ger Rast zu schüt zen. Er üb te sich, mit ei ‐
nem an dern streb sa men Jüng ling wett ei fernd, in der la tei ni schen Dicht ‐
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kunst und über setz te im Jahr 1505 nach der Sit te der Zeit sei nen Na men
in Va di us; erst spä ter, als ein Va di us von ihm in Ita li en schon vor ge fun ‐
den wor den war, ver wan del te er die sen Na men in Va dia nus, wie er ihn
von nun an in al len sei nen Schrif ten bei be hielt. Nach mehr jäh ri gem em ‐
si gem Stu di um in Wien be gab er sich nach Kra kau in Po len, und da er
hier mit den Leh rern nicht zu frie den war, reis te er, an ge zo gen von dem
Reicht hum der kö nig li chen Bi blio thek nach Bu da in Un garn, wo er sich
durch sein um fas sen des Wis sen die Gunst des Kö nigs und der dor ti gen
Ge lehr ten in ho hem Gra de zu er wer ben wuß te. Um dann sei nen El tern
ei nen Be weis sei nes Wis sens und Kön nens zu ge ben, auch um ih nen
nicht län ger Kos ten zu ver ur sa chen, be gab sich Va di an nach Villach in
Kärnthen, wo er von dem Magis tra te wohl auf ge nom men und zum öf ‐
fent li chen Leh rer die ser Stadt an ge stellt wur de. Weil sich aber hier der
jun ge Ge lehr te al ler Mit tel zur Fort set zung sei ner Stu di en und des ihm
zum Be dürf niß ge wor de nen Um gangs mit Ge lehr ten be raubt sah, so gab
er die se Stel le bald wie der auf und kehr te mit ei nem Um weg, den er über
Ve ne dig mach te, nach Wien zu rück, dort nicht mehr bloß zu ler nen, son ‐
dern auch zu leh ren.

4. Der Do cent.
Ge naue An ga ben über die Zeit, in wel cher Va di an die Schü ler bän ke mit
dem Ka the der ver tausch te, feh len. Er hat te schon meh re re Jah re Vor le ‐
sun gen ge hal ten, ehe er Pro fes sor wur de. Wie es scheint, la gen da mals
die Hu ma nis ten in Wien ih rer wis sen schaft li chen Thä tig keit mit al ler
Zwan glo sig keit ob, hiel ten ih re Vor trä ge in frei er Wei se nach Mu ße und
Be dürf niß, fan den sich in ihren Ver ei nen zu sam men und küm mer ten sich
um die ge stren ge Mut ter Uni ver si tät nur dann, wenn sie von ihr aka de mi ‐
sche Wür den bean spruch ten. Es hat te nem lich Con rad Cel tes schon vor
sei ner Be ru fung nach Wien, wohl nach Vor gän gen, die er in Ita li en ge ‐
fun den hat te, den Plan ge faßt, die Män ner deut scher Wis sen schaft in Ge ‐
sell schaf ten zu ver ei ni gen. Der Plan war sehr groß ar tig an ge legt und
beab sich tig te sol che Ge sell schaf ten an der Do nau, Weich sel, El be, am
Belt, an der Drau und am Ne ckar. Wirk lich bil de ten sich sol che Ver ei ne
da und dort, und auch in Wien trat un ter Cel tes Mit wir kung ei ne „Do nau-
Ge sell schaft“ zu sam men, die ei ne Art Pri va t aka de mie vor stell te und
nach Um stän den oh ne al len Zwang in Glie de run gen ein zel ner nä her Be ‐
freun de ter (Lon tu be ruis) zer fiel und ge ra de das hei te re, den glü ck li chen
Stim mun gen sich hin ge ben de Ele ment des wis sen schaft li chen Stre bens
in sich faß te, wäh rend die stren ge ren Dis ci pli nen, na ment lich die noch
vor han de nen Ue ber res te aus der Zeit der Scho las tik der Uni ver si tät über ‐
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las sen blie ben. Zu den stän di gen Mit glie dern ka men dann auch nur vor ‐
über ge hen de, wel che bloß auf der Durch rei se Wien be rühr ten, die sen
Auf ent halt je doch be nutz ten, um neue per sön li che Ver bin dun gen an zu ‐
knüp fen, al te zu er neu ern, wis sen schaft li che Cor re spon den zen an zu bah ‐
nen, wohl auch Vor trä ge zu hal ten und klei ne Ab hand lun gen in Druck zu
ge ben, und dann wie der wei ter zu zie hen.

Auch Va di an schloß sich die ser Do nau ge sell schaft an und mach te sich
durch sie be kannt. Zwar stu dir te er selbst noch fort und zog na ment lich
auch die Ju ris pru denz und Theo lo gie in den Kreis sei ner Stu di en all mäh ‐
lig her ein, er reg te aber bald durch Dis pu ta ti o nen, Ge le gen heits ge dich te
und Re den Auf merk sam keit, so daß er un ge fähr vom Jahr 1507 an zwei
Jahr lang an der Stel le des durch kai ser li che Sen dun gen ver hin der ten Cu ‐
spi ni an über Po e tik und Rhe to rik Vor le sun gen zu hal ten auf ge for dert
wur de. Als Cu spi ni an sei nes Do cen ten am tes ganz ent ho ben wur de,
konn te Va di an die Stel le nicht so fort er hal ten: aber der da zu be ru fe ne
An ge lus Cos pus be klei de te sie nicht lan ge, und nach sei nem To de ward
Va di an von sei nen bis he ri gen Leh rern und Freun den ein stim mig zum
Pro fes sor der la tei ni schen und grie chi schen Spra che und Lit te ra tur ge ‐
wählt. Als Pro fes sor gab er in den Jah ren 1510-1518 vie le klas si sche Au ‐
to ren und ei ge ne Re den, Ge dich te und Ab hand lun gen her aus, wie er
denn na ment lich an Ge le gen heits ge dich ten un ter al len Wie ner Hu ma nis ‐
ten weit aus der frucht bars te war. So vie le Bü cher auch in den ge nann ten
Jah ren in Wien er schie nen, so kann man doch nie si cher sein, ob man
nicht an ir gend ei ner Stel le auf ei ni ge ein lei ten de oder lo ben de Di sti chen
Va dians stößt. Sie hat ten meist nur ei nen for mel len Werth, zeug ten aber
im mer hin von gro ßer Be le sen heit und nicht min der von Be reit wil lig keit,
die Leis tun gen an de rer Ge lehr ten neid los an zu er ken nen. Mit sei nen
Collegen leb te Va di an in freund schaft lichs ten Be zie hun gen, be son ders
in nig war sein Ver hält niß zu G. Col li mi ti us, der auch in der Fol ge sich
als Ei ner sei ner treu es ten Freun de be wies. Bei gro ßen Hof fes ten brach te
es das Amt des Pro fes sors der Rhe to rik mit sich, daß Va di an im Na men
der Uni ver si tät Re den zu hal ten und auch Ge dich te vor zu tra gen hat te.
Die ses Auf trags ent le dig te er sich mit so viel Geist, Ge schmack und Ge ‐
wandt heit, daß er gro ßes Lob ernd te te und am 12. März 1514 zum Po e ‐
ten und Red ner mit fol gen dem Di plom ge krönt wur de: „Wir Ma xi mi li an,
durch Got tes Gna den er wähl ter rö mi scher Kai ser und Meh rer des Reichs,
ent bie ten dem Er sa men, From men, uns ge lieb ten Joa chim von Watt, von
St. Gal len aus der Eid ge nos sen schaft ge bür tig, frei er Küns ten Magis tro,
un se res Erz her zo gi schen Colle gii zu Wien ge krön tem Po e ten und Red ner
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un se re kai ser li che Guns ten und al les Guts. Gleich wie die lie ben Al ten
die je ni gen, wel che zum Ers ten in Krie gen die Mau ern be stie gen oder
sonst das Va ter land von dem Ver der ben be wahrt, mit ei ner Kro ne be gabt
ha ben: al so hat auch ih re Nach kom men den für gut, bil lig und recht an ge ‐
se hen, wie die Kriegs obers ten ihres Wohl hal tens und er lang ter Sie ge hal ‐
ber mit Kro nen, al so wohl ge lehr te Män ner, wel che schö ne Bü cher der
Pos te ri tät schrift lich hin ter las sen, mit ewig grü nen dem Lor beer kranz zu
zie ren. Die sem löb li chen Ge brauch zu fol ge, da mit dei ne be rühm te Tu ‐
gend, o Joa chim Va di an, noch hö her stei ge und er ha ben wer de, nach dem
wir dei ne zier li chen Ver se, wel che du zu un se res Herrn Va ters Fried rich
III. und zu un se rem ei ge nen Ruh me hast aus ge hen las sen, und An de res
mehr ge le sen, auch die schö ne Ora ti on, wel che du vor un se rer Ma je stät
und gan zem Hof ge hal ten hast, wohl an ge hört: so ha ben wir dich we gen
die ser dei ner Ge schick lich keit und Wohl re den heit mit ei nem Lor beer ‐
kranz, wie auch gul de nem Ring aus ei ge nem un se rem Trieb be ga ben und
zie ren und bei des als ei nen ge krön ten Po e ten und Red ner öf fent lich er ‐
klä ren wol len; wie wir denn kraft die ses Briefs dich hie mit als ei nen
durch un se re h. Hän de mit ei nem Lor beer kranz ge krön ten und mit ei nem
gul de nen Ring ge zier ten Po e ten und Red ner ord nen und er klä ren, mit
dem Be fehl und Wil len, daß du, gleich an de ren ge krön ten Po e ten und
Red nern, al ler und je der Frei hei ten, Ehr und Herr lich kei ten oh ne ei ni ge
Hin der nis se ge nie ßen und ge brau chen mö gest, bei Straf fünf zehn Mar ‐
ken Golds, so die je ni gen, die dir an dei ner von uns ver güns tig ten Wür de
und Ho heit ei ni gen Ab bruch thun wür den, halb der kai ser li chen Kam ‐
mer, halb dir ver fal len sein und er le gen sol len.“ Nach ei ner ähn li chen
Fei er lich keit wur de Va di an zum Vi ce kanz ler, im Jahr 1516 zum Rek tor
der Uni ver si tät er nannt. Kai ser Ma xi mi li an be ehr te ihn sei nes be son de ‐
ren Ver trau ens und zog ihn oft dem Staats rath bei. Sei ne Re den wur den
von Hof leu ten zum Druck ver langt. Bei die sem schnell er wor be nen
Ruhm konn te es Joa chim wohl brau chen, daß ihn sein Vet ter Hu go von
Watt zur De muth er mahn te, in dem er ihm treu her zig am 2(1. De cem ber
1513 schrieb: „Aus eu ren Brie fen ver nehm eu er Gsond und Wohl fahrt,
deß ich er freut bin und sag Gott Lob und bitt, daß euch Gott woll Glück
ge ben. Ich ver mah ne euch: so euch Gott oder das Glück so hoch hebt, ihr
euch um so mehr de müthi get.“ Pe tre jus Aper bach schrieb sei nem Freun ‐
de von Rom aus am 15. April 1514, er wol le nicht fürch ten, daß die zwei
neu en Wür den, zu de nen er Glück wün sche, Va di an so stolz ge macht ha ‐
ben, daß er den al ten Freund ver ach te. Scher zend schrieb Zwing li sei nem
ge krön ten Freun de: Wenn der Lor beer kranz dei ne Haa re drückt, so ma ‐
che ihn dir durch ei nen hoch zeit li chen Lor beer ku chen er träg li cher! Der
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jun ge Pa du a ner Phi lipp Gun de li us, der kurz vor der Krö nung noch Va ‐
dians Schü ler ge we sen war, schreibt ihm vol ler Freu de: Wenn ein ge lehr ‐
ter und recht schaf fe ner Mann für sei ne Ver diens te be lohnt wer de, so sol ‐
len sich Sol ches bil lig al le sei ne Stan des ge nos sen, auch die ge rings ten
der sel ben zu ei ge ner Eh re an rech nen. Nach dem Tag buch von Jo hann
Rü ti ner sag te Va di an spä ter öf ters, wenn von sei ner Krö nung die Re de
war: es war ein ju gend li cher Wahn witz!

In der That ließ sich Va di an durch sol che Eh ren be zeu gun gen nicht zum
Ue ber muth ver lo cken. Ein Er satz für das Mis sen der Hei math ward ihm,
daß er so Vie len sei ner Lands leu te, wel che da mals die Hoch schu le Wien,
gro ßent heils we gen sei ner, be such ten, mit Rath und That för der lich sein
konn te. Er be wohn te mit ih nen das Haus ei nes ge wis sen Hi e ro ny mus
und wie ver trau lich leb te er, als ein äl te rer Freund un ter jün ge ren, mit
sei nen Schwei zern zu sam men! Die noch er hal te nen Brie fe sei ner Schü ler
ge ben eben so Zeug niß von der dank ba ren Ach tung und Ver eh rung, mit
wel cher die se ihrem Leh rer zu gethan blie ben, als von dein hei te ren Hu ‐
mor, mit wel chem Va di an mit sei nen Jün gern ver kehr te. Ne ben dem Kar ‐
di nal Schim mer, der au ßer der wah ren Hoch ach tung, wel che er für Va di ‐
an heg te, auch deß we gen die Schwei zer gern nach Wien auf die Hoch ‐
schu le schick te, da mit sie nicht nach Pa ris gin gen und dort für die fran ‐
zö si sche Par tei ge won nen wür den, war es zu nächst Zwing li, der al te Stu ‐
di en ge nos se, mit dem schon auf der Uni ver si tät ein durchs gan ze Le ben
dau ern der Freund schafts bund ge schlos sen wor den war, wel cher die jün ‐
gern Schwei zer an Va di an mit Emp feh lungs schrei ben wies. Bei de Freun ‐
de hat ten sich ih re Erst lings ar bei ten ge wid met: im Früh ling 1511 über ‐
sand te Va di an an Zwing li den Nach laß des ed len, frü he in Wien ver stor ‐
be nen Glar ner Jüng lings Ar bo gast Strub mit ei nem Brief, der die reins ten
und treu es ten Ge füh le der Freund schaft ath met, und im Herbst 1512,
nach sei ner Rück kehr aus Ita li en, ant wor te te Zwing li und über schick te
dem Freun de ei ne Er zäh lung der Schlacht bei Ra ven na in der zier lichs ten
Spra che, et li che Bo gen stark und doch in drei ein zi gen Stun den ge schrie ‐
ben, dank te für den Be weis der Freund schaft in der Zu eig nung des Nach ‐
las ses des ge mein schaft li chen Lieb lings und über gab dann Va di an sei nen
Bru der Ja kob an die Stel le des Ver stor be nen als Lie bes pfand, in dem er
ihn bei sei ner gan zen Freund schaft be schwor, an die sem Jüng ling von
nicht ge wöhn li chen Ga ben so lan ge zu schnit zeln, zu ho beln und zu glät ‐
ten, bis es ge nug sei; „woll te aber der Kna be un ter wei len hin aus schla ‐
gen, so magst du oh ne das min des te Be den ken ihn so lan ge in den Car cer
ste cken, bis ihm der Kit zel ver gan gen ist.“ Bald dar auf, den 13. Fe bru ar



24

1513, sen det Zwing li an Va di an die ge lieb ten Schü ler Va len tin Tschu di
und Lud wig Rösch, nebst ei nem Brief, in wel chem er Sehn sucht nach
Brie fen des Freun des aus drückt und dann fort fährt: „Ich sand te dir ei ni ge
ro he Er zeug nis se, wie sie der Au gen blick ein gab. Denn du kennst mich
schon, daß ich zu der Art Men schen ge hö re, die ver ges sen zu fei len, was
sie auf den ers ten Wurf zu Stan de brin gen, und so ih re Kin der nackt und
bloß sit zen las sen. Mei nem Bru der und Va len tin er wei se dich als Wohlt ‐
hä ter, so gut du ver magst. Aber auch Lud wig Rösch, ein al ler liebs tes
noch un bär ti ges Büb chen von der bes ten Art, mei nes al ten Ka plans Nef ‐
fen, laß dir emp foh len sein…. Mit al lem Ei fer le ge ich mich auf das Stu ‐
di en der la tei ni schen und grie chi schen Spra che und bit te dich, mir gu ten
Rath dar über zu ert hei len, da mit mei ne An stren gung nicht frucht los blei ‐
be. Mel de mir doch, wenn der Lor beer auch um dei nen Schei tel ge floch ‐
ten ist; der Kai ser hat das Haupt des Lo ri tus, des Glar ners, da mit ge ‐
krönt.“ Bald nach sei ner An kunft durf te auch Ja kob Zwing li sei nem Bru ‐
der die treue Freun des sorg falt Va dians rüh men, der ihm den Gar ten der
Phi lo so phie voll Blüthen und Quel len er öff ne.

Von den ver schie dens ten Sei ten wur de Va di an um An lei tung und Ue ber ‐
wa chung der Stu den ten an ge gan gen; so schrieb ihm ein Hans Pfadt, K.
M. Mund koch von Augs burg aus am 6. April 1513 fol gen den ko mi schen
Brief: „Ich bin be rich tet, wie mein Sohn bei euch in Ler nung sein soll,
deß ich mich nicht we nig er freue, die weil ich euch mit Kunst und an de ‐
rer Ehr bar keit viel be rühmt hö re. Ist dem nach mein gar flei ßig Bitt, ihr
wol let den sel ben mei nen Sohn mit Straf und Ler nung wohl be foh len ha ‐
ben, da mit er auch zu ei nem Men schen wer de.“
Vie le hei te re Brie fe wech sel te Pe tre jus Ap per bach aus Er furth, ein
Freund der Spa la ti ne und Hut ten, mit Va di an. Das ei ne Mal emp fiehlt er
ihm Ei nen sei ner Lands leu te und Be cher ge sel len, ei nen ge wis sen Herrn
Nic laus, der gern trin ke und lu de re, haupt säch lich aber wie bald al le
Dom herrn sei nes Jahr hun derts ein gu ter Pres by ter d.h. Brett spie ler sei;
das an de re Mal schickt er ihm durch un ga ri sche Pil gri me aus Rom, wo er
da mals „un ter den wel schen Ka pau nen“ den Rech ten ob lag, ei nen Brief
(1515), in wel chem er sich über Tief sinn und Me lan cho lie be schwert,
und der doch voll der muthwil ligs ten Lau ne ist. Er gra tu lirt zum Vi ce ‐
kanz ler amt und sagt: ein mal, wenn er so gar auf den päpst li chen Stuhl er ‐
ho ben wür de (das doch gar wohl ge sche hen könn te!) soll te Va di an im ‐
mer den ers ten Platz in sei nem Her zen ha ben. Dann scherzt er mit dem
Vi ce kanz ler über ih re ge mein schaft li chen Freun de, die sich nun, Ei ner
nach dem An dern, in das Joch des Ehe stan des ge spannt, wie Cu spi ni an
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zwar jüngst sei ne Frau ver lo ren, aber bald ei ne rei che re und schö ne re be ‐
kom men, und fragt Va di an, ob nun nicht bald die Rei he auch an ihn
kom me? gibt ihm dann ziem lich un sanf te Hie be in Be treff ei ner ge wis ‐
sen un ele gan ten Les bia, die Va di an füg lich ver ab schie den dürf te, und
ver spricht ihm, an sei nem Hoch zeits ta ge zu ei nem hüb schen Epi tha lam
al le Mu sen an zu ru fen, die sonst feit ge rau mer Zeit ihn, den plär ren den
Zun gen dre scher, nicht mehr hö ren woll ten; aber, aber, er fürch te, Va di an
sei über die sen Punkt ein Ket zer gleich ihm, in dem er nem lich im Grun ‐
de Al les ver ach te, was Wei ber hei ße. Auch der Ap pen zel ler Ul rich Le ner
spricht (1516) von die ser Les bia ge ring schät zend, doch setzt er hin zu:
„Aber sa gend das dem Käther lein nit!“ Ein Georg Bin der von Zü rich, der
in Wien küm mer lich von Vor le sun gen lebt, die er et li chen jün ge ren, dort
ne ben ihm stu di ren den Lands leu ten über die Aen eis und die ma the ma ti ‐
sche Geo gra phie hielt, er zählt dem da mals auf ei nem Be such in der
Schweiz wei len den Va di an von ei nem in Wien aus ge bro che nen Brand,
der auch des ver ehr ten Leh rers Haus er grif fen und wo bei al le sei ne
Schü ler sich be müht hät ten, vor Al lem des sen lit te ra ri sche Schät ze zu
ret ten, was ih nen auch voll kom men ge lun gen sei; nur Ei ner der Schü ler
sei „stumm und dumm und sei ner ganz un mäch tig da ge ses sen, und ha be
im mer ge ru fen: Gotz Mut ter, was soll ich thund!“ Be ne dict Bur gau er
end lich schreibt im Ju ni 1513: „Ich weiß nicht, ver ehr ter Leh rer, was
Schuld ist, daß ich auch nicht ei nen klei nen Au gen blick dei ner ver ges sen
kann.“ Al le Schü ler wie der ho len nur die Kla ge, daß Va di an ih nen zu sel ‐
ten schrei be, wie Ste pha nus Tau ri nus von Bu da aus (18. April 1514) ihm
sei ne Nach lä ßig keit im Schrei ben vor wirft, die so groß sei, daß ei ne am
Pod agra kran ke Schild krö te ihm zu vor kom men müs se; dann setzt er hin ‐
zu: „Schrei be, schrei be, oder ich schryb dir uff Un ga risch.“ Auch Eo ba ‐
nus Hes si us emp fiehlt sich (1514) in Va dians Gunst, setzt das nörd li che
Deutsch land ge gen das süd li che und die Hoch schu len in Leip zig und
Wien in Ab sicht auf Al les, was Cul tur und äch te deut sche Sit te be tref fe,
in ei nen für die letz te ren äu ßerst vort heil haf ten Con trast, ei fert ge gen die
un keu sche Mu se der Mehr zahl gleich zei ti ger Dich ter und legt (1514) in
Va dians Schooß gleich sam ein fei er li ches Ge lüb de nie der, daß nun und
für im mer die Re li gi on, nicht zwar (fügt er hin zu) je ne ro he und bors ti ge,
zu wel cher sich des ehr wür di gen Cap nio Ver läum der be ken nen, die ein ‐
zi ge sein wer de, die ihn zu sei nen Lie dern be geis tern soll.

Nach al len Nach rich ten war die Stel lung Va dians in Wien ei ne eben so
glän zen de als ein fluß rei che. Von al len Freun den der Wis sen schaft, vor ‐
züg lich durch ganz Deutsch land, war er hoch ge schätzt, mit den ers ten
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Män nern der Zeit stand er in Freund schaft und Brief wech sel, er selbst
ein be geis ter ter Er zie her und Bild ner der vor treff lichs ten Jüng lin ge sei ‐
nes Va ter lands und die ses schö nen Be ru fes wür dig nach der ed len Ge sin ‐
nung, die er in ei nem me tri schen Ge dicht an die h. Jung frau schon im
Jahr 1511 in fol gen dem schö nen Ge bet aus drück te:

Mö ge mir Klei nem doch wer den un un ter bro che ne Mu ße,
Bü cher, ge si cher te Ehr‘ und ein be schei den es Mahl;
Wer vor Al lem Ver nunft, die Sin ne und Glie der be herr sche
Und mit straf fe rem Zaum zäh me der Lüs te Ge wühl!

5. Ab rei se von Wien.
Im Au gust des Jah res 1518 ver ließ Va di an Wien, wo eben die Pest wü ‐
the te, an geb lich nur zu ei nem kur z en Be such in der Hei math, in Wirk ‐
lich keit, um nie mehr zu rück zu keh ren. Va ter lands lie be und Schwei zer
Heim weh al lein er klä ren die sen Schritt nicht, der zwar ein seit Jah ren
vor be rei te ter war, end lich aber in ei ner Wei se aus ge führt wur de, die ei ner
Flucht nicht so gar un ähn lich kam. Vor be rei tet war die se Rück kehr seit
Jah ren, denn Va di an, der wohl wuß te, daß mit Phi lo so phie, Po e tik und
Rhe to rik in St. Gal len kei ne Ge schäf te zu ma chen fei en, hat te sich nach
ei ner Fach wis sen schaft um ge se hen, durch wel che er nach sei ner Heim ‐
kehr sei nem Va ter lan de Diens te leis ten könn te. Die Wahl der sel ben
mach te dem Po ly his tor Qual. Nach dem er ei ni ge Zeit das Stu di um der
Rech te mit gu tem Er folg be trie ben hat te, wand te er sich von die sem ab
zu dem der Me di zin und ver wand te hier auf in den letz ten vier Jah ren sei ‐
nes Wie ner Auf ent halts ne ben sei nen Vor le sun gen die meis te Zeit und
Kraft, so daß er am 16. Mai 1517 nach Be ste hung ei nes Ex amens zum
Bac ca lau reus und den 14. Oc to ber des sel ben Jah res zum Li cen tia ten der
Me di zin pro mo virt wur de, wie aus fol gen dem Zeug nis se er hellt: „Ich Jo ‐
han nes Neu mann, der frei en Küns te und Me di zin Doc tor und Pro fes sor
in der welt be rühm ten Uni ver si tät zu Wien in Oes ter reich, thue kund im
Na men der me di zi ni schen Fa kul tät mit die sem voll mäch ti gen Zeug niß,
daß ich den Hoch ge lehr ten Herrn Joa chim von Watt, frei er Küns ten woh ‐
ler fah re nen Magi s trum und von ih rer kai ser li chen Ma je stät ge krön ten
Po e ten und Red ner, auch all be reit Bac ca lau re um der Me di zin, nun zum
Li cen tia ten der sel ben als sehr wür dig und tüch tig da zu er klä re und ord ‐
ne.“ Am fol gen den 9. No vem ber er lang te Va di an auch den Doc tor grad
der Me di zin. Welch ei ne Ela sti ci tät des Geis tes setzt es vor aus, wenn ein
schon im drei ßigs ten Le bens jah re ste hen der Mann sich noch in ei nem
bis her ihm ganz fern lie gen den Ge biet des Wis sens hei misch macht, wel ‐
che Si cher heit des Wis sens, wenn ein mit Wür den und Eh ren ge sät tig ter
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Mann sich noch ei nem Ex amen un ter stellt, das er bei sei nen, theil wei se
auf sein schnel les Vor rü cken ei fer süch ti gen Collegen zu be ste hen hat!
Und doch fällt eben in die se Zeit der Ex amens vor be rei tung für Va di an
nicht nur die Be schäf ti gung mit erns ten theo lo gi schen und kirch li chen
Fra gen, son dern auch die Aus ar bei tung sei nes ge lehr ten Kom men tars zu
dem al ten Geo gra phen Pom po ni us Me la, mit wel cher er von der Uni ver ‐
si tät Wien Ab schied neh men woll te. Viel leicht wa ren es die Er zäh lun gen
aus den Kind heits ta gen, mit de nen der des Han dels we gen in vie len Län ‐
dern rei sen de Va ter den wiß be gie ri gen Sohn un ter hal ten hat te, wel che in
die sem früh zei tig ei nen her vor ste chen den Hang zur Län der- und Völ ker ‐
kun de aus ge bil det hat ten, die zeit le bens sein Lieb lings fach blei ben soll te.
In ihrem In ter es se hat te Va di an von Wien aus, trotz der gro ßen Ge fah ren
und Be schwer den, mit de nen in je nen Zei ten das Rei sen ver bun den war,
ver schie de ne Rei sen nach Un garn und Po len, Deutsch land und Ita li en
un ter nom men, bei sei nem letz ten Be such im Va ter land den Pi la tus und
die höchs ten Al pen spit zen be stie gen und sich bei Kra kau einst sechs
Stun den lang in den dun keln Ab grün den ei nes Salz berg wer kes als Frem ‐
der un ter ganz un be kann ten Men schen ver weilt.

Der tie fe re Grund, aus wel chem Va di an mit sei nen glän zen den Ver hält ‐
nis sen in Wien brach, kann nur ein re li gi ö ser ge we sen sein. Schon die in ‐
ni ge Freund schaft, in wel cher er mit Zwing li fort leb te, muß te sein Au ‐
gen merk auf die re li gi ö se Be we gung hin len ken, wel che sich in Deutsch ‐
land und der Schweiz vor be rei te te; aber auch in Wien fand die sel be un ter
den Hu ma nis ten an fäng lich ein freu di ges Echo. Schon im Jahr 1511 war
in dem Con tu ber ni um, in wel chem Va di an mit dem Er fur ter Pe ter Eber ‐
bach und Jo hann Ma ri us, von sei ner Hei math Rhe tus ge nannt, zu sam ‐
men leb te, Ul rich von Hut ten ein ge kehrt. Gleich am ers ten Abend er zähl ‐
te ih nen der in die sem Kreis schnell hei misch ge wor de ne An kömm ling
von den Aben teu ern und Un fäl len sei ner Rei se und zeig te ih nen beim
Schla fen ge hen Nar ben, die von dem räu be ri schen Ue ber fal le bei Greifs ‐
wal de her rühr ten. Sie hör ten mit Theil nah me und Be wun de rung zu und
glaub ten ei nen an de ren Dul der Odys seus vor sich zu se hen. Un ter sol ‐
chen Ge sprä chen griff Ul rich in den Bu sen und zog et li che Blät ter her ‐
aus, die mit Ver sen be schrie ben wa ren; er sag te, es sei ein Ge dicht auf
den Kai ser Ma xi mi li an, das er wäh rend der letz ten Ta ge un ter den Be ‐
schwer lich kei ten der Rei se ge schrie ben ha be; Sie mö gen urt hei len, was
dar an sei. Den Freun den ge fiel die Er fin dung so gut, daß sie ei ne Ab ‐
schrift nah men und die se als ein Buch zu sam men bin den lie ßen, bis nach
Hut tens Ab rei se von Wien Va di an sich ent schloß, das sel be in den Druck
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zu ge ben. Er wid me te es dem Georg Col li mi ti us, dem Vi ce kanz ler der
Uni ver si tät, wel cher dem jun gen Dich ter wäh rend sei nes Wie ner Auf ent ‐
hal tes viel Wohl wol len be wie sen hat te.

Ei ne zwei te Ge le gen heit, sich für den neu en in Deutsch land wal ten den
Geist aus zu spre chen und Par tei da für zu neh men, bot der Streit Jo hann
Reuch lins mit dem ge tauf ten Ju den Pfef fer korn in Köln. Als Letz te rer
den Kai ser Ma xi mi li an im Jahr 1509 auf ge for dert hat te, al le rab bi ni schen
Schrif ten we gen der dar in ent hal te nen Läs te run gen ge gen Chris tum ver ‐
bren nen zu las sen, und Reuch lin sich ent schie den hie ge gen aus ge spro ‐
chen hat te, fie len Pfef fer korn und die köl ner Do mi ni ka ner über ihn her,
und der köl ner In qui si tor Ja kob von Hogstra ten ci tir te Reuch lin vor ein
Ket zer ge richt, von wel chem die ser an Papst Leo X. ap pel lir te. Für
Reuch lin hat te sich ei ne gro ße Zahl spit zi ger und ge wand ter Fe dern in
Be we gung ge setzt; auch die meis ten Ge lehr ten in Wien nah men für ihn
Par tei: Ni co laus Ger bel, Jo han nes Cu spi ni an, Si mon La zi us und Joa chim
bo ten dem Vor fech ter der Wahr heit ih re Hül fe und Un ter stüt zung an. Va ‐
di an schrieb dem An ge klag ten ei nen be geis ter ten Brief (1512): „Dei ne
Apo lo gie wi der Hogstra ten muß si cher den Bei fall ei nes je den Recht ‐
schaf fe nen er hal ten. In des sen hät test du es ge gen ei nen sol chen Men ‐
schen wahr lich mit We ni ge rem ab ma chen kön nen. Ich we nigs tens bin
durch dei ne Schrift zwar un ter rich te ter, aber von dei ner gu ten Sa che des ‐
we gen nicht über zeug ter ge wor den. Du, ein Phi lo soph, ein Pries ter des
Höchs ten und sei ner hei li gen Ge heim nis se ge lehr tes ter Aus le ger un ter
al len Deut schen, wirst dich doch durch die Un bil len und Schimpf wor te
der Nei der dei nes Ruhms nicht zur Un ge duld rei zen las sen? Hal te dir
doch so man chen an dern gro ßen Mann vor, den der Zahn der Ver läum ‐
dung wohl ge bis sen, aber nie ge töd tet hat. Und wenn sei ne Has ser das
Gift und die Gal le ihres Her zens auch in gan zen Fo li an ten aus ge leert, so
kennt die Nach welt doch kaum mehr ih re ver ruch te Na men, da hin ge gen
der sei ni ge von En keln und Ur en keln noch mit Dank und Ehr furcht ge ‐
nannt wird. Zur ewi gen Eh re wird es dir üb ri gens, o Cap nio, ge rei chen,
daß du zwar über Gott und gött li che Din ge von je nem Elen den ganz ver ‐
schie den denkst, des sen gan zes Volk für im mer Al les an fein den wird,
was Chris ten und christ lich heißt, dar um aber nichts des to we ni ger klug
ge nug warst, je ne arm se li gen jü di schen Wi sche den Flam men zu ent rei ‐
ßen, fest über zeugt, daß ein wei ser Mann nicht mit dem Schei ter hau fen,
son dern nur mit Grün den er här ten kann, daß sein Glau be auf si che ren
Stüt zen ruht.“ Am Schluß ei nes im Jahr 1516 ge schrie be nen Brie fes an
Reuch lin sagt Va di an: „Es wird dem nächst von mir ei ne Schrift über die
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Po e tik er schei nen, in wel cher ich an ge eig ne ter Stel le dein hoch ver dien ‐
tes Lob ein wob, um da mit mei ne Ehr furcht vor dir zu be zeu gen; bald
wer de ich dir das Buch über sen den.“ Reuch lin ant wor te te ihm, „dem
Gym na siar chen, dem Fürs ten der Stu den ten und dem Ge setz ge ber der
Wis sen schaf ten, sei nem theu ers ten Freund“, von Stutt gart aus un ter dem
22. Oc to ber 1516: „Glau be mir, ich bin mit Ge schäf ten so über bür det,
daß ich auf dei nen so ele gan ten Brief nicht ein mal ei ne (wie ich ge wohnt
bin) bar ba ri sche Ant wort schrei ben kann. Nimm dar um mei ne Ent schul ‐
di gung nach sich tig auf. Spä ter sollst du aus führ li che re Nach rich ten und
das Buch er hal ten, an dem wir ge gen wär tig mit al lem Fleiß ar bei ten. Von
ei nem Tag zum an dern er war te ich den rö mi schen Ur teils spruch; möch te
er nach Wunsch und zu Eh ren der Wahr heit aus fal len! Dann will ich in
frei e rer Mu ße an dich und An de re, die mir er ge ben sind, mit der Hil fe
Got tes schrei ben. Le be wohl!“ Lu thers Schrif ten fan den als bald den Weg
nach Wien und wur den von den dor ti gen Hu ma nis ten mit Stau nen und
Bei fall auf ge nom men. Wir sa hen be reits oben, mit wel cher scho nungs lo ‐
sen Of fen heit Cel tes an der Spit ze der Hu ma nis ten den Ab laß kram ver ‐
urt heil te. Auch sonst fehl te es auf der Hoch schu le nicht an man chen Vor ‐
gän gen, wel che der Re for ma ti on Bo den ge win nen muß ten. Nicht zu re ‐
den von den scho las ti schen Hä re si en, in de nen man die Fra ge er ör ter te,
in wel chem Sinn es zu neh men sei, wenn man sa ge, daß bei den Lei den
Chris ti selbst die En gel ge weint ha ben, oder ob im Pa ra die se auch die
Müt ter Jung frau en ver blie ben wä ren, oder in wie weit ei ne gu te Ab sicht
ei ne schlech te That ent schul di ge: war schon im Jahr 1441 der Chor meis ‐
ter von St. Ste fan in ei ner Pre digt feind lich ge gen den Bett ler or den auf ‐
ge tre ten. Im Jahr 1484 hat te sich die ser Vor gang wie der holt; we ni ge Jah ‐
re dar auf be schul dig te Dr. Jo hann Kal ten mark ter die Mön che des Un ge ‐
hor sams, des Gei zes und der Hof fart und äu ßer te sein Be den ken über die
Au to ri tät des Paps tes. Im Jahr 1510 voll ends wur de bei St. Pe ter dem
Volk öf fent lich ge gen die Gil tig keit des Ab las ses und ge gen die Ver eh ‐
rung der Re li qui en ge pre digt und er klärt, die Pries ter be trü gen das Volk,
in dem sie Pfer de ge bei ne für die Ge bei ne der Hei li gen aus gä ben. Um die ‐
sel be Zeit wur de nicht nur auf der Kan zel ge gen den Ge hor sam ge ei fert,
wel chen die Mön che bei den Schot ten ihrem Ab te schul dig zu sein
glaub ten, son dern es wur de auch bei St. Lau renz un ver hoh len und öf fent ‐
lich ge sagt, für je den Pries ter in Wien sei ein Pferd be reit, auf dem er zur
Höl le fah re! Gleich wohl moch te Va di an wohl er ken nen, daß eben in
Wien der Durch füh rung der Re for ma ti on be son de re Schwie rig kei ten ent ‐
ge gen ste hen, wie daß auf den Cha rac ter und die That kraft der in Wor ten
star ken Hu ma nis ten nicht zu bau en sei. Er selbst, in sei nem In ners ten
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von der Wahr heit er grif fen, die ihm aus Lu thers Schrif ten ent ge gen leuch ‐
te te, sehn te sich nach an de ren Bun des ge nos sen als die er aus dem Heer ‐
la ger der Hu ma nis ten er war ten konn te, fühl te auch die Ver pflich tung ei ‐
nes Pa tri o ten, in sol cher Zeit sei nem Va ter lan de mit Rath und That nicht
zu feh len, und ent schloß sich dar um, dem Zug sei nes Her zens zur Hei ‐
math zu fol gen. Be reits war er we gen sei ner re li gi ö sen Rich tung in Wien
ver däch tigt, be reits sam mel te er an Ma te ri a li en zu ei ner Ver tei di gungs ‐
schrift Lu thers ge gen sei nen ehe ma li gen Stu di en ge nos sen Dr. Eck. Auch
scheint Va di an als Schwei zer miß lie big an ge se hen wor den zu sein. Als
un ter sei nem Rec to rat ein blu ti ges Hand ge men ge bei der Nacht zwi schen
Stu den ten und Flei schern aus ge bro chen und mit Mü he bei ge legt war,
läs ter ten Ers te re auf ihn als auf ei nen Schwei zer. Col li mi ti us sag te oft
scherz wei se zu sei nem Freun de: „Ich bin mir bö se, daß ich dich als ei nen
Schwei zer so lieb ha be, und es thut nur leid, daß ich ei nem Schwei zer so
viel Lie be zu wand te; in Zu kunft will ich mich mä ßi gen!“ Ge nug, Va di an
reis te im Herbst 1518 von Wien ab, be reits an die Mög lich keit den kend,
daß er nicht mehr da hin zu rück keh re, in der Ab sicht, die Ver hält nis se
sei nes Hei math lan des in der Nä he zu be sich ti gen, ob sie ihm An laß zum
Blei ben bö ten. Mit ihrem Leh rer kehr ten gleich falls in die Hei math zu ‐
rück die Stu den ten Georg Bin der, N. Schel ler, Con rad und Leo pold Tre ‐
bel, und nach ei ner, frei lich nicht ver bürg ten Nach richt wä ren sie die
Ers ten ge we sen, wel che die lu the ri schen Schrif ten von Wien aus in die
Eid ge nos sen schaft ge bracht hät ten.

6. An sied lung in St. Gal len.
Die El tern Joa chims soll ten noch die Freu de er le ben, ihren Sohn, wel ‐
cher wie einst ih re Hoff nung, so längst ihr Stolz und ih re Freu de war, in
die Hei math zu rück keh ren zu se hen. Und wie jauch zen der Rück kehr des
ge fei er ten Leh rers sei ne al ten Schü ler und Freun de ent ge gen. Mit Un ge ‐
duld er war ten sie sei ne Rück kehr. My co ni us schreibt ihm am 20. Ju li
1518: „Wir Al le ver wun dern uns glei cher Ma ßen darob, was dei ne ver ‐
spro che ne An kunft so lan ge ver zö ge re. So oft wir mit den El tern de rer
zu sam men kom men, de ren Leh rer du in Wien warst, gilt im mer das ers te
Wort der Rück kehr Va dians. Ich den ke, das Va ter land und die Freun de
sol len dich hal ten.“ Eben so schreibt Pe ter Tschu di von Pa ris aus, am 25.
Oc to ber 1518, an Zwing li: „Wir freu en uns über aus, daß Joa chim Va di ‐
an, die ser ge lehr te Mann, der ei ne be son de re Zier de un se res Schwei zer ‐
lan des ist, end lich aus Oes ter reich heim ge kehrt ist. Möch te er sich doch
durch ei ne sei ner wür di ge Stel lung in der Schweiz hal ten las sen und sei ‐
nem Va ter lan de vor an de ren Na ti o nen den Vor zug ge ben. Wir hof fen, er



31

sei von den Uns ri gen al lent hal ben mit of fe nen Ar men auf ge nom men
wor den.“ Um ge kehrt be rich tet der Ulm’sche Stifts herr Au gust Ma ri us
noch im Jahr 1518 an Va di an, daß man auf der Wie ner Hoch schu le oh ne
ihn nicht le ben kön ne, und ver kün det ihm dann die fro he Bot schaft, daß
er, Ma ri us, nun mehr end lich die Scho las tik ab ge schüt telt ha be, sich jetzt
erst der äch ten Theo lo gie be flei ße, und nichts Bes se res wün sche, als in
Ba sel ei nen öf fent li chen Lehr stuhl zu er hal ten.

Kaum war Va di an in die Schweiz zu rück ge kehrt, als ihm meh re re eh ren ‐
vol le und vort heil haf te Ru fe von Au ßen zu ka men. Er lehn te die sel ben
ab, um in sei ner Va ter stadt zu blei ben, in wel cher ihn der Magis trat zum
Stadt arz te mit Be frei ung vom Wacht gel de und an de ren Be schwer den
wähl te und ihn in die sem Amt im Jahr 1523 mit ei nem Jah res ge halt von
vier zig und 1526 von fünf zig Gul den be stä tig te. Ehe Va di an die se Stel le
antrat, be such te er noch sei ne Freun de und die El tern sei ner liebs ten
Schü ler in Zü rich und Ba sel, die ihn drin gend ge la den hat ten. Al lent hal ‐
ben hat te er Dank, Lie be und An er ken nung zu ernd ten. Noch fes ter soll te
er aber an die Schweiz ge bun den wer den durch sei ne Ver ehe li chung.
Längst hat ten sei ne Freun de und Schü ler ihn zu die sem Schrit te auf ge ‐
for dert und ihm den sel ben mit ihren Vor schlä gen zu er leich tern ge sucht.
So hat te Ul rich Le ner, halb im Scherz halb im Ernst, im Jahr 1516 an Va ‐
di an ge schrie ben: „Zu Ap pen zell ist ei ne hüb sche jun ge Witt we, acht ‐
zehn Jah re alt, die für ei ne Jung frau gel ten könn te, und hat 2000 Gul den
Werth, und die näh me euch, wenn ihr hie wä ret und euch ge fäl lig wä re.
Denn ich hab ein Weib an sie ge schickt, von der ich ver stan den, daß sie
des Dings ganz lus tig und be gie rig wä re.“ Als Va di an den Doc tor hut der
Me di cin er wor ben, schrieb ihm der sel be, nun kön ne er ge nug Wei ber
aus le sen, wenn er nem lich frei en wol le. My co ni us schrieb 1518 an Va di ‐
an, das neu lich von Eras mus er schie nene En co mi um des Ehe stan des
müs se wohl von gro ßem Wert he sein, da es so gar den Bru no Am mer ‐
bach, al ler Wei ber Feind, be wo gen, ei ne Frau zu neh men. Doch (fügt er
bei) ein noch hö he rer Tri umph für die se Schrift wür de der sein, wenn sie
nun voll ends auch ei nen Va di an ins Joch span nen könn te. Am Ernst lichs ‐
ten wa ren die Vor schlä ge Con rad Gre bel’s von Zü rich ge meint, der sei ‐
nen Leh rer aus Wien her aus be glei tet hat te. Er lud Va di an nach Zü rich in
der Hoff nung, daß der sel be nir gends an ders wo als in sei nem el ter li chen
Hau se das Ab stei ge quar tier neh men wer de. Sei ner Schwes ter Mar tha
we gen, schreibt er, ha be er schon mehr mals mit sei nem Va ter ge spro ‐
chen, der es aber kaum fas sen kön ne, daß es ei nem Mann von sol chem
Ge wicht in je der Rück sicht mit sol cher Hei rath ein rech ter Ernst sein
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soll te. Und kurz, wenn ihm das Mäd chen ge fal le, und er nicht, wie er hö ‐
re, auf ein rei che res aus ge he, wer de die Sa che auf kei ne gro ße Schwie ‐
rig kei ten sto ßen. Und bald dar auf schreibt Con rad, der un ter des sen in das
Schwei zer Sti pen di um nach Pa ris ab ge reist war, um dort un ter Gla reans
Lei tung sei ne Stu di en fort zu set zen, an Va di an, danckt ihm für die schö ‐
nen Ge schen ke, die er sei ner Schwes ter ge macht, und meint im mer, daß
sie noch Schwä ger wer den sol len. Dann be zeugt er ihm, daß er au ßer
Gott und sei nen El tern Nie man dem mehr schul dig sei als ihm, und wie er
nicht um eit len Ruh mes wil len, son dern ein zig deß we gen, um mit Va di an
auf voll kom men ver trau tem glei chem Fu ße um ge hen zu dür fen, den
Wunsch he ge, ein recht gro ßer Mann zu wer den. Wirk lich ver lob te sich
Va di an am 5. Ju li 1519 mit der lie bens wür di gen, an Ver stand und Herz
reich ge bil de ten Mar tha Gre bel und wur de am 18. Au gust in der Schloß ‐
ka pel le zu Wä den schwil durch Pfar rer Hein rich Hür li mann mit ihr ge ‐
traut. Mar tha folg te ihrem Man ne nach St. Gal len, wo eben die Pest die
An we sen heit des Stadt arz tes dop pelt wün schens werth mach te, und die
treue Gat tin, wel che Joa chims Le ben von nun an be glück te, war der ers te
Preis, wel chen Gott ihm für das Op fer zu er kann te, wel ches Va di an sei ‐
nem Glau ben und sei ner Va ter lands lie be ge bracht hat te, als er sich in St.
Gal len nie der ließ. Mar tha war, nach ei nem von ihr la tei nisch an ihren ge ‐
lieb ten Gat ten ge schrie be nen Brief zu schlie ßen, ganz be fä higt, gro ßen
An t heil an sei nen Pla nen und Ge schäf ten zu neh men, und nann te die Re ‐
for ma ti on ein Werk des Herrn.

Va di an hat te vor sei nem Ab gang aus Wien sei ne Aus ga be des Pom po ni ‐
us Me la dru cken las sen. In der Vor re de sprach er sei ne Hoff nung aus,
einst nach ge en dig ten Stu di en ins ge lieb te Va ter land zu rück zu keh ren. Da
wer de ich (ver sprach er) mich al les Flei ßes be stre ben, der Mann zu sein,
von dem nach Pla to’s Aus s pruch selbst die Nach welt ein stim mig sa gen
soll: daß er nichts un ter las sen ha be, ge gen sei ne Ge burts stadt, sei ne An ‐
ge hö ri gen und je den Recht schaf fe nen sich nach bes ten Kräf ten ge fäl lig
zu zei gen. Die fol gen de Schil de rung wird zei gen, daß Va di an sein da ‐
mals ge ge be nes Wort treu lich ge löst hat.

Zwei tes Buch.
Re for ma � on von St. Gal len.
I. Ers te An fän ge.
Als Va di an in sei ne Va ter stadt zu rück kehr te, fand er dort den Ka tho li cis ‐
mus noch in al ten Wür den und Eh ren. War auch die Stadt mit dem Klos ‐
ter in fort dau ern der Feh de, so gal ten den noch rö mi sche Ce re mo ni en und
Sat zun gen als der ein zi ge Weg zur Se lig keit, oh ne daß man auch nur ei ne
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Ah nung hat te, daß das Chris ten t hum oh ne die sel ben be ste hen kön ne, ja
wi der die sel ben sei. Keß ler sagt, die St. Gal ler sei en vor An dern zu aber ‐
gläu big und zu ab göt tisch und aus wen di gem Thats dienst (war lich aus
gu ter Mei nung) im Kir chen bau en, Tem pel zier de u. s. w. er ge ben ge we ‐
sen. Pries ter und Lai en wa ren in re li gi ö ser Er kennt niß fast gleich un wis ‐
send und gleich un sitt lich. Seit lan ge hat te sich der rö mi sche Hof bei
Pfarr pfrün den ei nen Theil der Col la tur rech te zu ge eig net und für Geld die
Pfar rei en oft an un sitt li che, ganz un wis sen de Men schen ver ge ben. Die
meis ten Geist li chen hiel ten öf fent lich Con cu bi nen; we ni ge wa ren im
Stand, ei ne auch nur den An sprü chen da ma li ger Zeit ge nü gen de Pre digt
ab zu fas sen. Den Kir chen bann brauch ten Papst und Bi schö fe nur zu Er ‐
rei chung welt li cher Ab sich ten; hin ge gen wur de nicht nur für Ver ge hun ‐
gen leich te rer Art, son dern selbst für die gröbs ten Ver bre chen Ver zei ‐
hung oder Ab laß um Geld feil ge bo ten. Ab laß krä mer durch zo gen Stadt
und Land; der ein fäl ti ge Ar me gab gern sei nen letz ten Hel ler an sie. Die
Fei er der kirch li chen Fes te war zu geist lo sem lä cher li chem Schau spiel
her ab ge sun ken. Hö ren wir die Be schrei bung ei nes gleich zei ti gen Be ‐
richt er stat ters über die Fei er des Palm sonn tags: „Zum Ers ten, so kreu zet
man aus dem Müns ter gen St. Man gen, und wenn man gen St. Man gen
kam, so hat meh ren theils ein je des Mensch ein Bür de li Pal men. So stund
dann der Abt oder De chant und wei het die sel bi gen, und wann ge wei het
war, so kreu zet man wie der um hin auf in das Müns ter. Und wenn man
dann auf den Kilch hof kam, so war da ein Esel ge macht in der Grö ße ei ‐
nes an dern Esels und dar auf ge macht ein Mann, als sei er Chris tus. Und
ist der selb Esel ge macht ge we sen auf ei nen vier rä de ri gen Wa gen, daß
man ihn zie hen konn te und stund dann der Esel danie der bei der Gät te ri.
Und wenn denn je der mann auf den Kilch hof kam, so stun den dann die
Schü ler da und hu ben all an mit ein an der zu sin gen: Als das Volk ge hört
hat te, daß Je sus nach Je ru sa lem kä me, nah men sie Palm zwei ge und gin ‐
gen ihm ent ge gen :c. Und wann dann die ses aus ge sun gen ist, wa ren et wa
bei den acht Schü lern ver ord net, die hu ben ih re Hän de auf ge gen dem
Esel und zeig ten ge gen ihn und san gen mit lau ter Stimm: Der ists, der da
kom men soll te. Und wenn sie al so ge sun gen, so re spon dir ten dann die
Schü ler und al le san gen: Sein Volk zu er lö sen. Und dar nach auf das wa ‐
ren aber acht Schü ler ver ord net und zeig ten ge gen den Esel und san gen
al so: Die ser ist un ser Heil und die Er lö sung Is ra els. Dar nach wa ren aber
so viel Schü ler ver ord net, die knie ten ge gen den Esel nie der und san gen:
Fürch te dich nicht, du Toch ter Zi on; sie he dein Kö nig kommt zu dir auf
dem Fül len ei ner Ese lin, wie ge schrie ben steht. Dar nach wa ren aber an ‐
de re sechs Schü ler, die knie eten nie der und bück ten ihr An ge sicht ge gen
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der Er den und schlu gen al le mit ein an der die Hän de ob dem Haupt zu ‐
sam men und san gen, und wann sie ein mal aus ge sun gen, so gin gen sie
drei Schrit te und knie eten dann wie der nie der und san gen zum drit ten
Mal al so: Sei ge grü ßet Kö nig, Schöp fer der Welt, der du ge kom men bist,
zu er lö sen rc.“ In ähn li cher Wei se ward auch die Fei er der üb ri gen Fes te
be gan gen. Am Char frei tag leg te man im Müns ter ein gro ßes in Lein wand
ge wi ckel tes Bild des Ge kreu zig ten in das Grab, be spreng te es mit Weih ‐
was ser und räu cher te es an. In der Os ter nacht such ten drei als Wei ber
ver klei de te Geist li che den Leich nam des Herrn im Gra be und san gen die
da zu die nen den Schrift tex te; ih nen ga ben zwei An de re in En gels ge wän ‐
dern Ant wort aus dem Gra be, und drei Fremd lin ge be san gen dann nach
Er zäh lung der Evan ge lis ten die üb ri ge Auf er ste hungs ge schich te. Wäh ‐
rend des sen er hob sich Ei ner als auf er stan de ner Hei land im ro then Meß ‐
ge wand mit ei ner Fah ne in der Hand auf den Al tar, sin gend gab er sich
der Ma ria zu er ken nen, und nach dem er mit den Wei bern ei ni ge Wech ‐
sel ge sän ge ab ge sun gen hat te, stimm te das Volk fröh lich die Lie der an:
Christ ist er stan den, und: Al so hei lig ist der Tag. Am St. Mar cus tag, an
dem es meist noch kal tes Wet ter ist, be such te man mit blo ßen Fü ßen die
St. Man gen kir che. Am Kreuz mitt woch zo gen die Pfar rei en aus der al ten
Land schaft, aus Ap pen zell und dem Rheintha le da her. Wäh rend die St.
Gal ler auf Rot mon ten zo gen, ver sam mel ten sich al le aus wär ti gen Pfarr ‐
ge nos sen schaf ten auf dem Brühl, und da in Fol ge des Ge drän ges öf ter
Un ord nun gen vor ka men, in dem ei ne Ge mein de der an de ren den Eh ren ‐
platz strei tig ma chen woll te, so hielt her nach die Stadt o b rig keit ei ne, in
Har nisch und Hell par ten be waff ne te Wa che und setz te fol gen de Pro zes ‐
si ons ord nung fest: Nach dem Kreuz und Fah nen gin gen zu erst die sin ‐
gen den Schü ler; nach die sen der Offi ci ant mit sei nen Le vi ten, die Welt ‐
pries ter, die Klos ter geist li chen, wel che die Ge bei ne Galls und an de rer
Hei li gen in kost ba ren Sär gen tru gen, dann folg te das Volk in der von
dem Stadt schrei ber auf ge ru fe nen Ord nung; je de Pfar rei be kam von den
Zünf ten ei ne Eh ren wa che, wel che sie mit Trom meln und Pfei fen durch
das Brühlt hor nach dem Müns ter be glei te te, wo die gan ze Pro zes si on un ‐
ter dem Ge läu te al ler Glo cken und dem Schall der In stru men tal mu sik
ein zog. In die sen Ce re mo ni en be stand der gan ze Got tes dienst, und das
Volk kam ihm pünkt lich nach. Nur in Be treff des Pfaf fen thums sin gen
die St. Gal ler an, sich zu eman ci pi ren. Als der päpst li che Le ga te Puc ci us
12,000 Mann Trup pen ge gen die Tür ken be gehr te, wur de ihm im Jahr
1518 ge ant wor tet: Wenn erst an de re Fürs ten aus zie hen, wol le man auch
10,000 Mann schi cken, und wenn mehr be gehrt wer de, noch 2000 Pfaf ‐
fen, da mit die Zahl voll wer de! Dem sel ben Le ga ten wur de der Cur ti sa ‐
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nen (Pfrün deräu ber) we gen an ge zeigt, daß, wo man sol che, frem de oder
ein hei mi sche, antref fe, man sie in ein Was ser schie ßen wer de, des sen sie
sich ver se hen soll ten. Wenn man sol che Cur ti sa nen nem lich we gen des
an ge droh ten päpst li chen Ban nes doch zu letzt an neh men muß te, so räch te
sich die Volks jus tiz ge wöhn lich da mit an ih nen, daß den sel ben bei der
In vestirung die er lang te Bul le um den Hals ge hängt und sie mit Was ser
be gos sen wur den.

Va di an war schon aus Lie be zu sei ner Va ter stadt, noch mehr aus Lie be zu
Gott und sei nem Wort ent schlos sen, die sem Greu el nach Kräf ten zu steu ‐
ern, aber er ging mit ei ner stau nens wert hen Ge duld und be son de rer Mä ‐
ßi gung ans Werk. Erst muß te er sich sei ne Re for ma to ren selbst zie hen
und bil den, erst den Sinn für le ben di ges Chris ten t hum in St. Gal len we ‐
cken, ja erst selbst mit der Bi bel und den re for ma to ri schen Schrif ten sich
selbst ver trau ter ma chen, auch selbst die her vor ra gen den Män ner der
Schweiz erst ken nen ler nen oder ih re Be kannt schaft er neu ern, wie er z.
B. im Som mer 1522 in Ba sel war und dort auch Eras mus be such te, der in
ei nem Brief an Zwing li er zählt, wie ihm Va di an Au ge um Au ge nicht
min der ge fal len ha be, als zu vor da er ihn nur aus sei nen Schrif ten ge ‐
kannt, und sich ent schul digt den Gast nur zu kal tem Ge spräch emp fan ‐
gen zu ha ben, das ihm sei ne vor Gast mah len flie hen de Ge sund heit ge bie ‐
te. Um sich das Ver trau en sei ner Mit bür ger zu er wer ben, bot sich dem
Stadt arzt in der Pest epi de mie , die kurz nach sei nem Ein tref fen in St.
Gal len so vie le Op fer for der te, rei che Ge le gen heit. Oft star ben im Jahr
1519 an ei nem Ta ge 26-30 Per so nen. Wer nur konn te, floh; selbst der
grö ße re Theil des Rat hes ver ließ die Stadt, in wel cher in ner halb sechs
Mo na ten sammt den Ge rich ten, 1600 bis 1700 Per so nen star ben. In den
Häu sern der Kran ken wirk te Va di an schon da mals nicht bloß als Lei bes-
son dern auch als See len arzt, so daß die Krank heit für Vie le An laß zu
erns te rer Ein kehr in sich selbst und zu re gem For schen nach dem Reich
Got tes wur de.
Noch im Jahr 1520 pre dig te in der Haupt kir che St. Gal lens ein Mann, der
ei nem My co ni us gro ßes Aer ger niß gab, wes we gen er an Va di an fol gen ‐
den Brief schrieb: „Es wun dert mich nicht we nig, wie du dich mit eu rem
Pre di ger Kä ser (Casea ri us; Zwing li nennt ihn Casceus, da es doch nicht
an stän dig sei, ihn Caseus zu nen nen!) ver tra gen kannst. Wel cher bö se
Geist hat es euch ein ge ge ben, die sen Mann zum Pre di ger des gött li chen
Worts zu wäh len? Er kann das A B C nicht, und ihr fin det ihn wür dig,
daß er eu er See len hir te sei? Dei ne Pflicht wä re es, die je ni gen, von de nen
die Wahl ei nes Pre di gers ab hängt, zu über zeu gen, daß sie ei nen Men ‐
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schen die ser Art nicht zu ihrem Füh rer ma chen sol len. Du hast Ge lehr ‐
sam keit, du hast An se hen ge nug bei dei nen Mit bür gern, um dies mit
leich ter Mü he zu kön nen. Des we gen stau ne ich, daß du nicht ir gend ei ‐
nen Ver such ge macht hast. Ver trägst du dich gut mit ihm, was ich zwar
nicht glau ben kann, so ist es ein wah res Wun der. Denn wie kann die ses
zwi schen ei nem Ge lehr ten und ei nem un wis sen den Trop fe statt ha ben?“
Ver muth lich er hielt die ser Apo stel der Un wis sen heit, auf des sen Schmä ‐
hun gen zu ant wor ten Zwing li un ter sei ner Wür de fand, bald nach her den
Ab schied und an sei ner Statt ge lang es Va di an, sich ei nen Ge hil fen in
sei nen re for ma to ri schen Be stre bun gen zur Sei te zu stel len in der Per son
sei nes ehe ma li gen Schü lers, des Be ne dict Burg au er, der, nach dem er
bis her ei ne Pfar re im Rhein thal ver se hen hat te, nun auf Va dians Be trei ‐
ben an die Haupt kir che in St. Gal len be ru fen wur de. Zwar war auch Bur ‐
gau er noch kei nes wegs für die evan ge li sche Leh re ent schie den ge won ‐
nen, aber er trug ihr we nigs tens of fe nen Sinn ent ge gen. Das Glei che galt
von sei nem Hel fer Wolf gang Wet ter, ge nannt Juf li. Bei de Pre di ger wur ‐
den zum prü fen den Le sen der lu the ri schen Schrif ten schon durch den
Klos ter prä di can ten Dr. Wen de lin Os wald ver an laßt, wel cher von der
Kan zel im Müns ter her ab ge gen die Neu e rung don ner te und ihren An ‐
hän gern mit har ten Stra fen droh te. Auch meh re re Ka pla ne, als Ja kob
Rei ner, Mat thä us ab der Rüt ti, Jo hann Vog ler, Ul rich Gir tan ner, Hans
Noll und selbst der De chant des Land ka pi tels Her mann Mi les, Pfar rer zu
St. Man gen, leg ten sich jetzt mit Ei fer auf das Schrift stu di um und Va di an
er mun ter te sie da zu und gab ih nen selbst An lei tung dar in, in dem er ih nen
in Vor le sun gen die Ge schich te der Apo stel er klär te. Va di an er kann te in
dem Evan ge lis ten und Arzt Lu cas ei nen Geis tes ver wand ten, wäh rend ihn
als den His to ri ker die Apo stel ge schich te be son ders an zog und vor an dern
bib li schen Schrif ten ge eig net däuch te, durch Auf de ckung des Con tras tes
zwi schen der apo sto li schen und rö mi schen Kir che der evan ge li schen
Leh re Bahn zu bre chen. Noch fin det sich auf der St. Gal ler Stadt bi blio ‐
thek ein star ker, aus 245 Blät tern be ste hen der, von Va di an ei gen hän dig in
la tei ni scher Spra che ge schrie be ner Band, der ei nen voll stän di gen aus
die ser Ver an las sung be ar bei te ten Kom men tar zu der Apo stel ge schich te
ent hält. Bul lin ger be nutz te den sel ben zu sei ner Er klä rung der Apo stel ge ‐
schich te, in de ren Vor re de er er klär te, sei ne Ar beit wä re über f lüs sig ge ‐
we sen, wenn Va di an Zeit ge fun den hät te, sein Ma nus cript zum Druck
fer tig zu ma chen. Aus die sen Vor le sun gen scheint sich un se rem Va di an
der Plan zur Be ar bei tung ei ner hei li gen Geo gra phie des Neu en Tes ta ‐
ments ent wi ckelt zu ha ben, den er so fort aus führ te, wäh rend ihm ei ne
neue in Ba sel ver an stal te te Aus ga be des Pom po ni us Me la nicht bloß Mü ‐
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he ver ur sach te, son dern auch Ge le gen heit bot, da und dort in den ge lehr ‐
ten Ap pa rat Aeu ße run gen über die Re for ma ti on ein zu flech ten, um da mit
die Ge lehr ten zur Bet hei li gung auf zu for dern.

In glei chen Ver hält nis sen, in wel chen Va dians An se hen und Ein fluß in
sei ner Va ter stadt wuchs, nahm auch sei ne Thä tig keit für die Re for ma ti on
grö ße re Aus deh nung. Ein wich ti ger Schritt hie zu war, daß er im Jahr
1520 nach dem Tod sei nes Va ters Mit glied des Raths wur de. Man fühlt
es den Be rich ten Keß lers und an de rer Zeit ge nos sen an, daß sie in Va ‐
dians Per son die gan ze Be hör de sa hen oder viel mehr über ihm al le üb ri ‐
gen Raths her ren ver ga ßen. In der Per son des Bür ger meis ters Kas par von
Fahn bühl stand noch an der Spit ze des Raths ein über aus de müthi ger
Knecht der Pries ter schaft; un ter den üb ri gen Raths ver wand ten fehl ten
aber nicht ein zel ne hel le Köp fe, die oh ne Stu di um leicht sich an eig ne ten
, was ihr ge lehr ter Col lege als Re sul tat erns ter For schun gen ih nen in po ‐
pu lä rer Form vor trug. So war es be reits ein fer ne rer Schritt vor wärts, als
es Va di an ge lang, im Jahr 1521 die An stel lung des der evan ge li schen
Leh re treu er ge be nen Do mi ni cus Zi li zum la tei ni schen Schul meis ter der
Stadt durch zu set zen.
So bald die Her zen der Bür ger für Auf nah me des Evan ge li ums vor be rei ‐
tet wa ren, sorg te Va di an für evan ge li sche Gast pre di ger, wel che in St.
Gal len mit we ni ger Rück halt als die erst neu ge won ne nen und noch nicht
be fes tig ten ein hei mi schen die Greu el der al ten Ce re mo ni en auf deck ten
und als Frem de bei den Zu hö rern mehr Gel tung fan den. Zu erst trat Dr.
Bal tha sar Hub mayer, Pfar rer in Walds hut, auf, der im Ruf ei nes ge lehr ‐
ten evan ge li schen Prä di kan ten stand und von ei nem St. Gal ler Bür ger,
Na mens Se bas ti an Rug gens ber ger be ru fen wur de. Auf Er su chen pre dig te
er erst zu St. Man gen, dann zu St. Le o n hard an ei nem Ta ge (3. Mai
1523), wo nach al tem päpst li chen Brau che aus der Stadt da hin ein gro ßer
Kreuz gang ge hal ten und viel päpst li cher Ab laß ert heilt ward. Da Hub ‐
mayer we gen der Men ge des zu strö men den Volks nicht in der Kir che
pre di gen konn te, be stieg er hin ter der sel ben ei nen Hü gel und er klär te in
ei ner Berg pre digt die evan ge li sche Ge schich te Lu cä 1. Als das Volk ob
sei ner Leh re (denn er mit lieb li chem und hel lem Ge spräch be ga bet) gro ‐
ße Freu de und Lust emp fing, zog es ihm in sei ne Her ber ge am Rin der ‐
markt nach, wo er die Epis tel Pau li zu den Ga la tern dem Volk so wohl in
als vor dem Haus aus leg te; „aus wel chem män nig lich nach der Wahr heit
Hun ger und Durst emp fing, aber mit sei ner schnel len Hin fahrt ist ih nen
be geg net gleich so ei nem Dürs ti gen ein Be cher mit küh lem Was ser dar ‐
ge reicht und für ge stellt und so bald er dar an dupft, be hend wie der ent zo ‐
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gen wird.“ Im glei chen Jah re pre dig te auch Dr. Chris toph Scha pe ler, ein
ge bo re ner St. Gal ler, da mals Prä di kant zu Mem min gen, wie der holt in
sei ner Va ter stadt. Of fen trat er ge gen den Müns ter pre di ger Dr. Os wald
Wen de lin auf, be schul dig te ihn der Lü ge und ver füh re ri scher Leh ren und
er bot sich, das mit gött li cher Ge schrift zu er wei sen. So oft aber Dr. Wen ‐
de lin zur Dis pu ta ti on er for dert ward, wand te er vor, sein gnä di ger Herr
Abt wol le ihm kein Ge spräch zu hal ten mit Je mand er lau ben noch in kei ‐
nem We ge ge stat ten.

Schon wa ren in der Schweiz die Dis pu ta ti o nen an der Ta ges ord nung: zu
der zwei ten Zü ri cher Dis pu ta ti on über Mes se und Bil der, die den 26.
Wein mo nat 1523 an he ben soll te, hat ten von den eid ge nos si schen Or ten
nur Schaff hau sen und St. Gal len ih re Geist li chen und Ge lehr ten, letz te re
Dr. Va di an und Dr. Scha pe ler ab ge sandt. Bei den sammt dem Schaff hau ‐
ser Se bas ti an Hof meis ter wur de die Eh re des Prä si di ums über tra gen. Va ‐
di an woll te die ses Amt ab leh nen, in dem er er klär te, sei ne Her ren von St.
Gal len hät ten ihn al lein dar um her ge schickt, daß er freund lich da sol le
lo sen und zu hö ren, und wei ter sol le er nicht han deln. Doch ließ er sich
zur Ue ber nah me des Prä si di ums über re den, als der Zü ri cher Bür ger meis ‐
ter ihm ent geg net hat te, man wol le ihm gar nicht zu muthen, was sei nen
Her ren zu St. Gal len nacht hei lig oder zu Ar gem er schie ßen möch te; er
kön ne das wohl ver ant wor ten; es re de ja auch sonst Män nig li cher; das
sei doch auch sonst nichts An de res denn lo sen und zu hö ren. Oh ne sich
am Ge spräch selbst zu bet hei li gen, lei te te es Va di an mit gro ßer Un par tei ‐
lich keit; Zwing li schrieb ihm nach dem sel ben am 11. No vem ber 1523:
„Ich will dir jetzt nicht dan ken für die un er müd li che Mü he, wel che du
dir un längst bei uns ge ge ben hast; weißt du doch selbst, wo her der Lohn
zu er war ten ist, nem lich von dem, des sen Sa che du treu lich ver tra test.“
Wäh rend aber Va di an selbst in St. Gal len ei ne evan ge li sche Par tei zu
grün den und zu sam meln be müht war, hat te er auch das Be dürf niß ge ‐
fühlt, sich von au ßen ei nen Mit ar bei ter bil den zu las sen und zwar von
Wit ten berg, wo hin er ei nen jun gen un ter rich te ten Mann ab sand te, der
nach sei ner Heim kehr Va dians er ge bens ter Freund und Ei ner der wa ‐
ckers ten Vor kämp fer evan ge li scher Leh re, ja St. Gal lens Mitre for ma tor
wer den soll te.

2. Jo hann Keß ler.
Jo hann Keß ler, auch Ches sel li us oder Ahe na ri us ge nannt, ward aus ei ner
nicht un an sehn li chen Fa mi lie zu St. Gal len im Jahr 1502 ge bo ren. Früh ‐
zei tig zum Pries ter stan de be stimmt, trat er zu erst in die Klos ter schu le
und ward dann nach Ba sel ge schickt, wo er meh re re Jah re dem Sprach ‐
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stu di um und der Theo lo gie ob lag und aus dem Mun de ei nes Eras mus
und Oe co lam pad ei ne frei e re Bil dung ein sog. Im Jahr 1522 kehr te er in
sei ne Va ter stadt zu rück und da er sich zu schwach oder auch schon zu
stark fühl te, um die Wei he zu ei nem Meß pries ter an zu neh men, reis te er,
höchst wahr schein lich von Va di an da zu er mun tert und mit Emp feh lun ‐
gen ver se hen, nach Wit ten berg, um sei ne Stu di en un ter Lu ther und Me ‐
lanch thon fort zu set zen. Mit ei nem Ge fähr ten, zu Fuß, bei star kem Re ‐
gen wet ter, in er bärm li chem Auf zug schon nach Je na in den Gast hof zum
schwar zen Bä ren ge kom men, fan den sie ei nen Mann bei dem Tisch al ‐
lein sit zend und ein klei nes Buch vor ihm lie gend. Sie mein ten, der
Mann wä re ein Rit ter, denn er saß nach Lan des ge wohn heit da in ei nem
ro then Schlap li, in blo ßen Ho sen und Wamms, ein Schwert an der Sei ten.
Bald sing der Mann an, sie zu fra gen, wo her sie ge bür tig wä ren, doch
gab er ihm selbst Ant wort: Ihr seid Schwei zer; wo her seid ihr aus dem
Schwei zer land? Als sie ihm St. Gal len nann ten, er wi der te er: Wollt ihr
gen Wit ten berg, so fin det ihr gu te Lands leu te, nem lich Dr. Hie rony mum
Schur pfen und sei nen Bru der Dr. Au gus tin. Die Stu den ten ant wor te ten,
sie hät ten Brie fe an sie, und frag ten: Mein Herr, wis set ihr nicht uns zu
be schei den, ob M. Lu ther jetzt mal zu Wit ten berg oder an wel chem Or te
er doch sei? Ant wor tet er: Ich hab ge wis se Kund schaft, daß der Lu ther
jetzt mal nicht zu Wit ten berg ist, er soll aber bald da hin kom men; Phi lip ‐
pus Me lanch thon aber ist da, leh ret die grie chi sche Sprach, so auch An ‐
de re die he brä i sche, wel che bei de er ih nen im Treu en rat hen woll te zu
stu di ren, da sie, h. Schrift zu ver ste hen, be vor nothwen dig sei en. Die
Stu den ten spra chen: Gott sei ge lobt, denn wir (so Gott un ser Le ben fris ‐
ten wird) nicht er win den wol len, bis wir den Mann se hen und hö ren wer ‐
den, denn wir von sei net we gen un se re Fahrt un ter nom men ha ben; die ‐
weil wir denn von Ju gend auf von un se ren El tern da zu ge zo gen und ver ‐
ord net, daß wir Pries ter wer den sol len, wol len wir gern hö ren, was er uns
für ei nen Un ter richt ge ben wer de, und mit was Fug er solch Für neh men
wol le zu we gen brin gen. Nach dem sich der Rit ter nach den Ver hält nis sen
zu Ba sel und nach Eras mus er kun digt, frag te er: Was hält man im
Schwei zer land von dem Lu ther? Sie ant wor te ten: Mein Herr, es sind, wie
al lent hal ben, man cher lei Mei nun gen; Et li che kön nen ihn nicht ge nug sam
er he ben und Gott dan ken, daß er sei ne Wahr heit durch ihn geof fen bart
und die Irr t hü mer zu er ken nen ge ge ben hat, Et li che aber ver dam men ihn
als ei nen un lei di gen Ket zer, und be vor die Geist li chen. Un ter sol chem
Ge spräch ward es den jun gen Schwei zern gar hei me lich; Keß lers Ge sel le
hub das Buch auf, das vor dem Rit ter lag; da war es ein he brä i scher Psal ‐
ter, und als er äu ßer te, er woll te ei nen Fin ger von der Hand ge ben, daß er
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sich die ser Spra che ver stän de, ant wor te te ihm der Rit ter: Ihr mö get es
wohl er grei fen, wo ihr an ders Fleiß an wen det, denn ich auch be gehr die
wei ter zu er ler nen, und mich täg lich hier in übe. Als die Nacht her ein ‐
brach, kam der Wirth vor den Tisch und als er der Rei sen den hoch Ver ‐
lan gen nach dem M. Lu ther ver nom men, sprach er: Lie be Ge sel len, euch
wä re ge lun gen, wo ihr vor zwei Ta gen hier wä ret ge we sen , denn hie ist
er am Tisch ge ses sen und zeigt mit dem Fin ger an den Ort. Das ver droß
die Stu den ten sehr und zürn ten, daß sie sich so ge säumt hät ten, lie ßen
den Zorn an dem wüs ten und un fer ti gen Weg aus ge hen, der sie ver hin ‐
dert hät te, doch spra chen sie: Nun freu et uns doch, daß wir in dem Haus,
an dem Tisch, da er, ge ses sen sind. Lä chelnd ging der Wirth zu der Thü re
hin aus und be rief nach ei ner klei nen Wei le Keß lern zu sich mit den Wor ‐
ten: Die weil ich euch in Treu en er kenn, daß ihr den Lu ther zu hö ren und
se hen be geh ret, der ists, so bei euch sit zet. Keß ler nahm die Wor te ge ‐
spotts wei se auf und sprach: Ja, Herr Wirth, ihr wol let mich gern fat zen
und mei ne Be gierd mit des Lu thers Wahn er sät ti gen. Der Wirth sprach:
Er, er ist es ge wiß lich, doch thu nicht des glei chen, als ob du ihn da für
hal test und ken ne test. Keß ler ließ dem Wirth Recht, konn te es aber nicht
glau ben; er ging wie der in die Stu be, setz te sich wie der zu dem Tisch
und sag te sei nem Ge sel len ins Ohr, der Wirth ha be ihm ge sagt, der seie
der Lu ther. Der Be glei ter woll te es aber nicht glau ben und sprach: Er hat
viel leicht ge sagt, es sei der Hut ten. Weil nun die rit ter li che Klei dung
Keß lern mehr an Hut ten denn an Lu ther ver mahn te, ließ er sich be re den,
er hät te ge spro chen: Es ist der Hut ten, da der An fang bei der Na men
schier zu sam men klin ge. Un ter des sen ka men zwei Kauf leu te an, die auch
all da über nach ten woll ten, und nach dem sie sich ent klei det und ent spo ‐
ret, leg te Ei ner ne ben sich ein un ge bun de nes Buch. Fragt der Rit ter, was
es für ein Buch wä re, und er hält zur Ant wort: Es ist Dr. Lu thers Aus le ‐
gung et li cher Evan ge li en und Epis teln, erst neu ge druckt und aus gan gen;
habt ihr die nie ge se hen? Der Rit ter ent geg ne te: Sie soll mir auch bald
wer den. Da sprach der Wirth: Nun fü get euch zu Tisch, wir wol len es sen.
Die ar men Stu den ten aber ba ten den Wirth, er wol le sich mit ih nen lei ‐
den und ih nen et was be son de res ge ben. Sprach der Wirth: Lie be Ge sel ‐
len, set zet euch nur zu dem Herrn an den Tisch, ich will euch ziem lich
hal ten. Da es der Rit ter hö ret, sag te er: Kommt her zu, ich will die Zeh ‐
rung mit dem Wirth wohl ab tra gen! Un ter dem Es sen that der Rit ter viel
gott se li ger, freund li cher Re den, daß die Kauf leu te und Stu den ten an ihm
ver stumm ten und mehr sei ner Wor te denn al ler Spei sen wahr nah men.
Un ter wel chen er sich mit ei nem Seuf zer er kla get, wie nem lich die Fürs ‐
ten und Her ren auf dem Reichs tag zu Nürn berg von we gen Got tes Worts,
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die ser schwe ben den Hän del und Be schwe rung halb teut scher Na ti on ver ‐
sam melt wä ren, aber nichts mehr aus zu rich ten ge neigt, denn gu te Zeit
mit köst li chem Tur nier, Schlit ten, Un zuch ten, Hof fahrt und Hu ry ver zeh ‐
ren, so doch be vor Got tes furcht und ernst li che Bitt da zu dien te: aber das
sind un se re christ li che Fürs ten! Wei ter sag te er, er sei der Hoff nung, daß
die evan ge li sche Wahr heit mehr Frucht bei un sern Kin dern und Nach ‐
kom men brin gen wer de, die nicht von den päpst li chen Irr t hü mern ver gif ‐
tet, son dern jetzt auf lau te re Wahr heit und Got tes Wort ge pflanzt wer den,
denn an den El tern, in wel chen die Irr t hü mer ein ge wur zelt, daß die nicht
leicht mö gen aus ge reu tet wer den. Dar nach re de ten die Kauf leu te auch
ih re gu te Mei nung und sprach der Mel ters: Ich bin ein ein fäl ti ger,
schlich ter Laie, ver ste he mich auf die Hän del nicht be son ders, das sprich
ich aber, wie mich die Sach an sieht, so muß der Lu ther ent we der ein En ‐
gel vom Him mel oder ein Teu fel aus der Höl le sein; ich hab auch Muth,
noch zehn Gul den ihm zu lieb zu ver zeh ren, daß ich ihm beich te, denn
ich glau be, er möch te und könn te mein Ge wis sen wohl un ter rich ten. In ‐
dem kam der Wirth zu den Stu den ten und sag te heim lich: Ha bet nicht
Sorg für die Zeh rung, Mar ti nus hat das Nacht mahl für euch aus ge rich tet.
Das freu te sie sehr, nicht von des Gelds we gen, son dern, daß sie die ser
Mann gast frei ge hal ten ha be. Nach dem Nacht mahl stun den die Kauf leu ‐
te auf, gin gen in den Stall, die Ros se zu ver se hen. Un ter des sen blieb
Mar ti nus al lein bei den Stu den ten, wel che ihm sei ner Ver eh rung und
Schen ke dank ten und da bei mer ken lie ßen, daß sie ihn für Ul rich von
Hut ten hiel ten. Er sprach aber: Ich bin es nicht. Da kommt der Wirth. Zu
dem spricht Mar ti nus: Ich bin die se Nacht zu ei nem Edel mann wor den,
denn die se Schwei zer hal ten mich für Ul rich von Hut ten. Der Wirth ent ‐
geg ne te: Ihr seid es nicht, aber Mar ti nus Lu ther. Da lä chel te die ser mit
sol chem Scherz: Die hal ten mich für den Hut ten, ihr für den Lu ther, ich
sollt wohl bald Mar colf fus wer den. Und nach sol chem Ge spräch nahm er
ein ho hes Bier glas und sprach: Nach der Lan des Brauch, Schwei zer, trin ‐
ket mir nach ei nen freund li chen Trunk zum Se gen! und wie Keß ler das
Glas von ihm emp fahen woll te, ver än der te er das Glas, bot da für ei nen
Stint zen mit Wein, spre chend: Das Bier ist euch un hei misch und un ge ‐
wohnt, trin ket den Wein! Da mit stund er auf, warf den Waf fen rock auf
sei ne Ach sel, nahm Ur laub, reich te den Stu den ten die Hand und sprach:
So ihr gen Wit ten berg kommt, grü ßet mir den Dr. Hie rony mum Schur ‐
pfen. Die Stu den ten ent geg ne ten, sie woll ten es wil lig thun, aber frag ten,
wie sie ihn nen nen soll ten, daß er den Gruß ver ste he. Mar ti nus er wi der te:
Sa get nicht mehr denn: der kom men soll, läßt euch grü ßen! so ver steht er
die Wor te bald. Al so schied er an sei ne Ruh. Dar nach ka men die Kauf ‐



42

leu te wie der in die Stu be, hie ßen den Wirth, ih nen noch ei nen Trunk auf ‐
tra gen, un ter wel chem sie viel Un ter re dung hiel ten des Gasts hal ber, so
bei ih nen ge ses sen wä re, wer er doch wä re. Doch der Wirth ließ sich
mer ken, er hal te ihn für den Lu ther, und die Kauf leu te lie ßen sich bald
be re den und küm mer te sie, daß sie so un ge schickt vor ihm ge re det hät ‐
ten. Sie woll ten am an dern Mor gen des to frü her auf ste hen, ehe er ab ritt,
und bit ten, er wol le nichts an sie zür nen, noch im Ar gen ver mes sen, denn
sie sei ne Per son nicht er kannt hät ten. Das tha ten sie und fan den ihn am
Mor gen in dem Stall; aber Mar ti nus hat ge ant wor tet: Ihr ha bet Nächt ob
dem Nacht mahl ge re det, ihr wol let zehn Gul den dem Lu ther nach ver ‐
zeh ren und ihm beich ten, wann ihr dann ihm beich tet, wer det ihr wohl
se hen und er fah ren, ob ich der Mar ti nus Lu ther sei. Dar nach ist er auf ge ‐
ses sen und auf Wit ten berg ge rit ten. Als aber am Sams tag dar nach die St.
Gal ler in die Stu be bei Hie rony mo Schur pfen tra ten, fan den sie Mar ti ‐
num, bei ih nen Phi lipp Me lanch thon. Lu ther grüß te und lach te, zeig te
mit den Fin gern und sprach: dies ist der Phi lipp Me lanch thon, von dem
ich euch ge sagt ha be!

So be schreibt Keß ler selbst sein ers tes Zu sam men tref fen mit Lu ther, der
eben von der Wart burg zu rück kehr te. Keß ler muß te zwar in Wit ten berg
sehr spar sam und ein ge zo gen le ben, fand aber in den Vor le sun gen und
Pre dig ten Lu thers für al le Ent beh run gen rei che Ent schä di gung. Nach ei ‐
nem Auf ent halt von ei nem Jahr kehr te er an spruchs los, aber mit rei cher
Ga be der Aus le gung aus ge stat tet nach sei ner Va ter stadt zu rück. Meß ‐
pries ter woll te er aus Ue ber zeu gung nicht wer den; für evan ge li sche
Pfarr stel len war noch nichts ein ge rich tet; von sei nen Kennt nis sen hat te
er sonst kei nen Un ter halt zu hof fen – da faß te der Mann, der das geis ti ge
und geist li che Le ben Wit ten bergs ge kos tet und lieb ge won nen hat te, den
Rie sen ent schluß, noch ein Hand werk zu er ler nen und zu be trei ben, und
trat bei dem Satt ler Hans Noll in die Leh re. Al lein der Satt ler lehr ling war
zu gleich ein Meis ter in Schrift aus le gung, und Va di an, der den schlich ten
bie de ren Mann im mer lie ber ge wann, wuß te es ein zu rich ten, daß die se
Ga be nicht ins Schweiß- oder Schurz fell ver gra ben wur de. Hö ren wir,
wie er selbst in sei ner Sab ba tha sei ne Be ru fung erst zum Win kel pre di ger
be schreibt:
„In dem wie ich auf den 9. Tag des Win ter mo nats wie der von Wit ten berg
all her gen St. Gal len heim ge zo gen, ward ich auf den ers ten Tag fol gen ‐
den 24. Jahrs, so man den neun ten Jahrs tag nennt, von et li chen gut her zi ‐
gen Män nern und Brü dern, vor nehm lich von der We ber zunft, des glei ‐
chen mein Herr und Bru der Wolf gang Juf li Prä di kant zu Gast ge la den,
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und nach dem das Mahl mit viel und man cher lei Un ter re dun gen von dem
Wort des Herrn voll en det und auf ge hebt war, er öff ne ten sie mir, war um
sie mich zu ih rer Wirt schaft be ru fen hät ten, spre chend: Jo han nes, wir bit ‐
ten dich, du wol lest an se hen Got tes Ehr, Uff nung der Wahr heit und aus
brü der li cher Lie be be wegt wer den, un ser Et li chen, wie wir hie ver sam ‐
melt, wah re hl. Ge schicht hel fen le sen und er klä ren, da mit wir des to
mehr in der Wahr heit un se res hl. christ li chen Glau bens mö gen un ter rich ‐
tet wer den, so wir an he bend mer ken, daß wir bis her durch päpst li che
Leh re elen dig lich ver führt und be tro gen sei en. Auf die ses An brin gen ant ‐
wor te te ich: Ihr, mei ne Her ren und lie ben Brü der, Gott sei ge lobt, der
euch mit ge lehr ten und ver stän di gen Prä di kan ten or dent lich ver se hen
hat, die nichts spa ren, son dern den höchs ten Fleiß an keh ren, da mit der
Irr thum aus ge reu tet und die Wahr heit ge pflanzt wer de, daß ihr mei nes
Diensts wohl ent beh ren mö get; aber nichts des to min der wo ihr zu sam ‐
men kom met, will ich wil lig sein, mich zu euch fü gen und ei ne be son de re
Freud ha ben, mit euch von der Ge schicht und Wahr heit un se res christ li ‐
chen Glau bens hel fen re den, le sen und Ge spräch hal ten, da mit wir in der
Er kennt niß Je su Chris ti zu neh men und wach sen mö gen. Dar nach frag ten
wir Wolf gang Juf li den Hel fer, was er da zu woll te re den und rat hen, da ‐
mit wir nicht hin ter rucks den ver ord ne ten Prä di kan ten (der hal ben er auch
ge la den ward) ver hand let und an ge se hen wür den. Ant wor tet er: Lie ben
gu ten Freund und Brü der, eu er christ lich Für neh men ge fällt mir wohl
und wä re mir ei ne gro ße Freu de, wo man Got tes Wort und Wil len er lernt.
Hier auf ward da mals be schlos sen, daß wir uns all Sonn tag und Frei tag
Mor gen woll ten in des Be cken Haus zu sam men fü gen, liegt bei St. Lau ‐
ren zen kir chen. Al so ha ben wir uns auf den nächs ten Sonn tag nach der
Be schnei dung Chris ti zu sam men ver fügt; nach dem Mel dung ge schah,
was wir le sen woll ten, ga ben sie mir für die ers te Epis tel Jo an nis zu er ‐
klä ren. Dar nach auf den 6. Ja nu ars, wel cher ist der Drei kö nigs tag, sind
wir das an de re Mal zu sam men ge kom men; ver meint ich, es wür de nun
ein An de rer und her nach durch die Bank hin Ei ner nach dem An dern le ‐
sen, aber Kei ner woll te sich deß er ge ben, son dern ver mahn ten mich, ich
soll te mit der Epis tel, wie ich an ge fan gen hat te, für fah ren und die voll en ‐
den. Wie wohl mir mein klein fug und schlech te Er kennt niß nicht un wis ‐
send war, doch mußt ich be wil li gen, die weil sie wohl von mir für gut
mei nen Dienst auf ge nom men; zu dem be dünk te mich solch chris ten lich
und brü der lich An muthen abstri cken un christ lich und wi der die Lie be
sein, die wir doch so hoch in die ser ge gen wär ti gen Epis tel rühm ten. Da
ich mich nun des Aemt les un ter ge ben, sah mich für gut an und nothwen ‐
dig, da mit die Brü der in ein or dent lich Er kennt niß des Glau bens kom ‐
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men möch ten, die Epis tel Pau li zu den Rö mern, so fern mir Gott Gnad
mit t heil te, zu er klä ren, für mich neh men.“

Da der Zu lauf zu die sen Vor trä gen im mer grö ßer ward, so ge brach es
bald an Raum. Es wur de dar um der Zu sam men kunfts ort erst auf die
Zunftstu be der Schnei der, dann auf die noch grö ße re der We ber ver legt.
Hier lehr te Keß ler den gan zen Som mer hin durch bis auf Gal lus vor Zu ‐
hö rern aus al len Klas sen der Stadt- und des Land volks. Wie der holt for ‐
der te er sei ne Zu hö rer auf, ihn, wo nö thig, zu be rich ti gen oder auch zu
wi der le gen, und oft er bot er sich, je den zwei fel haf ten, un be frie di gen den
oder wohl gar be strit te nen Satz noch wei ter nach der Ana lo gie des
Schrift glau bens zu er ör tern und zu be wei sen. „Ob aber,“ sag te der be ‐
schei dene Mann, „Gott hier durch in den christ li chen Her zen et was Nutz
ge schafft ha be, stell ich ihm an heim, der ein Er ken ner ist al ler Her zen;
dem sei Lob und Dank in Ewig keit.“
Be reits war das In ter es se, wel ches die St. Gal ler Bür ger für die re li gi ö sen
Fra gen der Ge gen wart heg ten, so groß, daß man, wie der Ka plan Si cher
be merkt, an al len En den und Or ten der Stadt auf Leu te stieß, die sich
über sol che Ge gen stän de be spra chen oder sich von ir gend Ei nem, der
hier in et was mehr als An de re wis sen woll te, un ter rich ten lie ßen. Kein
Wun der dar um, daß, wie Keß ler er zählt, die Göt zen die ner, so dem Papst ‐
t hum noch nicht ab ge kün det hat ten, gro ßen Ver druß ob die sen Lec ti o nen
emp fin gen, al so daß sie Tag und Nacht be rath schlag ten, wie sie die ver ‐
le gen und hin ter stel len möch ten. Eben um die se Zeit (1524) kam auch
Georg Gü gi, Pfar rer von Klein-Rik ken bach, der von dem Land vogt zu
Frau en feld evan ge li scher Leh re halb sei ner Kir che be raubt und ver trie ‐
ben wor den war, nach St. Gal len. Die im Som mer die ses Jah res zu Ba den
ver sam mel te Tag sat zung stell te an den Magis trat zu St. Gal len das An ‐
sin nen, die sem ver trie be nen Pfaf fen, so bei ih nen wi der christ li che Ge ‐
wohn heit und Brauch in ei ner Trink stu be, da sich Got tes Wort nicht ge ‐
büh re zu han deln, pre di ge. Schwei gen auf zu le gen und die Stadt zu ver ‐
bie ten. Der Rath, wel cher bis her ab sicht lich die Vor le sun gen ignor irt hat ‐
te, wag te noch nicht, sich of fen für sie zu er klä ren; an de rer seits woll te er
noch we ni ger dem evan ge li schen Pre di ger we he thun. Dar um be schied er
die sen vor sich und bat ihn freund lich, ge mei nem Frie den zu gut ei ne Zeit
lang die Stadt zu ver las sen; so ers be geh re, mö ge er in Mo nats frist wie ‐
der kom men. Gü gi ge horch te, aber die Lec ti o nen er lit ten da durch kei nen
Ab bruch. Als aber auf Mit te Au gusts wie der ein Tag gen Ba den ver ‐
schrie ben war, wur de ein noch erns te res War nungs schrei ben an St. Gal ‐
len er las sen: Die Stadt sol le „nicht fer ner un ge weih te Leu te und Bu ben
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pre di gen las sen, son dern Pre di ger da hin thun, de nen Sol ches zu ste he, da ‐
mit Ruh und Guts und nicht, als bis her ge sche hen ist, mehr Args dar aus
er wach se; ihr die neu en Or te lie ber las sen sein denn sol che Bu ben und
Win kel pre di ger; denn es wei ter nicht mö ge er lit ten wer den.“ Na ment lich
wur de dar über Kla ge ge führt, daß ein Keß ler wi der al len Brauch und Ge ‐
wohn heit in ei ner Trink stu be ket ze risch pre di ge. Keß ler selbst be merkt
hie zu: „Ist da zu mal aber von den Eid ge nos sen ver stan den wor den, es sei
ein Keß ler, der sich im Lan de hin und her mit Schüs seln, Pfan nen und
Kes sel but zen er näh re, und nicht daß er von dem Ge schlecht die sen Na ‐
men ha be.„ Die Schrift brach te den Rath in neue Ver le gen heit: er woll te
sich nicht an se hen las sen, als ob er Got tes Wort nie der le gen und sei nen
Lauf ver hin dern woll te, und doch fand er kein Mit tel, die se Win kel pre ‐
dig ten zu recht fer ti gen. Er be schloß, Ei nen der an ge se hens ten Raths ‐
freun de (Va di an?) zu beauf tra gen, daß er Keß ler zu sich be schei de und
durch Vor hal tung der Ge fah ren, wel che die se Vor le sun gen er weck ten,
be stim me, frei wil lig vom Vor le sen ab zu ste hen. Die ses ge schah und Keß ‐
ler ant wor te te: „Nie woll te ich mich her vor drän gen, son dern was ich
that, ge schah fast oh ne mein Zut hun, auf viel fäl ti ge Auf for de rung, frei ‐
lich auch in dem Be wußt sein, daß ich bei so vie lem äu ße ren und in ne ren
Be ruf da zu mich des sen nicht wohl ent schla gen mö ge. Stets aber ha be
ich ge wünscht, ei nes Ge schäfts ent le digt zu sein, zu dem ich mich denn
doch un tüch tig fin den muß te, und wel ches über dies der Er ler nung mei ‐
nes Hand werks Ab bruch that. Dar um soll es mich herz lich freu en, wenn
oh ne Be schwe rung mei nes Ge wis sens, oh ne Nacht heil für mei ne Leh re
und oh ne öf fent li che Aer ger niß Rath ge schafft wer den kann, mich die ser
Sa che zu ent le di gen. Nur darf dies kei nes wegs von mir aus ge hen, um al ‐
len Ver druß mit de nen, die mich zu sol chem Werk aus ge se hen hat ten, zu
ver hü ten, was mir in der That wich tig und schwie rig vor kommt.“ Auf
die ses hin be schloß der Rath, die so an stö ßi gen Vor le sun gen ein ge hen zu
las sen, ord ne te aber da für an, daß von nun an wö chent lich statt ei ner Pre ‐
digt drei Pre dig ten, nem lich Sonn tags, Mitt wochs und Frei tags ge hal ten
wer den soll ten. Die ser Be schluß ward Keß lern er öff net, und der sel be
ver sprach sich ihm zu fü gen. Zwar sei ne Brü der ba ten ihn nicht ab zu ste ‐
hen, er ant wor te te ih nen aber in ächt evan ge li schem Geis te: „Es ist ja
wahr, Got tes Wort ist an Nie man den bun den, dar um ist es auch nicht an
mich ge bun den, und be geh re glei cher ma ßen von euch, ihr wol let es ei ne
Zeit lang still hal ten, an ge se hen un se rer Ob rig keit Ver bot, und ge mei ne
Un ru he zu ver mei den. Auch ist es nicht der Fall, daß es so hoch nö thig
wä re, da ihr jetzt an Got tes Wort kei nen Man gel lei det, son dern mit or ‐
dent li chen Pre di gern treu lich ver se hen seid. Wä re aber Man gel und
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Theu e rung in die ser Hin sicht, dann bä ten wir wohl Gott, uns sol chen
Muth zu ge ben, daß wir mit St. Pe ter spre chen möch ten: Wir sind Gott
mehr schul dig als den Men schen!“

3. Lai en pre di ger in der Kir che.
Die Pri vat vor le sun gen hör ten gleich wohl nicht auf. Um die se Zeit kehr te
Wolf gang Scho rant ge nannt Uli mann, Sohn ei nes St. Gal li schen Zunft ‐
meis ters, der in Chur dem Mönchs stan de ent sagt hat te, in die Hei math
zu rück, um hier bei sei nem Va ter ein Hand werk zu er ler nen. An ihn rich ‐
te ten nun die Brü der die Bit te, er mö ge an Keß lers Stel le die Bi bel stun ‐
den hal ten. Er wil lig te ein, und der Zu drang zu sei nen Vor trä gen ward
schon nach we ni gen Stun den so groß, daß die Zu hö rer in die St. Man ‐
gen kir che zu über sie deln Mie ne mach ten. Der Abt aber, des sen Le hen
die Kir che war, ließ die Thü ren schlie ßen. Wie sich nun des Mor gens vor
der Kir che ei ne gro ße Men ge Volks ver sam mel te, pre dig te Ull mann von
der Kirch hof mau er her ab. Das ge schah drei mal. Es war aber im Win ter ‐
mo nat und sehr kalt und un lei dig, be son ders den Frau en, und ent stund
un ter dem Volk ei ne Kla ge, es wä re zu er bar men, daß die Säu fer und
Fres ser, Spie ler und Hu rer ei ge ne Häu ser hät ten, und Got tes Wort möch ‐
te nicht ein Hütt li über kom men, da hin ter man sich vor dem Un ge wit ter
be wah ren möch te. Es wur de nun der ge räu mi ge Platz auf der Metzg am
Rin der markt als Ver samm lungs ort ge wählt. Nach dem aber dem Uli mann
das öf te re Le sen zu be schwer lich wur de, er such ten die Brü der Keß ler
aufs Neue, er möch te we nigs tens mit Je nem ab wech selnd die Lec ti o nen
wie der hal ten. Keß ler ver wies sie auf den ge lehr ten, from men und ver ‐
stän di gen Mann, den Schul meis ter Do mi ni cus Zi li, wel cher auch zu sag te
un ter der Bedin gung, daß sich Keß ler gleich falls zur drit ten Ab wechs ‐
lung ver ste he. Die ser wil lig te end lich ein. Die Metzg aber, wie weit und
breit sie war, wur de doch von der Men ge der Bür ger durch al le Win kel
aus ge füllt, so daß man ängst lich er maß, wie ge fähr lich es bei Aus bruch
ei nes Feu ers wä re, in ei nem Hau se ver sam melt zu sein, da nicht mehr
denn ei ne Trep pe wä re, durch wel che man in Ei le nicht oh ne Scha den
möch te hin ab kom men. Zu dem hat te das Haus gro ßen Un gunst und Auf ‐
satz von den Päpst lern auf sich ge la den, als ob dar in in den Win keln Un ‐
zucht ge trie ben wür de; dar um wand te sich ein gro ßer Theil der Bür ger ‐
schaft an den Rath mit der Bit te, daß man ih nen ei ne Kir che ver gön ne.
Die ser ge stat te te, daß man in der Pfarr kir che zu St. Lo ren zen die Lec ti on
hal te, und am kom men den Sonn tag den 2. Fe bru ar 1525 ward zum ers ten
Mal von un ge weih ten Per so nen wi der al le Ge wohn heit in der Kir che ge ‐
le sen und ge lehrt. Die se Le sung ver wan del te sich spä ter in die s. g. Früh ‐
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pre digt, die bis zu An fang des neun zehn ten Jahr hun derts un ter dem Na ‐
men Lä se je den Sonn- und Fei er tag Mor gens um fünf Uhr zu St. Lau renz
ab ge hal ten wur de.

4. Der Rath ent schei det sich.
Je mehr die re for ma to ri sche Be we gung in der Stadt St. Gal len Ein gang
fand, des to mehr wur de der Rath zu ei ner Ent schei dung hin ge drängt,
schon um den bür ger li chen Frie den sei ner Un tert ha nen zu er hal ten, dann
aber auch um der Be we gung Herr zu blei ben und die Re for ma ti on nicht
zur Re vo lu ti on aus ar ten zu las sen. Wäh rend laut ge gen den Greu el des
Papst t hums ge pre digt wur de, war an den päpst li chen Ce re mo ni en noch
nichts ge än dert. Als Stüt zen der rö mi schen Kir che stan den an der Pfarr ‐
kir che zu St. Lau ren zen noch im mer drei Ter mi ni rer (Bet tel mön che), ein
Bar fü ßer, ein Pre di ger und ein Au gus ti ner, die nach ge wohn ter Wei se im
Pre di gen und Mes se le sen fort fuh ren. Schon war es des Oef te ren auf den
Stra ßen zu hef ti gen Aus ein an der set zun gen ge kom men; die Pries ter wur ‐
den vom Ers ten bes ten, der ih nen be geg ne te, über die Schrift mä ßig keit
ih rer Leh re zur Re de ge stellt. Um die ser Un ord nung zu steu ern, oh ne den
Zu hö ren den das Urt heil zu be neh men, er nann te der Rath ei ne ei ge ne
Kom mis si on von vier Schied leu ten in Re li gi ons an ge le gen hei ten, da mit
bei ihr Je der sei ne et wai gen Be den ken und Kla gen vor tra gen und Be leh ‐
rung er hal ten mö ge, oh ne fer ner ein Ge spräch auf der Gas se an zu stel len.
Wer aber fer ner hin ei nen Pries ter zu Re de stel le oder schel te, der soll te
nach Ver dienst ge straft wer den. Zu Schieds leu ten wur den aber nur evan ‐
ge lisch Ge sinn te ge wählt, nem lich Pfar rer Bur gau er, Hel fer Wet ter,
Raths herr Va di an und Stadt schrei ber Fech ter.
Am 5. April 1524 er lie ßen Bür ger meis ter und klein und groß Rä the der
Stadt St. Gal len das ers te Man dat, be tref fend den jetzt schwe ben den
evan ge li schen Han del. Die ses lau te te: „Die weil zu die sen Zei ten viel und
man cher lei Zwie spal tun gen leh ren, so dem christ li chen Volk un ter dem
Na men des Got tes worts ver kün det, dar aus man cher lei Aer ger niß, auch
Ver wir run gen der Ge wis sen, dar aus zu be sor gen Zer rüt tung brü der li cher
Lie be und dem nach al ler lei Zank und Neid und Un will ver ur sacht möch ‐
ten wer den, Sol ches für zu kom men, son dern die Lehr des All mäch ti gen,
auch Lie be des Nächs ten zu uff nen, ist ei nes gro ßen Raths der Stadt St.
Gal len ernst li che Bitt und Mei nung, daß ih re Seel sor ger und Prä di kan ten
in ih rer Pfarr kir che nun fü ro hin an den Kan zeln nichts pre di gen und dem
Volk ver kün di gen, denn das hei li ge Evan ge li um hell, klar und nach rech ‐
tem christ li chem Ver stand, oh ne Ein mi schung mensch li chen Zu sat zes,
der aus bib li scher Ge schrift nicht ge grün det ist, und sie nicht mit dem
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Evan ge lio und bib li scher Ge schrift er hal ten und be wei sen mö gen; doch
da bei ver mei den und un ter las sen al le Schmutz re den und Stupf fung, so zu
Be we gung der Ob rig keit rei chen mö gen, son dern al lein das sa gen, so zu
wah rer Ehr Got tes, auch zu Be ru hi gung der Ge wiß hei ten die net, da zu
was in Got tes Lieb und des Nächs ten lei tet. Deß glei chen daß die Beicht ‐
vä ter ih re Kin der ge treu lich un ter rich ten und ih nen über all nichts für hal ‐
ten noch leh ren, das der Lehr der Seel sor ger wi der wär tig sei; denn wel ‐
cher da wi der han del te und thä te, dem wür de Sol ches nicht nach ge las sen
son dern be geg nen nach Ge stalt der Sa chen, daß er sollt wol len, er wär
mü ßig gan gen. Item und ob Ei ner der Prä di kan ten oder Seel sor ger in ih ‐
rer Pfarr kir che an der Kan zel et was pre dig te, und Je mand, er wä re geist ‐
lich oder welt lich, ver meint wür de, daß Sol ches wi der das Evan ge li um
und bib li sche Ge schrift wä re, so soll doch Nie mand so fre vel oder grob
sein, daß er Sol ches we der öf fent lich in der Kir che wi der spre che, noch
dar nach den Prä di kan ten un ter Au gen ver wei se, oder sonst ein Ge schrei
dar aus ma che, son dern zu Ver mei dung von Un ruh und Wi der wär tig keit,
so dar aus möch te er wach sen, sind ver ord net vier Mann, zu de nen soll
und mag er ge hen und den sel ben Sol ches vor hal ten. Die sol len dann den ‐
sel ben be schi cken, so be schul digt wird, ver hö ren und dem nach in der
Sach han deln nach Ge stalt der Sach und ihrem Be fehl. Denn wel cher
Sol ches über se he und ei nen Prä di kan ten be schreit oder zu Red set ze, den
wird man dar um stra fen nach sei ner Be schul di gung. Item als dann aus
den Leh ren und Pre dig ten zu die ser Zeit man cher lei un glei cher Ver stand
und Mei nung ge wach sen, daß Ei ner Die ses, ein An de rer ein An de res hal ‐
ten und glau ben will, da durch zu Zei ten mit un be hut sa men Wor ten in
ein an der wach sen, ein an der gro be oder un leid li che Schelt wor te ge ben,
Ket zer, Bu ben u. dergl. schel ten, dar aus groß Zwie tracht, Zer würf niß und
Auf ruhr er wach sen mö gen: Sol ches zu ver hü ten, hat ein ehr sa mer gro ßer
Rath ver bo ten, daß hin für Nie mand nir gends in der Stadt und Ge rich ten,
we der geist lich noch welt lich, Mann noch Frau en, jung noch alt, den An ‐
dern we der Ket ze ren, bös Chris ten, Schel men, Bu ben oder dgl. schel ten
noch hei ßen soll, we der un ter Au gen noch hin ter rucks, zu Buß ein zwei
Pfund Pfen nig, so oft das ge schieht, un ab laß lich zu ge ben, und ob Ei ner
den An dern un ter Au gen so fre ven lich ei nen Ket zer, bö sen Chris ten,
Schel men oder Bu ben Sa chen halb den Glau ben be tref fend schel te und
dar aus ein Zer würf niß. es wä re mit Schla gen, Mes ser zu cken, Hau en oder
Ste chen ge sche he, soll der, der den An de ren Ket ze rey, ge schel met und
bu bet hat, An fän ger sein und die Bu ße nach der Stadt Recht und da zu die
zwei Pfund Pfen nig von we gen der Schelt wor te aus rich ten.“
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Gleich zei tig er ließ der Rath den An fang ei ner Zucht ord nung, be tref fend
das Schwö ren, Got tes läs tern und Zu trin ken, da durch der all mäch tig Gott
groß lich ent ehrt, ge läs tert und da durch zu schwe rer Straf, nicht al lein die
das thun, son dern auch die Ob rig keit, die Sol chem mit stren ger Stra fe
nicht für kommt, ge ur sacht wird. Eben so er ging ei ne Ver ord nung, „be ‐
tref fend den ge mei nen Stock in der Kir che, Samm lung und Aus t hei lung
ge mei nen Al mo sens“. Der Ka tho li zis mus hat te wie über all so auch in St.
Gal len den fau len und un ver schäm ten Bett lern al len Vor schub ge leis tet.
In der rei chen Stadt trieb sich ei ne Men ge Land strei cher und frem der
Bett ler her um, die un ter dem Pri vi le gi um der Ar muth al ler lei Bu be rei en
ver üb ten und den wür di gen Ar men ih re Un ter stüt zung ent zo gen oder
min der ten. Kran ke und mit eckel haf ten Ge bre chen Be haf te te sa ßen und
la gen, mehr den Eckel als das Mit lei den der Vor über ge hen den er we ‐
ckend, vor den Kirchtho ren und an den Stra ßen ecken, und Kin der muß ‐
ten häu fig selbst bei har ter Käl te sich für die Nacht auf of fe ner Stra ße ein
La ger su chen. Klein und groß Rä the ver ord ne ten nun, es sol le in der St.
Lau ren zen kir che ein Stock auf ge stellt wer den, worin Je der mann sei ne
Al mo sen ein le gen kön ne. Zwei Raths glie der soll ten fer ner mit dem
Säck le in der Kir che her um ge hen und den Er trag der Collek te eben falls
in den Stock le gen; die Pre di ger aber soll ten das Volk ver mah nen, um
Got tes und brü der li cher Lie be wil len den Ar men mit mild rei cher Hand
bei zu ste hen. Mit der Ver wal tung und Aus t hei lung des Ar men gelds wur ‐
den vier Raths mit glie der be traut. So bald die neue Ein rich tung ins Le ben
ge tre ten war, wur de al len ar men Bür gern ver bo ten, daß we der sie noch
ih re Kin der vor den Kircht hü ren und Häu sern mehr bet teln noch in die
Spen den ge hen, son dern sich mit dem be gnü gen sol len, was sie wö chent ‐
lich je am Frei tag auf dem Ra th haus aus dem Stock er hal ten wer den. Be ‐
nach bar ten Ar men ward wie bis her ge stat tet die Spen den zu be su chen
und vor den Häu sern zu bet teln, da ge gen soll te ih nen aus dem Stock kei ‐
ne Un ter stüt zung zu Theil wer den. Land frem de Bett ler soll ten gar nicht
mehr ge dul det wer den, sie mö gen über Nacht im Seel hau se Her ber ge ha ‐
ben, des Mor gens zwei Kreu zer emp fan gen und dann ein hal b es Jahr sich
nicht mehr se hen las sen, bei Stra fe nach Um stän den. Der ar men Schü ler
we gen ward ver ord net, daß der Stadt schul meis ter nicht mehr als zehn
bet teln de Schü ler bei be hal ten sol le, wel che man aus dem Stock un ter ‐
stüt zen wer de, da mit sie nicht vor den Häu sern bet teln; er sol le sich aber
be flei ßen, die in län di schen Schü ler zu er hal ten und Aus län der fah ren zu
las sen.
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Es war dem Rath auch Ernst, sei nen Man da ten al len Nach druck zu ge ‐
ben. Zwei Bür ger, die auf dem Kirch hof Weih was ser stö cke um ge wor fen
hat ten, wur den mit acht tä gi gem Ge fäng niß be straft und zum Scha den er ‐
satz an ge hal ten. Vier an de re, die in der Nacht ein Bild haus auf Ku gel ‐
moos ge p lün dert hat ten, wur den sammt dem Ei gent hü mer, der im Scherz
beding te Er laub niß zur Weg tra gung der Bil der ert heilt hat te, je der um
fünf Pfund Pfen nig ge straft. Fünf an ge se he ne Bür ger, wel che bei der
Fron leich namspro zes si on ih re Ab laß brie fe vor die Fens ter ge hängt hat ‐
ten, wur den gleich falls zur Stra fe ge zo gen. Nicht das Auf ge ben des Al ‐
ten, wohl aber die Aus wüch se des auf kom men den Neu en hin der te der
Rath. Noch war bis her von al len Pries tern Mes se ge le sen wor den; aber
mit An fang des Jah res 1525 er klär te der Pfarr hel fer Wet ter öf fent lich,
daß er es nur noch aus Scho nung der Schwa chen und zur Ver mei dung ei ‐
nes Auf ruhrs gethan ha be; nun aber schei ne es ihm un ver ein bar, wi der
die sen Miß brauch zu ei fern und den sel ben doch zu hand ha ben; er un ter ‐
las se dar um die Mes se von nun an und wol le lie ber die Päpst ler är gern,
als die Gläu bi gen an Got tes Wort. Un ter des sen fuhr Pfar rer Bur gau er mit
den meis ten üb ri gen Pries tern noch ein paar Mo na te mit Mes se le sen fort,
bis ihm ein an ony mer Brief zu kam, in wel chem er ge warnt wur de, sich
nicht län ger der aus dem Mes se le sen dro hen den Ge fahr aus zu set zen.
Die ser schüch ter te ihn ein, und die üb ri gen Meß pries ter zo gen sich von
die ser Ce re mo nie nach und nach auch zu rück, so daß die Mes se oh ne
welt li chen Be fehl ab ge schafft wur de. Der Rath selbst woll te über all
nichts An de res sein als der Voll stre cker der öf fent li chen Stim mung, wel ‐
che er aufs Sorg fäl tigs te er kun de te, um dar nach sein Thun und Las sen
ein zu rich ten. Der oben ge mel de te Vor gang mit Plün de rung der Bil der
gab ihm An laß, al le Bil der und Bild s tö cke, so hin und her auf den Stra ‐
ßen, un ter den Brun nen und an den Häu sern auf ge rich tet und an ge na gelt
wa ren, ab bre chen und zer stö ren zu las sen. Auch ward den Kir chen pfle ‐
gern auf ge tra gen, aus der St. Lau ren zen kir che un ver merkt Ta feln und
Bil der weg zu schaf fen. „Von we gen sol cher Aen de rung, sagt Keß ler, hat
ei ne Stadt von et li chen Or ten und für nem lich Lu zern, Uri, Schwyz, Un ‐
ter wal den und Zug viel Dro hung er dul den müs sen, aber all weg mit Got ‐
tes Bei stand und Be hilf und Trost der Wahr heit tap fer hin durch drun gen.“

Auch in Be treff der Klös ter er ging der An stoß nicht vom Rath, son dern
von der Bür ger schaft. Zwar hat te je ner schon im Jahr 1524 die Klos ter ‐
frau en zu St. Ka tha ri na und St. Le o n hard ver mö ge des Ter ri to ri al rech tes
und weil sie meist Bür ger kin der wa ren, auf for dern las sen, daß sie über
ihr zeit li ches Ver mö gen Vög te von ihm an neh men, ih re Vä ter (Vi si ta to ‐
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ren) ver ab schie den und sich bei die sen be denk li chen Zei ten gänz lich un ‐
ter sei nen Schutz und Schirm be ge ben möch ten; aber die Non nen ver ‐
such ten mit al ler Wei ber list aus zu wei chen. End lich er hob sich un ter der
Bür ger schaft ein Ge mur mel, wie un ge hor sam die Non nen der Ob rig keit
sei en, und ein auf ge reg ter Volks hau fe glaub te un ge straft an ih nen Fre vel
aus üben zu dür fen. Ei ne lo se Men ge zog in der Fast nacht vor das Klos ter
St. Le o n hard, for der te Es sen und Trin ken und warf, als sie nicht ein ge ‐
las sen wur de, un ter Schimpfre den und Dro hun gen die Fens ter ein. Noch
schlim mer mach ten es am Abend des Palm sonn tags An de re, de ren An ‐
füh rer so gar ein Zunft meis ter war: an fäng lich be gehr ten sie ge gen Be ‐
zah lung Wein, und da er ih nen ver wei gert wur de, ver lang ten sie Ein laß
in das Klos ter, um die Vä ter zu su chen, weil sie wis sen möch ten, Wen
die Non nen als ih re Obern an er ken nen, weil sie der Stadt o b rig keit nicht
ge hor chen. Die Zahl und Zü gel lo sig keit der Lär men den wuchs im mer
mehr. End lich stie gen sie über die Mau ern, spreng ten die Haust hü re ein,
tob ten durch das gan ze Klos ter und zer schlu gen Al les, was ih nen von
Schrän ken und Käs ten nicht so gleich ge öff net wur de. Ei ne der Schwes ‐
tern läu te te Sturm: Al les ver geb lich. Et wa 300 Män ner und mehr als 60
Wei ber for der ten Es sen und Trin ken und tran ken den gu ten Non nen in ‐
ner halb zwei Stun den wohl drei Sau me ihres bes ten Wei nes weg. In der
Trun ken heit zer schlu gen sie die Fens ter, pack ten Garn und Haus ge räth ‐
schaf ten ein und be rath schlag ten sich, die gan ze Nacht im Klos ter zu zu ‐
brin gen. End lich konn ten die Non nen um Hil fe zu dem Bür ger meis ter
sen den, der so fort den Rath ver sam mel te und den Un ter bür ger meis ter
Mül ler und den Raths herrn Doc tor von Watt hin sand te, um Ru he und
Ord nung her zu stel len. Am nächs ten Raths ta ge wur de der Zunft meis ter,
der sich bei dem An griff bet hei ligt hat te, mit schar fem Ver weis sei ner
Stel le ent setzt, den Non nen aber ward an ge sagt, daß sie um des Sturm ‐
läu tens wil len den Scha den selbst zu lei den hät ten; auch wur den sie ge ‐
fragt, ob sie zwei Vög te an neh men woll ten, wid ri gen falls sie die Stadt ge ‐
rich te zu räu men hät ten, da sich die Ob rig keit um ih rer wil len kei nem
sol chen Auf lauf mehr aus set zen wol le. Sie wil lig ten in die Be vog tung
mit der Bit te ein, daß man sie in ihrem geist li chen Le ben und Her kom ‐
men ver blei ben las se. Kurz dar auf wur den al le Zünf te ver sam melt und
bei Stra fe von 24 Pfund Pfen nig ver bo ten, we der dem Klos ter und den
Schwes ter häu sern, noch ir gend ei nem Pries ter et was zu Lei de zu thun.
Wer da wi der han del te, sol le zu sei nem Leib und Le ben ge grif fen wer den.

5. Wie Doc tor Joa chim von Wa� auf ei nem Tag zu Zug (1524) ist miß han -
delt wor den.



52

Wie sehr auch aus wärts Va di an als die See le der gan zen re for ma to ri ‐
schen Be we gung sei ner Va ter stadt be trach tet und dar um von den Fein den
des Evan ge li ums ge haßt und be droht wur de, mag fol gen der Be richt, den
Keß ler in sei ner Sab ba tha gibt, zei gen:

„Wie in die sen Ta gen St. Gal len sammt den an de ren Or ten ge mei ner Eid ‐
ge nos sen schaft auf ei nen Tag, gen Zug an ge stellt, ver schrie ben wur de,
ist durch un se res ehr sa men Raths Bot schaft, nem lich aus be son de rer
Freund lich keit und Weis heit Herr Doc tor Joa chim von Watt und Un ter ‐
bür ger meis ter An dre as Mül ler ge hor sam er schie nen. Nun war aber die ser
ehr wür di ge Herr Doc tor bei et li chen vor ge nann ter Or te Raths bo ten als
Haupt ket zer, aus wel ches Rath und An schlag al le Din ge bei uns und an
mehr Or ten ge re giert wür den, zu dem ein Prä si dent auf der Dis pu ta ti on
zu Zü rich und tref fen li cher Hand ha ber und Ver fech ter Zwing li scher Ket ‐
ze rei ver un glimpft und ver läum det, der hal ben sie ge gen ihm in hit zi gem
Ei fer ver bit tert und ent zün det sind wor den. Dem nach er auch auf die sem
Tag sei nen Be fehl zu gleich an de ren aus zu rich ten für nahm, moch te er
kaum sei nen Mund auf t hun, sind Et li che (ich will sie nicht nen nen) ge ‐
gen ihn auf ge wüscht und ob ge mel de ter Ver un glimp fung Schelt wort vor ‐
ge wor fen; aber von we gen zor ni ger Un be schei den heit und Fre vel mocht
ihm Ver ant wor tung nicht ge stat tet wer den, son dern ein gu ter Gön ner hat
ihn bei dem Rock er wüscht und zu der Thür aus be glei tet. In dem ist ihm
Ei ner be geg net auf dem Weg ge gen der Her berg, ein be son de rer gu ter
Freund und Gön ner, der ist ihm hel flich wor den, wie er ihn möch te still
und heim lich davon brin gen, denn er sie nicht woll te den Stall knech ten,
so der Her ren Wil len wis sen und zu vor ihn mit un be schei den en gro ben
Lied lein über sun gen hat ten, in der Her ber ge ver trau en. Ha ben nicht Si ‐
che res fin den mö gen, denn daß er Stie fel und Sporn, Roß und Wadt, da ‐
mit man sich kei nes Ab schai ds zu ihm ver se hen möch te, in der Her ber ge
blei ben las sen, sind mit ge wa chem Tritt durch die Stadt gan gen, sam sie
spa zie ren und die Ge bäu de se hen, und im sel ben vor das Thor und als ‐
bald in ein stai nig Gas sen ab der Straß über den Berg aus ge stie gen; und
wie wohl der Herr Doc tor groß und faist, schwer und lais tig, doch ward er
über die Haag zu klim men, durch die Berg stai gen gar ru hig und freu dig.
Nun war es gar ein Re gen tag und ganz un lus tig zu wan deln, wis sen
nicht, wo sie wie der an die rech ten Stra ßen kom men oder wo sie er ei let
und ver kund schaf tet wür den. In dem be geg net ih nen ein Bau ers mann, tra ‐
gend ei ne Axt über den Ach seln, und da mit er kei nen Arg wohn ob ih nen
emp fahen möch te, war um sie zu Fuß und in sol chen Ab weg tre ten wä ‐
ren, spra chen sie: Es wä re ih nen an ge zeigt, wie der Abt von Kap pel hüb ‐
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sche Pfer de ha be, die wol len sie be se hen und ihm die, ob sie ih nen ge fie ‐
len, ab kau fen; er wol le ein gut Trink geld neh men, wenn er sie bis gen
Kap pel auf rech ter Stra ße (dann sie ver irrt sei en) lei ten wol le. Da der
Bau er von dem Trink geld sa gen hört, ward er mun ter und gut wil lig. (Wie
ich die se His to rie von Herrn Doc tor hört münd lich sa gen, sprach er mit
lä cheln dem Mun de: Ich ver maint, der Bau er woll te mich mit der Azt an
den Kopf schla gen.) Als sie ganz naß von Re gen gen Kap pel kom men,
sind sie von dem Herrn Abt freund lich emp fan gen und sich ob sol chen
un er war te ten Gäs ten ver wun dert und sie mit sei nem Ge wand be klei det.
Ohn lang dar nach ist ei ne Red aus ge gan gen, wie die se Meß händ ler ha ben
für ge nom men, wo ih nen der Herr Doc tor in ih re Hän de wor den wä re, sie
woll ten ihm doch die Oh ren ab ge hau en und Nas lö cher ge schlitzt ha ben.
Aber der Herr Doc tor nach sei ner an ge bor nen Gü te und christ li cher Ge ‐
duld hat er solch ge fahr li che Miß hand lung ge gen sei nen Her ren nicht
aufs Höchst (grö ße re Un ruh zu ver mei den) kla gen der Weis wol len an zei ‐
gen, son dern ih rer Un wis sen heit zu gern habt. Ja, als nach et li chen Mo na ‐
ten aus ge wis sem An laß Ewi ge von den Für nehms ten aus den sel bi gen in
un se re Stadt ka men, hat sie Va di an freund lich ge grüßt und mit Füh ren
un ter den Ar men, auch in an de re Weg ge ehrt, grö ße re Un ruh zu ver mei ‐
den und neue Freund schaft zu pflan zen.“

6. Die Wie der täu fer.
Noch ehe die evan ge li sche Par tei in St Gal len sich in sich selbst fest ge ‐
sam melt und in be stimm ten Lehr sät zen und Kir chen ge bräu chen sich ei ‐
nen be stimm ten Aus druck ge ge ben hat te, droh te ihr im In nern tödt li che
Zer k lüf tung. In Zü rich hat te sich der Zwie spalt zum ers ten Mal bei dem
Ge spräch des 26. Oc to bers 1523 kund ge ge ben, und der, wel cher ihn er ‐
reg te, war der frü he re be geis ter te Schü ler, der jet zi ge Schwa ger Va dians,
der geist rei che und hoff nungs vol le Hu ma nist Con rad Gre bel, der erst seit
Kur z em be gon nen hat te, sich mit theo lo gi schen Fra gen zu be fas sen. Gre ‐
bel hat te sich lei der nicht, gleich sei nem Schwa ger, noch zu rech ter Zeit
von den Aus schwei fun gen ei nes wil den Stu den ten le bens los ge ris sen,
son dern in ih nen das Maß und die Ru he des Geis tes ein ge büßt, Krank heit
und To des keim von der Uni ver si tät mit nach Hau se ge bracht. Au ßer der
Be gier nach schran ken lo sem Le bens ge nuß be herrsch te ihn maß lo ser
Ehr geiz, und das Mit tel zu des sen Be frie di gung fand er in ei nem auf das
kirch li che Ge biet über tra ge nen Ra di ca lis mus. So wur de er der Zü ri cher
Carl stadt. Zwing li ging ihm nicht weit ge nug; er woll te ihn über bie ten
und über ho len. Schon bei dem ge nann ten Ge spräch hat te er die Ver mi ‐
schung des Abend mahls weins mit Was ser, den Ge brauch des un ge säu er ‐
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ten Brods, den Emp fang des Abend mahls aus den Hän den des Pries ters
als Miß bräu che be zeich net, die zu be sei ti gen sei en. Da mals wur den die
Streit punk te als un er heb lich be zeich net; aber der Zwie spalt lag tie fer. Für
Gre bel und sei ne An hän ger war die Zwing li sche Re for ma ti on nicht bib ‐
lisch ge nug; Zwing li bin de, sag ten sie, und ver keh re das Wort Got tes.
Voll ends un er träg lich dünk te ih nen, daß Zwing li dem Rath die Ent schei ‐
dung an heim stell te, statt dem Geis te Got tes. Ei ne An zahl an däch ti ger,
schwär me risch er reg ter Hand werks leu te ver band sich mit Gre bel, um mit
der Bi bel in der Hand von al lem al ten und neu en Kir chen we sen, von al ‐
lem Buch sta ben dienst, wie sie es nann ten, sich los zu sa gen und nach dem
Vor bild der apo sto li schen Ge mein den ein un schul di ges hei li ges Got tes ‐
volk zu sam meln. Je mehr sie sich in die An schau ung der apo sto li schen
Ge mein den ver senk ten, des to ra di ka ler bra chen sie mit al lem Be ste hen ‐
den. Sie fan den, daß die Apo stel und de ren Schü ler nichts von Zins und
Wu cher, von Zehn ten und geist li chen Pfrün den wis sen, dar um ver war fen
sie die ses Al les und rich te ten Gü ter ge mein schaft auf. Die ers ten Chris ten
führ ten kein ob rig keit li ches Amt, noch brauch ten sie das Schwert, dar um
galt ih nen al le welt li che Re gie rung, al ler Ge brauch der Ge walt und des
Schwer tes un ter Chris ten un statt haft. Mit gro ßer Nach sicht ver fuhr man
in Zü rich ge gen die neue Sek te, bis die Ver wer fung der Kin der tau fe bei
ihr fes ter Grund satz ge wor den und durch die Wei ge rung man cher El tern,
ih re Kin der tau fen zu las sen, der Ge gen satz der Leh re zur un ver hüll ten
Auf leh nung ge gen die Zwing li sche Staats kir che ge die hen war. Am 18.
Ja nu ar 1525 ward ei ne fei er li che öf fent li che Dis pu ta ti on mit den Wie der ‐
täu fern ge hal ten und nach dem Zwing li ge siegt, er folg te als bald das Ge ‐
bot der Kin der tau fe bei Stra fe der Lan des ver wei sung. Die Ver fol gung
mach te sie, die bis her blos wi der die Kin der tau fe ge we sen wa ren, zu ei ‐
gent li chen Wie der täu fern, die da mit an fin gen, sich selbst von ein an der
tau fen zu las sen. Durch die Be haup tung von der Nothwen dig keit der
Wie der tau fe, wel che selbst Mün zer nicht auf zu stel len ge wagt hat te, ward
der ge samm ten Chris ten heit die Christ lich keit ab ge spro chen, das letz te
Band mit Ver gan gen heit und Ge gen wart zer schnit ten. Zwing li, der selbst
ei ne Zeit lang der Kin der tau fe ab ge neigt ge we sen war, muß te durch die ‐
sen Schritt erst voll ends der er klär te Geg ner der Sek te wer den. Wäh rend
aber in Zü rich durch evan ge li sche Be leh rung, durch Ker ker und Geld bu ‐
ßen der täu fe ri schen Be we gung Ein halt gethan wur de, ver brei te te sich
durch die ver trie be nen und flüch ti gen Brü der Leh re und Tau fe in der
Nach bar schaft. Ne ben Walds hut und Schaff hau sen hat ten sie es zu nächst
auf St. Gal len ab ge se hen.
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Ein An hän ger Gre bels, der We ber Lau renz Hoch rü ti ner, war, als er ge gen
En de des Jah res 1523 we gen Bil der fre vels aus Zü rich ver bannt wor den,
nach sei ner Hei math St. Gal len ge wan dert und hat te die Sek te da hin ver ‐
pflanzt. Als Keß ler bei ei ner sei ner Vor le sun gen aus Ver an las sung des
Tex tes Röm. 6. der Kraft des Wor tes Tau fe und sei ner Be deu tung ge ‐
dach te, hub Hoch rü ti ner sei ne Stim me auf und hieß ihn mit den Wor ten
schwei gen: Ich ver merk aus dei nen Wor ten, daß du meinst, man mö ge
die Kin der tau fen. Die ses Mal ward der Streit noch ge schlich tet; aber
kur ze Zeit dar nach brach te Hoch rü ti ner ei nen Brief C. Gre bels zur
Kennt niß der Brü der, in wel chem die ser „Er zwie der täu fer“ er klär te, al le
Re den Keß lers über die Tau fe wä ren des Teu fels, und die Brü der soll ten
sich ernst lich vor ihm hü ten. Al so kam ei ne Spal tung un ter die Brü der,
ge stei gert durch den Ue ber tritt Wolf gang Scho rants zu den Täu fern. Die ‐
ser Mann wan der te nach Schaff hau sen, um von Gre bel in die neue Leh re
ein ge weiht zu wer den und die Tau fe zu emp fan gen; er kam (nach Keß ‐
lers Wor ten) in so ho he Er kennt niß des Wie der tau fens, daß er nicht woll ‐
te mit ei ner Schüs sel mit Was ser al lein be gos sen, son dern ganz na ckend
und bloß hin aus in den Rhein von dem Gre bel un ter ge drückt und be deckt
wer den. Als er wie der heim ge kom men, rühm te er sich gro ßer Heim lich ‐
kei ten und Of fen ba run gen, die ihm auf der Fahrt be geg net wä ren „der ‐
hal ben viel Brü der ganz hit zig und durs tig wur den, zu ver hö ren, was
doch könn te sein.“

Am 18. März 1525 ver sam mel te sich ei ne gro ße Men ge der Brü der auf
der We ber stu be am Markt, der Mei nung, den Wolf gang Uli mann zu bit ‐
ten und be ru fen, ob er dem Do mi ni co Zi li Schul meis ter woll te hel fen die
Lec ti on in der Kir che zu ver se hen, ob man den Grund der Se lig keit
möch te er fah ren. Er aber bald auf trat da mit ten in der Stu ben un ter die
Brü der und sprach mit hel ler Stim me: „Der himm li sche Va ter hat mir
ein ge ge ben, ich soll sein Wort nicht in der Kir che ver kün den an der Kan ‐
zel (es wa ren da mals noch die Bil der in der Kir che), denn da selbst ist je
kei ne Wahr heit ge sagt, noch mag da kei ne ge sagt wer den. Wo man ihn
aber sonst be geh ret, es sei am Markt oder auf dem Brühl, wol le er wil lig
sein zu of fen ba ren, was sein himm li scher Va ter ihm of fen ba re. Acht Ta ‐
ge dar auf er folg te Gre bels An kunft, der nach ju beln dem Emp fang zur
Sit ter vor an ging und öf fent lich die Tau fe ert heil te. Gre bel reis te zwar
bald wie der ab; um so ent schie de ner pre dig te nun Uli mann und nann te
die Ob rig keit Hei den, so sich wi der Chris tum auf lehn ten. Un mög lich
konn te der Rath dem Un fug län ger zu se hen: schon stan den die evan ge li ‐
schen Kan zeln fast ein sam, wäh rend die Ge mein de der Ge tauf ten, die
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sich um Uli mann und An de re zum Brod bre chen und zur Er bau ung ver ‐
sam mel te, auf acht hun dert St. Gal li sche Ein woh ner an wuchs, und man
täg lich Leu te aus Ap pen zell und dem Ge biet des Abts nach dem neu en
Je ru sa lem kom men und um ihr Heil be sorgt die Tauf s tät te auf su chen sah.
Da ent bot sich Va di an vor ei nem Rath mit gött li cher Ge schrift bei zu brin ‐
gen, wie der Wie der täu fer Ord nung und Brauch zu pre di gen wä re ein un ‐
or dent li cher Fre vel, wi der der Apo stel Brauch und Lehr und ohn al len
christ li chen Be ruf aus ei ge ner Wahl für ge nom men, und stel let sei ne
Grün de in Ge schrift. Da ent bo ten sich die Wie der täu fer, ih re Ant wort
auch in Ge schrift zu ver fas sen. Al so ward bei der Par tei en Vor trag ei nem
ehr sa men gro ßen Rath ge schrift lich über ant wor tet. Die Wie der täu fer
aber ver mein ten mit ih rer Ant wort des Herrn Doc tors Ge schrift ganz ver ‐
legt und ge stürzt zu ha ben und fin gen an die Sa che ge wal tig in die Hand
zu neh men.

Es war dem Magis trat nicht zu ver den ken, daß ihn die Wie der täu fer in
gro ße Ver le gen heit brach ten. Er muß te sich wohl fra gen, ob ihm das
Recht zu ste he, den Täu fern in den Weg zu tre ten? Die re li gi ö se Be geis te ‐
rung, die un ver kenn bar aus ihrem Thun her vor leuch te te, ge bot Ach tung,
wäh rend die schwär me ri schen Ue ber schwäng lich kei ten min des tens
Furcht vor den Fol gen ei nes ge walt sa men Wi der stan des er weck ten. Vor
Al lem konn ten sich die Wie der täu fer dar auf be ru fen, daß über die Statt ‐
haf tig keit der Kin der tau fe bei dem Man gel ei nes un zwei fel haf ten bib li ‐
schen Zeug nis ses un ter den Evan ge li schen selbst Un ge wiß heit und
Schwan ken herr sche. Au ßer dem ge bot die Un si cher heit der öf fent li chen
Zu stän de Vor sicht und lähm te über all den Arm der Ob rig keit. Man leb te
in der Zeit des Bau ern krie ges, und wenn auch Täu fe rei und Bau ern auf ‐
ruhr kei nen be wuß ten Zu sam men hang hat ten, so wur de doch durch die
Ohn macht der Ob rig kei ten das Wir ken der Täu fer we sent lich be för dert
und be schützt. Un ter die sen Um stän den war es von höchs ter Wich tig keit,
daß der von Va di an um Hil fe an ge spro che ne Zwing li aufs Ent schie dens te
ge gen die Sek te aus trat, bei wel cher es sich, wie er er klär te, nicht so wohl
um die Tau fe, als um die Spal tung und Ket ze rei hand le. Zwing li schrieb
jetzt sei ne Schrift „vom touf, vom wi der touf und vom kin der touf“ mit ei ‐
ner Zu schrift an die Ge mein de zu St. Gal len vom 27. Mai 1525. Er sagt
im Ein gang der sel ben: „Mich bedau ret sehr das Un ge wit ter, das bei euch
in die Blust des auf wach sen den Evan ge lii ge fal len ist. Ver wun der mich
aber nit fast darob, denn der Feind thut ihm nit an derst; wo Gott je und je
sein Wort ge öff net, hat er sei nen Un sa men dar un ter ge sä et.“ Am Schluß
schreibt er: „Hier um, from me, wei se Her ren und Brü der, wie ihr bis her
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in welt li cher Weis heit wohl be rühmt seid und man cher lei Be triebs am ‐
keit, al so se het zu die ser Zeit, da uns der Teu fel al so an ficht, daß, wo das
Schwert nicht hin kom men mag, er es mit Zwie tracht der äu ße r li chen
Din ge ver sucht, ja se het auf al le Wind und Weg, daß euch Nie mand das
Evan ge li um zwie träch tig ma che. Denn es sind viel Chris ten, die um ir di ‐
scher Din ge wil len als viel er lei den mö gen, als eu re Kauf leu te um Guts
wil len; ich ge schweig der Ver lof fe nen, die da mit Un ter schleif su chen bei
den Ein fäl ti gen und wol len aber deß kein Wort ha ben, son dern brau chen
zum Vor wand all ih rer Un treue das Gotts wort, das aber nit ein Ge ‐
schwätz ist, son dern ein Le ben. Seid auch un ver zagt; die letz ten Täu fer
wer dens nit er obern; es ist nicht aus Gott; denn es vor tau send Jah ren
auch nicht hat mö gen über hand neh men. Ver ste het mein Schrei ben im
Bes ten. Las set uns Gott für ein an der bit ten. Der be wahr euch gnä dig ‐
lich.“ Die se Schrift Zwing lis gab beim Rath und den evan ge li schen Pre ‐
di gern in St. Gal len den Aus schlag. An fangs hat te der Rath die Täu fer
ein ge la den, ge mein sam mit den üb ri gen Bür gern auf der Wahl statt re li gi ‐
ö ser Er ör te rung und Bi bel er klä rung, in der Lau renz kir che zu er schei nen
und ih re Pre dig ten dem Urt heil der vier evan ge li schen Schieds män ner zu
un ter wer fen. Dann wur den Uli mann und An de re un ter Dro hun gen und
Bit ten auf ge for dert, bis man über die Sa che ins Kla re kom me, von Tau ‐
fen und Brod bre chen ab zu las sen: – hal be Maß re geln, die zu nichts dien ‐
ten, als die Schwä che der un sch lüs si gen Ob rig keit auf zu de cken, die Täu ‐
fer zu maß lo sem Schel ten ge gen die sel be auf zu for dern. Aber kaum hat te
Do mi ni kus Zill das Buch Zwing lis er hal ten und ge le sen, als er sich in ei ‐
ner Pre digt er bot, er wol le auf den Abend ei ner gan zen Ge mein de das sel ‐
be vor le sen, sol len auch da bei die Wi der täu fer er schei nen und Ant wort
ge ben auf den Grund, ob sie die mit Wahr heit hl. Ge schrift fäl len mö gen.
Auf den Abend ver sam mel te sich Bür ger meis ter sammt Rath und Ge ‐
mein de in der Kir che zu St. Lau ren zen, wur den auch da zu be ru fen und
ge hal ten die Wie der täu fer leh rer, wel che sich hin ten in die Kir che auf die
Em po re stell ten. Wie nun Zi li an hub, Ei ni ges in dem Buch zu ver le sen,
so er hub Uli mann sei ne Stim me, laut schrei end: O mich er bar met, das
ar me hie ge gen wär ti ge Vol klet durch solch Buch ver führt wer de; hör auf
le sen, sag uns Got tes und nicht Zwing lis Wort! Es moch te auch nichts
hel fen, als Zi li sprach: Lie ben Brü der, es sind nicht Zwing lis noch kei nes
Men schen Wort, son dern Grund aus Got tes Wort. Die Täu fer dran gen
hart, er soll te das Buch von ihm le gen. In sol chem Span hub an zu re den
der Herr Bür ger meis ter, zu der Zeit Chris ti an Stu der: Do mi ni ce, du sollst
das Buch fort le sen, und sie sol len auf die Grund und Ge schrift Ant wort
ge ben. So sprach ein an de rer Wie der täu fer: Wir war ten auch auf ei ne Ge ‐
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schrift von dem Bru der C. Gre bel; so wir die er lan gen, wol len wir auch
Ant wort ge ben. Sprach hier auf der Bür ger meis ter: Ha bet ihr auf der
Schieß hüt ten an den Gre bel so freu dig re den dür fen, so thut es hie auch!
Da ant wor te te die ser: Wir ha ben hier ei nen Brief von dem C. Gre bel an
ei nen Bür ger meis ter und Rath, den wol len wir le sen, so hört män nig lich,
was sich Gre bel wi der den Zwing li ent bie tet! Sprach der Bür ger meis ter:
Ha bet ihr Brie fe an uns ver schlos sen, war um über ant wor tet ihr denn
nicht die? Ihr sollt sie uns in die Hand rei chen und nicht le sen! Aber der
Lärm ward im mer grö ßer; un ver rich te ter Din ge ging die Ver samm lung
aus ein an der, die Täu fer schrei end: Ha bet ihr Zwing lis Wort, so wol len
wir Got tes Wort!

Gleich zei tig mit der Schrift Zwing li’s hat te Va di an ei nen Brief von sei ‐
nem Schwa ger Con rad Gre bel l5. Mai 1525) er hal ten, fol gen den In halts:
„Heil und Frie de sei mit dir in Gott, nicht in der Welt, da mit sie im Herrn
be ste hen kön nen. Für das, was du mir Gu tes gethan hast, bin ich dir zu
gro ßem Dank ver pflich tet, und wün sche und be geh re, daß es dir reich lich
ver gol ten wer de von Gott dem Ge ber des Gu ten. Er wä ge ich aber und
kommt mir in den Sinn dein Streit ge gen mei ne ächt christ li chen Brü der,
so ge ste he ich of fen und mit christ li chem Frei muth, daß ich lie ber ei nem
An de ren als dir den Dank für das Gu te, was mir ward, schul den möch te,
da mit ich dir oh ne Schuld sa gen könn te, was zu sa gen wä re, was du zwar
selbst weißt, aber den noch dich da durch nicht be stim men läs sest, eher
der Stim me des Geis tes ein frei es Ge hör zu ge ben als der Leh re des Flei ‐
sches. Ich sa ge es gleich wohl: Al le oder doch die größ te Schuld trifft
dich, wenn ge gen Je ne mit Ge fäng niß, Geld bu ße, Ver ban nung oder Tod
vor ge schrit ten wird. Hü te dich, hü te dich vor un schul di gem Blut! Un ‐
schul dig ist es, ob du es auch weißt und zu gleich nicht weißt, ob du es
willst oder nicht, es ist un schul dig: ih re Ge duld, ihr Le bens en de und der
gro ße Tag des Herrn wirds zei gen. Zu dei nem Ver der ben bist du so hoch
in der hei li gen Wis sen schaft, in Wür de und An se hen dei ner Stadt ge ‐
langt, wenn du nicht um kehrst und dei nen Sinn än derst, ich ru fe Him mel
und Er de zu Zeu gen. Er lau be mir, daß ich dir sa ge, was bei Chris tus un ‐
se rem Herrn und Hei land in der Wahr heit wahr ist. Ich wer de, so es der
Herr er laubt, bis in den Tod die Wahr heit be zeu gen, in wel cher Je ne
wahr haf tig sind und du sein könn test. Ich weiß, was dich drückt, der Wu ‐
cher nem lich oder dei ne fleisch li che Weis heit oder die Par tei des in die ‐
sem Punkt der Wahr heit feind li chen Zwing li. Stür ze dich nicht ins Ver ‐
der ben. Täu schest du hier die Men schen, so bist du doch nicht ver bor gen
vor dem Herrn, dem Her zens kün di ger und ge rech ten Rich ter. Ver zich te
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lie ber auf Zin se und Wu cher, traue Gott, de müthi ge dich, sei mit We ni ‐
gem zu frie den, zieh dich von der blut dürs ti gen Rot te ei nes Zwing li zu ‐
rück, flüch te dich von dei ner ei ge nen zur himm li schen Weis heit, da mit
du ein Thor der Welt, ein Wei ser Got te wer dest, wer de ein Kind, sonst
kannst du ins Reich Got tes nicht ein ge hen. War um glaubst du dem
Zwing li nicht auch zu dei nem Heil, der ge mäß dem kla ren Bi bel wor te
(Psalm 14. Ezech. l8.) of fen er klär te, das Zin sen eh men füh re zur Ver ‐
damm niß, wie auch Papst Gre gor IX. vom Tisch des Herrn den aus ‐
schloß, der über Ge bühr et was vom Schuld ner for de re. Willst du nicht zu
den Brü dern hal ten, so wi der ste he ih nen we nigs tens nicht, da mit du eher
Ent schul di gung fin den kön nest, und gib nicht an dern Städ ten das Bei ‐
spiel der Ver fol gung. Ich be zeu ge dir bei mei nem Glau ben an Chris tus,
bei Him mel und Er de und Al lem, was dar in ist, die un trüg li che Wahr heit,
daß ich dich al so nur aus Lie be zu dir er mahnt ha be. Dar um be schwö re
ich dich bei Chris tus, daß du mei ne Mah nung nicht ver ach test, son dern
ängst lich sorgst, daß dir die ses zur Bes se rung, nicht aber zum Zeug niß
ge sagt sei. Gibst du nach, so will ich mein Le ben für dich ein set zen;
gibst du nicht nach, so will ich es für je ne un se re Brü der ge gen Al le,
wel che die ser Wahr heit wi der strei ten wer den, ein set zen. Denn ein Zeug ‐
niß für die Wahr heit will ich ge ben durch Da hin ga be mei ner Gü ter, nem ‐
lich mei nes Hau ses, des ein zi gen Bc sitz t hums, das ich mein nen ne; ein
Zeug niß will ich ge ben durch Ge fäng niß, Ver ban nung, Tod und ein ge ‐
schrie be nes Buch, wenns Gott nicht hin dert; kom me ich nicht mehr da zu,
so wer den al le An dern nicht schla fen. Du bil ligst die Leh re, Zwing li
miß bil ligt sie. Was war test du noch, da du es schon vor her weißt? War ‐
test du et wa, um ei nen Deck man tel zu be kom men, auch die Leh re zu
ver fol gen und zu miß bil li gen? Mein Va di an, war um le get ihr nicht in un ‐
se rer Wei se Zeug niß ab? Nur mit Ge walt und fleisch li chem Arm han delt
ihr, in dem ihr die Schrift will kür lich ge gen uns aus le get. Mei nest du, wir
sei en wahn sin nig oder nicht nur von bö sen Geis tern, son dern von der
gan zen Höl le be ses sen, wir, die wir be reit sind, Zeug niß ab zu le gen bis in
den Tod, wel chen Zwing li und An de re uns dro hen, in dem sie die Wahr ‐
heit in Lü ge auf hal ten?“

So ward Va di an noch zur eilf ten Stun de von sei nem Schwa ger be stürmt,
der frü her mit der gan zen In nig keit treu es ter Freund schaft ihm an ge hört
hat te. Und in der That war Va di an der Leh re der Wie der täu fer nicht ab ‐
ge neigt: er hielt die Kin der tau fe mit Je nen für ei nen Miß brauch, aber er
woll te die Ab stel lung des sel ben und je de an de re Ver bes se rung auf dem
Weg all mäh li ger und re gel mä ßi ger Re form er reicht wis sen. Zu dem war
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er ge gen al len Ge wis sens zwang, wie er öf ter aus sei nem Wie ner Auf ent ‐
halt er zähl te, er ha be dort ei nen al ten Ju den ge se hen, der ei nen grau sa ‐
men Mord be gan gen ha be und dem der Rich ter die ge lin des te To des art
zu si cher te, wenn er an Chris tum glau ben woll te, hin ge gen an droh te, er
wer de auf ei nem Wa gen durch die Stadt ge führt, von Zeit zu Zeit mit
glü hen den Zan gen ge zwackt, dann vom Ra de ge bro chen und an ei nen
Pfahl ge spießt wer den, wenn er auf sei nem Ju den thum ver har re; lä chelnd
ha be die ser al le Mar tern dem Ab fall von sei ner Re li gi on vor ge zo gen!
Und den noch ging Va di an fes ten Schrit tes ge gen die Wie der täu fer vor ‐
wärts, da mit die Stadt nicht Scha den lei de. Am 5. Ju ni wur den die
Schrif ten ge gen und für die Wie der täu fer vor dem Rath ver le sen. Dar auf
er ging das Ver bot des Tau fens und des Brod bre chens; als Stra fe für die
Täu fer wur de Ge fäng niß und Ver ban nung, für die Ge tauf ten ei ne Geld ‐
bu ße be stimmt. Um die Aus füh rung zu si chern, be rief der Rath zwei hun ‐
dert Bür ger auf das Ra th haus und ließ sie schwö ren, Bür ger meis ter und
Rath, die nichts An de res ver lan gen, als Got tes wort zu hand ha ben, ge wär ‐
tig zu sein und ein treu es Auf se hen zu ha ben, wenn sie et was in Wirths ‐
häu sern, auf den Gas sen oder wo es wä re hö ren wür den, das wi der ge ‐
mei ne Stadt oder ei nen Rath woll te vor ge nom men wer den, sol ches dem
Bür ger meis ter so gleich an zu zei gen und im Fall ei nes Auf laufs dem Ra ‐
th haus zu zu ei len. Nur Ei ner wei ger te den Eid und muß te mit Weib und
Kind das Ge biet der Stadt räu men.

Hier auf be gann die ge walt sa me Un ter drü ckung der täu fe ri schen Kir che
zu St. Gal len, wie wohl noch im mer mit gro ßer Mä ßi gung. Meh re re,
selbst Uli mann wur den ge fäng lich ein ge zo gen, aber auf Für bit te leicht
wie der los ge las sen. Bedin gung war nur, daß sie sich des Tau fens und
Pre di gens ent hal ten oder Stadt und Ge rich te mei den soll ten. Schnell
nahm die Sek te ab, und die neu en For men, in de nen sie noch auf trat, ver ‐
lo ren sich rasch ins Maß lo se und Un ge heu re, so daß je ne sich schnell
selbst rich te te. Nur ein klei ner Theil der Ge tauf ten hielt an Gre bels ein fa ‐
chen Leh ren fest; die An dern wur den durch schwär me ri sche An dacht
und das hoch müthi ge Ge fühl be son de rer Be gna di gung, mit dem ih re Ein ‐
falt sich er füll te, zu Ue ber schwäng lich kei ten und selbst zu Greu eln hin ‐
ge ris sen. Es war ein selt sa mes We sen, das noch ge rau me Zeit zu St. Gal ‐
len und in der Um ge gend, im Ap pen zel li schen, in der Stadt, Ge rich ten
und un ter den Got tes haus leu ten herrsch te und die zu schau en de Be völ ke ‐
rung mit Stau nen und Schre cken er füll te. Zu erst kam Hans Denk, der
Nürn ber ger ge nannt, ein Mys ti ker, der nur zum Theil den Wie der täu fern
an ge hör te, je doch in ih rer Her ber ge ein kehr te, ein An ti tri ni ta ri er, der in
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St. Gal len haupt säch lich ge gen das ob rig keit li che Strafamt im Rei che
Got tes und ge gen die Leh re von den ewi gen Höl len stra fen als mit der un ‐
end li chen Lie be strei tend pre dig te. Auf ihn folg te An ton Kür si ner, der
aus dem Zü ri cher Ge fäng niß aus ge bro chen in Ta b lat ei ne Ge mein de stif ‐
ten woll te und von sei nen An hän gern for der te, sie sol len vor of fe ner Ge ‐
mein de ih re heim lichs ten und är ger lichs ten Sün den er zäh len, ge mäß dem
Spruch Ja co bi, daß Ei ner dem An dern sei ne Sün de be ken nen sol le. Ne ‐
ben die sem zog ein Gold schmied im Ap pen zel ler Lan de her um, der auf
Grund von Matth. 18, 3. ein kin di sches We sen und Ge bah ren for der te:
sei ne An hän ger, be son ders vom weib li chen Ge schlech te, tän del ten wie
die Kin der, zo gen Tan nen zap fen an Fa den auf dem Bo den her um, wein ‐
ten wie die Kin der über je der Klei nig keit und lie ßen sich dann wie die se
mit Ae pfeln und Sü ßig keit trös ten oder auch tüch tig aus schel ten, und
Jüng lin ge und Jung frau en mach ten sich nichts dar aus, den un schul di gen
Kin dern gleich ganz na ckend zu er schei nen. Bald gin gen sie in den Ab ‐
ge schmackt hei ten im mer wei ter: Die Wei ber schnit ten sich die Haa re um
die Oh ren her um ab und woll ten kei ne Flech ten mehr tra gen, in dem sie
sag ten: weil sie mit ihren Haa ren durch Hof fahrt ge sün digt hät ten, müß ‐
ten sie sol che als är gern des Glied von sich wer fen. Um noch frei er ih re
Ein bil dung ge wäh ren las sen zu kön nen, ver brann ten An de re so gar ih re
Bi beln und Tes ta men te, weil das Wort Got tes nicht in Buch sta ben be ste ‐
he. Mar ga re tha Hot tin ger, ei ne Vor ste he rin der Sek te von Zol li con, gab
sich selbst für Gott aus auf Grund des Spru ches (Joh. 10, 34.): Ha bet ihr
nicht im Ge setz ge le sen, ihr seid Göt ter. Den höchs ten Grad er reich te
aber die Ver rückt heit, wel che wie ei ne Seu che Stadt und Land er grif fen
hat te, in der furcht ba ren That des Tho mas Schug ger, wel che Keß ler in
sei ner Sab ba tha in fol gen der Wei se er zählt: Hans Rü scher, ge nannt
Schug ger, ein acht zig jäh ri ger Mann von Mühl cgg, hat te viel Söh ne und
Töch ter, un ter wel chen Ei ner Tho mas ge nannt, sei nes Be rufs ein Lau ten ‐
schlä ger, der gab sich aus für ei nen Pro phe ten, pre dig te und lehr te von
hö he rer Voll kom men heit, wie die, so in der Ge las sen heit stün den, der ma ‐
ßen ge freit wä ren, daß ih nen kei ne Sün de nichts scha de, son dern sei en
durch den Tod hin durch ge drun gen in die Frei heit, daß ih nen gleich gel te,
was sie fü ro thun; ihr Thun und Las sen sei en al le Wer ke des Va ters. Die ‐
ser Tho mas Schug ger hat un ter an de ren leib li chen Brü dern Ei nen, der
hieß Le o n hard, gar ein ein fäl tig fromm Mensch, wel cher der Leh re sei ‐
nes Bru ders Tho mas sehr an hängt und ihn für An de re lie bet. Die ser Le o ‐
n hard kam ei nes Ta ges in die Stadt und ging an den Markt. All da stun den
die Stadt knech te; ging er zu ih nen und sprach zu Ei nem: Gib mir dei nen
Ste cken, so will ich dir mei nen Rock und mein Schwert ge ben. Der
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Stadt knecht wollt mit ihm schimp fen und gab ihm den Ste cken. Den
nahm der Le o n hard und trat für den Bür ger meis ter und warf den Ste cken
auf gen Him mel und sprach: Das ist ein Ge walt ste cken, aber es ist nicht
der rech te; es wird ein an de rer kom men, der wird der rech te sein. Und
nach dem er die se Wor te mit lau te rer Stim me am Mark te ge re det vor al ‐
lem Volk, so lief er in ei nem Lauf die Mul ter gas se hin auf mit dem Ste ‐
cken und ließ den Rock und das Schwert da hin ten und lief heim. Dar ‐
nach fing er an da heim die gan ze Nacht mit dem Ste cken schir men, bis
er den Knopf darob ver lo ren. Am Mor gen sucht man den Knopf, aber
man konn te ihn nicht fin den, und sie zer bra chen den Ste cken in drei Stü ‐
cken und ver brann ten sie. Die ses Al les soll te ei ne Be deu tung sein, wie
der Ge walt und Ober keit jet zund zu St. Gal len ver mei nen, sie ha ben das
Evan ge li um und wol len das sel big mit Ge walt hand ha ben, schüt zen und
schir men, ver fol gen und ver trei ben die rech ten Chris ten, als die so die
Wahr heit nicht lei den mö gen; des hal b en sie Gott stra fen wird mit ei nem
bes se ren Ge walt, der sie von ihrem Ge walt, Glau ben und Mei nun gen
wer de drin gen, und sie wer den nie mehr da zu kom men mö gen, wel ches
be deu tet wird durch den Knopf, so ver lo ren und nicht wie der fun den.
Daß aber der Stock in Stü cken zer bro chen und ver brannt, soll be deu ten,
daß der sel bi ge bö se Ge walt, so die An dern ge straft, soll auch ge straft
wer den, und wo die vor ge mel de te Ob rig keit nicht Bu ße thun wür de, bei ‐
de zu letzt mit ein an der ein En de neh men und im ewi gen Feu er ge straft
und ver bren net wer den. An dem sel bi gen Tag, als sie den Ste cken ver ‐
brann ten, ka men al le Ge schwist ri ge, die Brü der sammt ihren Wei bern
und sonst an de re Wie der täu fer, Mann und Weib, wel chen Tho mas pre ‐
dig te, zu sam men. Nun war der Le o n hard den sel bi gen Tag auch bei ih nen
und brau chet sich ganz selt sa mer Ge ber de, als ob er ein Hund wä re, re det
nichts, item lag er hin ter dem Ofen, item ging er auf al len Vie ren her für
wie ein Hund. So schlug ihn Tho mas den sel bi gen Tag oft mit ei nem star ‐
ken Ben gel und sprach, er müs se den Hund züch ti gen; zu dem hieß er
ihm brin gen ein lang Seil, da mit band er ihm die Fü ße zu sam men und
warf das üb ri ge Seil über ei ne Stan ge in der Stu be und zog den ge bun de ‐
nen Le o n hard oft mals auf und ließ ihn dann schnell wie der nie der fal len.
Das trieb er so lang, daß kein Wun der, er wä re da zu mal ge stor ben. Er
aber litt es al les ge dul dig, ja er war so ge hor sam, hät te ihm Tho mas ge ‐
bo ten, über ei nen Fel sen zu sprin gen, er hätt es nicht ab ge schla gen. Dar ‐
nach hieß er ihn still lie gen und nahm ein bloß Schwert bei dem Kopf in
drei Fin ger und stel let dem Le o n hard den Spitz auf den Augs tern und
dre het das Schwert darob drei mal um. Er ver wand te sich nie darob, son ‐
dern er lag still mit dem Leib und steif mit dem Aug. Die ses soll te al les
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be deu ten ei ne gro ße Ge las sen heit in Gott. Dem nach hieß Tho mas brin ‐
gen Es sig und Gal len, und wie man die zu be rei tet, so er brach sich der
Le o n hard, und Tho mas sprach: Der Fuchs schmeckt, was er thun muß.
Auf Sol ches hieß er Je der mann aus der Stu be ge hen und Nie mand blei ‐
ben, aus ge nom men Le o n hard und den al ten Va ter. Was sie in der Stu be
al lein thun ha ben, weiß ich nicht; ge wiß ist, da man in die Stu ben wie ‐
der um oh ne ihren Wil len kom men ist, wa ren sie al le drei mit Blut be ‐
sprengt und war doch ih rer kei ner wund noch krank. Dem sel bi gen nach
ließ Tho mas ein un zei tig Kalb töd ten in der Stu be und ma chet vier Theil
aus ihm und hängt es in die vier Ecke ins Haus. Nun hat sich das Nacht ‐
es sen weit in die Nacht ver zo gen, denn des Le o n hard Wüthen wollt kein
En de neh men. Zum Letz ten sprach Tho mas: Ich will ihn mit mir heim in
mein Haus neh men, so er mir doch ge hor sam und ge fol gig ist, ob ich ihn
möch te zu Ru hen brin gen. Al so gin gen sie mit ein an der hin weg, und
woll ten die an de ren Ge schwist ri ge je des in sei ne Her ber ge ab schei den.
In dem ehe sie zu den Mü hen kom men, so läuft Tho mas mit al ler Un ge ‐
stüm wie der um zu dem Haus, mit lau ter Stim me schrei end: Kommt,
kommt, es hat nie als Noth thun. Die Brü der bald auf und wie der zu sam ‐
men; der al te Va ter mocht von be hen der Noth sei ne Stie feln nicht an le ‐
gen (denn der Schnee war tief), lie fen hin aus, un wis send, war um es zu
thun wä re. Al so be geg net ih nen wie der um Le o n hard wie vor mit sei ner
Wüthung, führ ten ihn wie der um in das Haus. Das ge schah der ge stalt
zwei mal, daß all weg die Ge schwist ri ge durch et was ver hin dert, daß sie
nicht moch ten von dan nen kom men, son dern muß ten über nacht all da
blei ben. Ge gen den Mor gen aber, wie sie bei ein an der sa ßen, spricht der
Le o n hard zum Tho ma, sei nem Bru der: Es ist der Will des himm li schen
Va ters, daß du mir mein Haupt ab schla gest. Tho mas sprach: O mei ne
Ge schwist ri ge, kom met al le auf und be tet mit Ernst, daß der Va ter den
Wil len für das Werk neh me. Wie aber der Le o n hard an der Er de lag, that
ihm der Tho mas von der Gal len in den Mund. Da stund er auf mit gro ‐
ßem Schweiß, hub an drei mal ge gen der Er de sprin gen und sprach in ner ‐
lich: Va ter, ist dein Will, so nimm die sen Kelch von mir, aber nicht mein
son dern dein Wil le ge scheh! Da ver mah net ihn Tho mas, er soll te auch
nie der knie en und be ten, daß der Va ter den Wil len für das Werk neh men
wol le. Da knie et er nie der, fügt bei de Hän de zu sam men und sprach wie
vor: Va ter, dein Wil le ge sche he! In dem zog Tho mas aus sei nen De gen
und schlug dem Le o n hard sei nem leib li chen Bru der sein Haupt ab gar
mit ei nem un ge wal ti gen schwa chen Schwert und Streich, wie wohl der
Le o n hard ei nen di cken knop fer ten Hals hat te, vor sei nem al ten leib li chen
Va ter und al len leib li chen Ge schwis tern. Dieß ge schah auf Diens tag den
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8. Hor nung 1526. Die Brü der er schra ken sehr des selt sa men und un ver ‐
se he nen Tod schlags, Tho mas aber zog sei ne Lau te her für, sam er woll te
Gott um sei nes Ue ber win dens und ge sche he nen Wil len wie Da vid nach
dem ge schla ge n en Go li ath Dank sa gen. Dar nach nahm er den Kopf und
warf ihn durch das Loch, so man den We bern Spu len bie tet, in die Web ‐
stu ben und durch die Fal len, da man in die Web stu be geht, den gan zen
Kör per und lief von dan nen in ei nem Hemd in die Stadt her ab in Herr
Doc tor Joa chim von Watts Haus und sprach, man sol le ihm Es sen und
Trin ken ge ben. Das that man. In dem sprach er oft mals: Er thut es nie
mehr, ich habs ihm ge ge ben! Der Herr Doc tor sah wohl, daß er nicht
recht bei ihm selbst war, schickt nach sei nem Nach bar Jo han nes Vog ler,
be fahl ihm und gab ihm ei nen Ober rock um, daß er ihn sol le heim füh ren.
Wie er ihn heim führt und an sei ne Ruh lei tet, so kommt das Ge schrei in
die Stadt und vor ei nen Bür ger meis ter, wie der Tho mas Schug ger ha be
sei nem Bru der Le o n hard das Haupt ab ge schla gen. Oh ne Ver zug schickt
man die Stadt knech te her nach, die fan den ihn in dem Bett lie gen, die
spra chen: Du mußt mit uns ge hen! Er sprach: Ich muß es nicht thun, ich
will es gern thun. Da ward er ge fäng lich an ge nom men und nach er hör ter
Kund schaft von sei nem ei ge nen Va ter, Brü dern und Ge schwei en über
acht Ta ge um ward er vor das Hoch ge richt ge stellt. Er woll te aber die
That nicht an ders be ken nen, wie wohl er drei mal an der Wag auf ge zo gen,
denn zu letzt, er ha be es gethan, aber Gott durch ihn. Wie ihm aber und
män nig lich nach Brauch und Ge wohn heit das Urt heil an dem Markt öf ‐
fent lich ver kün det ward, da bat er ernst lich, man soll te ihm noch ei nen
Tag sei nes Le bens Fris tung ge ben. Aber der Vogt des Raths sprach, man
sol le nach Laut des Urt heils bei die ser ho hen Ta ges zeit sein Haupt ab ‐
schla gen. Er er gab sich jetzt und starb dar auf, daß er die se That nicht
gethan hät te, son dern aus Be fehl und Kraft Got tes. Und als der Prä di k anr
zu ihm sprach: Glaubst, daß dir dei ne Sün den durch Chris tum ver ge ben
sind? ant wor te te er: Ich darf es nicht glau ben, denn ich weiß es, daß sie
mir ver ge ben sind, und gab al so fröh lich auch sei nen Hals zur Ent haup ‐
tung hin.

Die se Gräu el sce ne trug mehr als al les ob rig keit li che Ein schrei ten da zu
bei, Vie le, die bis her zu den Täu fern ge hal ten hat ten, der Sek te zu ent ‐
frem den. Bei An dern schlug der An dachts hoch muth in Un zucht um, der
sie als dem Fleisch ab ge stor be ne Chris ten oh ne Scheu, selbst in Ge sell ‐
schaft sich er ga ben. Noch an de re star ben der Sün de ab, in dem sie plötz ‐
lich in Krämp fen zu Bo den sie len – ei ne Wei se, die an ste ckend wirk te
und oft un frei wil lig mit gro ßer Angst und kör per li chen Schmer zen nach ‐
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ge ahmt wur de. Als einst Keß ler mit sei nem Freun de Rü ti ner im Ho fe
Stur ze negg die sen mit dem Aus druck Ster ben be zeich ne ten con vul si vi ‐
schen Krämp fen der Täu fer zu sah, ward es ihm selbst ster bens übel, daß
er sich in die Stadt zu rück be ge ben muß te. Va di an war voll kom men ge ‐
recht fer tigt, daß er ge gen die Sek te end lich mit Ge walt ein schritt, die
gan ze Be we gung nicht mehr vom re li gi ö sen, son dern vom po li ti schen
Stand punkt aus ins Au ge fas send. Mit neu er Kraft ging die evan ge li sche
Sa che aus dem Läu te rungs feu er des Jah res 1525 her vor. Va di an hat te ei ‐
ne glän zen de Pro be staats män ni scher Klug heit ab ge legt; dar um be rief
ihn das Ver trau en sei ner Mit bür ger für das fol gen de Jahr zum ein fluß rei ‐
chen Amt ei nes Bür ger meis ters, des sen Macht er vor Al lem da zu be nütz ‐
te, der Re for ma ti on in sei ner Va ter stadt zum Sieg zu ver hel fen. Va di an
war der Mann des Fort schritts, als wel chen ihn mit ei nem Wort spiel
Zwing li schon am 16. Mai 1524 be zeich net hat te, wenn er sich vie le sol ‐
che Kir chen vor stän de wünsch te, wel che nach Va dians Wei se stets im
Ge hen und Fort schrei ten be grif fen sei en.

7. Re li gi ons ge spräch zu Ba den und Fol gen des sel ben.
Das Ver hält niß der Stadt zum Klos ter ward ein im mer ge spann te res.
Schon ge gen En de des Jahrs 1525 hat te sich das Ge rücht ver brei tet, daß
sich die Mön che ge gen die Stadt be waff nen. Der Rath stell te ei ne Un ter ‐
su chung an und es fand sich, daß das Schloß Ror schach mit Kriegs vor ‐
rath ver se hen und im St. Gal ler Klos ter kein Mönch sei, der nicht Waf fen
in sei ner Zel le ha be. Viel leicht galt die Rüs tung mehr ei ner Vert hei di ‐
gung, als ei nem An griff, denn das Klos ter war vom Bau ern auf ruhr be ‐
droht. Keß ler er zählt: „Wie in al len En den Klag ent stand un ter den Bau ‐
ern wi der die Ob rig keit der Be schwer den halb, sind auch die Un tert ha ‐
nen des Got tes hau ses zu St. Gal len in Be rath schla gung gan gen, ob sie
der Be schwer den, so oh ne Grund von den Ab ten vor nach her auf sie ge ‐
la den, möch ten ent le digt wer den, fin gen zu gleich an, ih re Zins, Ze hen ‐
den und Fast nacht-Hen nen un lus tig, et li che gar nicht oh ne wei ter Be ‐
scheid zu ge ben.“ Durch den Er fund der Un ter su chung sah sich der Rath
auf ge for dert, gleich falls sei ne Vor keh run gen zu tref fen. Vor Al lem woll te
er sich der Welt pries ter ver si chern. Al le in der Stadt woh nen den, ge gen
drei ßig an der Zahl, wur den Mon tags vor St. Tho mas 1525 vor den Rath
be schie den und ih nen vor ge hal ten: Die Zwie spalt, die des Glau bens we ‐
gen un ter al len Bür gern, be son ders un ter der Pries ter schaft ent stan den
sei, ha be klein und gro ße Rä the zu dem Schlus se be wo gen, daß auf heu te
al le Pries ter, die in ih rer Stadt und Ge rich ten haus häb lich sit zen, schwö ‐
ren sol len, das je ni ge zu hal ten, was klein und gro ße Rä the zum ge mei nen
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We sen für das Bes te er ken nen und von al len Bür gern zu hal ten be schwo ‐
ren wer de, da mit Je der mann wis se, wes sen man sich ge gen sie zu ver se ‐
hen ha be. Die Ob rig keit wer de da ge gen ih nen auch Schutz und Schirm
wie an dern Bür gern an ge dei hen las sen. Al les, was bis her mit Schmä hun ‐
gen, wie sie wohl wis sen, vor ge fal len sei, sol le gänz lich ver ges sen sein,
aber wenn sie künf tig hin An de re oder An de re sie mit Wor ten oder Wer ‐
ken be lei di gen, so wür de dies ein Rath nicht un ge straft hin ge hen las sen.
Glau be Je der, je nach dem er Gna de emp fan gen ha be, nur soll kei ne Par ‐
tei die an de re feind se lig an tas ten. Wer von den Welt pries tern nicht
schwö ren kön ne oder wol le, ha be in ner halb vier zehn Ta gen sei ne Haus ‐
hal tung auf zu ge ben und ent we der fort zu zie hen oder gleich je dem Frem ‐
den bei ei nem Wirth sich auf zu hal ten. Drei zehn Pries ter, die von der
Stadt be lehnt wa ren, schwu ren den Bür ge reid oh ne An stand; die üb ri gen,
de ren Kol la tur dem Abt oder Bi schof zu stän dig war, er ba ten sich bis
zum nächs ten Raths tag Be denk zeit, um sich mit dem Abt zu be rat hen,
der ih nen nach vie len Be denk lich kei ten end lich be wil lig te, sich in die
Um stän de zu fü gen. Zehn von ih nen leis te ten den Eid gleich falls; nur ei ‐
ni ge we ni ge ver wei ger ten ihn.

In der Os ter nacht 1526 ward in der Sa kris tei des Müns ters ein be deu ten ‐
der Dieb stahl an kost ba ren Meß ge wän dern ver übt. So bald man des sen
bei der Mes se ge wahr wur de, wand te sich ei ne Ge sandt schaft des Klos ‐
ters an Bür ger meis ter Va di an mit der Bit te, er möch te da für Sor ge tra gen,
daß der Dieb ent deckt und das Ge stoh le ne zu rück er stat tet wer de. Va di an
bot hie zu Al lem auf, aber um sonst. Da war der über müthi ge Müns ter pre ‐
di ger Dr. Os wald frech ge nug, am Os ter mon tag nur ei ne kur ze Mor gen ‐
pre digt zu hal ten, in der er das Volk bat, da mit vor lieb zu neh men, „weil
die von St. Gal len ih nen in ver gan ge ner Nacht nicht we nig Un ruh an ge ‐
rich tet ha ben.“ Wäh rend Rath und Bür ger schaft über die se Wor te hoch
er bit tert wa ren, ließ das Stift ei nen Tcu fels be schwö rer von Chur kom ‐
men, der an gab, es lie ge Al les noch un ver sehrt hin ter Bür gern der Stadt,
auch den Ver dacht nicht un deut lich auf Ein zel ne in St. Gal len warf. Ei ni ‐
ge Mo na te spä ter brach te ein Zu fall zu der Kun de, daß in Frei burg die
ge stoh le nen Waa ren feil ge bo ten wer den. So gleich wur de nach Frei burg
ab ge sen det und un rück sicht lich der Kos ten was im mer mög lich an ge ‐
kauft und durch ob rig keit li che Ab ge ord ne te in das Klos ter ge bracht. Der
Dieb war ein Got tes haus mann, der zu vor in Diens ten des Klos ters ge ‐
stan den war und bei ei nem zwei ten Raub er tappt und so fort ent haup tet
wur de. Auch in der St. Pe ters kap cl le fand bald dar auf ein Ein bruch, doch
nicht aus Hab sucht Statt. Zwei Bür ger nah men meh re re Bil der weg, um
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sie des Nachts an den Pran ger zu stel len; ein an de rer hol te aus dem Bein ‐
hau se Altar tü cher, Zweh len und Vor hän ge und ver brann te sie. Die Schul ‐
di gen wur den ins Ge fäng niß ge wor fen; die Ob rig keit aber sah sich durch
die se Vor gän ge ver an laßt, zu ver bie ten, daß Je mand der Ihren in ei ni ger ‐
lei Weg an frem de Göt zen, die sie nicht ge stif tet ha ben noch ma chen las ‐
sen, vor ab in den Kir chen fre vent lich Hand an le gen sol le; denn sie als ei ‐
ne christ li che Ob rig keit mitt lerzeit der Wahr heit un ter rich tet aus Ver mü ‐
gen gött li cher Ge schrift selbst dar an nicht sau mig sein wer de, da mit sie
Nie mand mö ge kla gen, und da bei Auf ruhr und bür ger lich Zer würf niß
ver mie den blei be. In zwi schen aber ver gönn te und be wil lig te die Ob rig ‐
keit den zwei Kir chen pfle gern, „daß sie möch ten zu Nacht heim lich oh ne
Ge schrei vor zu die klei ne ren und un acht ba ren Gött li hin und her ab den
Wän den und Säu len ver stel len, und wie et wa Ra hel die ge stoh le nen vor
dem La ban ver ber gen.“

Mitt ler wei le be schick te die Stadt St. Gal len das Re li gi ons ge spräch zu
Ba den durch den Raths herrn Kas par Zol li ko fer und Un ter bür ger meis ter
An dre as Mül ler, nebst dem Pfar rer Bur gau er und den Pre di gern Wet ter,
Rei ner und Zi li, mit der kur z en aber be stimm ten In struc ti on: sie sol len
un ter ein an der ei nig sein und für nichts stim men, das Got tes Wort ent ge ‐
gen wä re. Die Mes se, Für bit te der Hei li gen, Bil der ver eh rung, Feg feu er
und Erb sün de wa ren die Punk te, über wel che man sich ver stän di gen soll ‐
te, und wor über je de Par tei bei der mit ge brach ten An sicht blieb. Na tür ‐
lich be trach te ten sich die Ka tho li ken als Sie ger und po saun ten die an geb ‐
li che Nie der la ge der Evan ge li schen in den frechs ten Lü gen der Welt aus
mitt telst Wort und Schrift. Zu den frechs ten Ent stel lun gen der Wahr heit
tru gen Dr. Eck und der Kon stan zer Fa ber das Ma te ri al bei. Letz te rer hat ‐
te er klärt, es be dür fe für das, wor über die Kir che be reits geurt heilt ha be,
kei nes Rich ters, wo bei ei nem Zwing li der Fuchs der Fa bel ein fiel, wel ‐
cher, da er die Trau ben nicht er rei chen konn te, sie als noch un reif er ach ‐
te te. Fa ber rühm te sich of fen, daß er aus Wahr heits durst zur Kir che hal te,
denn wenn er hät te ein Lu ther an er sein wol len, hät te er nach den Zu sa ‐
gen der Lu ther an er ein rei cher Mann wer den kön nen. Bei die sen Prah le ‐
rei en rief ein bis her der Re for ma ti on feind se li ger Schwei zer aus: „Jetzt
se he ich, was das für Leu te sind; denn die Lu ther an er sind so mit tel los,
daß sie au ßer der Ar muth nichts be sit zen!“ Das Ge spräch in Ba den hat te
blos die Wir kung ge habt, bei de Par tei en zu of fe nem Far be hal ten zu drän ‐
gen. Auch in St. Gal len ward in der Re for ma ti on un er schro cken fort ge ‐
fah ren. Am 1. Herbst mo nat 1526 er lie ßen zwar die ka tho li schen Stän de
ein schar fes Schrei ben an die Stadt, in wel chem sie die sel be er mahn ten,
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„von dem ver gif te ten lu the ri schen oder bas tüf li schen Glau ben“ ab zu ste ‐
hen, die Mes se wie der ein zu füh ren, und es ihr aufs Här tes te ver wie sen,
daß sie an statt der Com mu ni on der Chris ten „ei ne Most bro cke ten in der
Kir che zu es sen“ ein ge führt hät ten. Aber der Rath fuhr un be hin dert fort,
wie Keß ler be rich tet: „In dem ha ben die Die ner des Herrn worts ganz flei ‐
ßig und ernst lich mit Pre di gen an ge hal ten wi der die Göt zen und ihren
greu li chen ab göt ti schen Dienst und Ver eh rung, bis ei ne Ober keit ver ‐
meint, ge nug sam der Schwa chen ver schont und den stol zen Hart nä cki ‐
gen ver ge ben, des hal b en sie den Göt zen han del für nahm zu be rat hen, und
da mit sol cher Han del ge sche he mit Wis sen und Wil len gan zer Kir che,
hat man die Kirch ge nos sen ob dem Land, un ser Pfarr zu ge hö rig, be ruft,
ih re Mei nung zu hö ren. Da ha ben sie ein hel lig, auch gut wil lig sich mit
uns nach In halt Got tes Worts al ler Göt zen ver zo gen. Da ist auf den 5.
Tag Christ monds von klein und gro ßen Räthen an ge se hen und be schlos ‐
sen, daß al le Göt zen und Bil der von et li chen ehr ba ren ver ord ne ten Män ‐
nern mit der Stadt Werk meis tern or dent lich, suber und rain aus der Pfarr
zu St. Lau ren zen soll ten aus ge räumt wer den, wie dann in den fol gen den
drei Ta gen ist ge sche hen.“ Keß ler kann sich nicht ent hal ten, da bei aus zu ‐
ru fen: „Was gro ßen Kos ten und Ar bait ist in kur z er Zeit, das mit gro ßem
Gut lang zu be rei tet, zu Grun de ge gan gen.“ Was von gro ßem Holz werk
ward, wur de zer sägt, ge spal ten und das Holz den Ar men aus get heilt, die
sich bei der da ma li gen Käl te über den Ver lust von Kunst und Hei ligt hum
leicht zu trös ten wuß ten. Oe co lam pad schrieb an Zwing li (23. De zem ber
1526): Wie soll ich den Vor gang der St. Gal ler im Abt hun der Bil der und
Mes se ge nug lo ben!“

Noch schalt und tob te Dr. Wen de lin Os wald mit un er hör ter Frech heit auf
der Müns ter kan zel; die Pre di ger von St. Lau ren zen sa hen sich end lich
ge nö thigt, of fen in Schrift ge gen ihn auf zu tre ten, und so ward zu Zü rich
bei Froschau er am 3. Tag Wein mo nats 1526 fol gen de Schrift aus ge ge ‐
ben: „Mit was grün den für nem lich Doc tor Wen de li Pre di cant im Klos ter
zu St. Gal len die leer des Evan ge li ons von den Prä di can ten der Pfarr zu
St. Laur ent zen da selbst gethon an ze fech ten und vor dem Volk zu ver het ‐
zen un der stan den hab. Da by wel cher gstalt uff söl lich sin frä vel re den
von ge dach ten Prä di can ten nit uff ain mal geant wur tet ist. Durch sa men ‐
haff ten radt schlag ge mel ter Prä di can ten, auch durch hilff und züt hün Dr.
Joa chi men von Watt uß gan gen zu St. Gal len.“ Die Schrift, an wel cher si ‐
cher Va di an den größ ten An t heil hat, ist ei ne der ge halt volls ten Flug ‐
schrif ten da ma li ger Zeit, so daß wir ger ne aus der sel bi gen Ei ni ges aus he ‐
ben.
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Im Ein gang er klä ren die Prä di can ten, sie hät ten gern die Un be schei den ‐
heit Dr. Wen de lins mit Ge duld tra gen und lei den mö gen. Weil aber sein
un ge stüm und frech Dar thun kei nes wegs mil der wer den wol le, und sie
ihn zu meh ren Ma len so freund lich zu Ge sprä chen er for dert, ja das sel big
zu er lan gen auch durch em sig An su chen ge wor ben und doch zu letzt
ihrem viel fäl ti gen Er bie ten nach nicht schaf fen ha ben mö gen, wol le es
ih nen wei ter nicht ge zie men, hin ter dem Berg zu hal ten, son dern sich öf ‐
fent lich und ge gen män nig lich her für zut hun, da mit Ver let zung und Aer ‐
ger niß, so bei et li chen Klein müthi gen dar aus her flie ßen wol le, ver hü tet
wer de. Wen de lin ha be Un ter red und Ge spräch im mer ab ge schla gen. Man
spre che gern: Wer übel zu zah len hat, der hö re un gern von Rech nung sa ‐
gen. Pe trus aber wol le, daß je der Gläu bi ge be reit sein sol le, sei nes Glau ‐
bens ei nem je den Be geh ren den Rech nung zu ge ben. „Sol len das die
Gläu bi gen in der Ge meind thun, was will den Pre di gern, be son ders so
fre chen und frai di gen, als Wen de li ist, nit ge büh ren? Auf Sol ches hof fen
wir, un ser täg lich Ru fen sol le auf dem Erd reich er schal len, wie es ge wiß ‐
lich in den Him mel er schal let, nem lich daß wir uns ge gen un se rer christ ‐
li chen Ob rig keit nicht an ders zu pre di gen ent bo ten, denn das lau ter, klar
und hell Wort Got tes nach In halt alts und neu es Tes ta ments. Und so Je ‐
mand ver mei nen woll te, daß wir in un se ren Leh ren an der Wahr heit nicht
wä ren und die Ge schrift nach ihrem ei gent li chen Ver stand un se ren Be ‐
foh le nen nicht für hiel ten, woll ten wir Be richt mit ho hem Dank, es wä re
münd lich oder ge schrift lich neh men.“ Sie ver wah ren sich dann da ge gen,
daß ih re Leh re die neue ge schol ten wer de: „wie Et li che zu un se ren Zei ‐
ten mit al lem dem Fleiß, so ih nen im mer mög lich, un ter stan den ha ben,
das Bös für gut und das Gut für bös den Ein fäl ti gen ein zu bil den, al so
keh ren sie auch den Man tel um und schrei en, das Un se re sei neu, das mit
der Wahr heit sich be fin det ur alt seyn.“ Ue b ri gens sei al le Leh re der Men ‐
schen, sei sie neu oder alt, nicht nach An zahl der Jah re, nicht nach der
Zeit oder Ach tung der Per so nen, son dern nach der Schrift zu be urt hei len
und soll der hoch ge ach tet sein, der das Wort der Wahr heit her für tra ge,
Gott geb er sei jung oder alt, Bi schof oder Ba der. Ins be son de re wird dem
Vor wurf be geg net, daß die Evan ge li schen die Ver tüt schung der Schrift
ge fälscht hät ten: „Es ist bald ge re det: das ist falsch, die ses ist un christ ‐
lich, das soll nicht sein, die ses kann nicht sein, wie Wen de li zu blade ren
im täg li chen Brauch hat und es sei ner Art nach nicht las sen mag; zei ge
es aber mit wahr haf ten Kund schaf ten an, so mag man sich ver se hen, daß
er sol ches aus gu tem Grun de re de; wo er aber das nicht thut, muß man
wohl ach ten, daß er mit sei nen ge schwin den Doc tor stü ck lein das kla re
Wort un ter dem Schein des Fal sches den Ein fäl ti gen zu ent zie hen un ter ‐
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stan de, da mit man zu rech ter Er kennt niß nicht kom me, son dern bei
demje ni gen, das (Gott weiß wie) nach und nach zu ge las sen und ein her ‐
ge wach sen ist, blei ben muß. Denn wo man Schat ten ha ben will, muß
man das Licht ver hän gen, und trägt Kei ner sel ten ei nen Gold stein bei
ihm, der bös Geld zu wech seln gibt. Man sieht auch täg lich, daß die Krä ‐
mer, die schlech te oder ver meng te Waa ren füh ren, gro ße Bläu en über die
Bou ti ken zie hen, denn sie den Tag scheu en und in den Waa ren nicht gern
grü beln las sen; die aber gu te Maa ren ha ben, zie hen die Käu fer her zu mit
Be gehr, sie wol len grei fen, be se hen und ver su chen, denn sie wis sen die
Gü te und scheu en nichts. Das mel den wir dar um, daß es oh ne Arg wohn
nicht sein mag, wo Ei ner das Licht der gött li chen Ge schrift mit Alen ‐
fantz an tas tet. Möch te aber Wen de li spre chen: Ob das neue Tes ta ment
schon recht ver tütscht ist, so ist es den noch bil lig, daß es den Ein fäl ti gen
von des Miß ver stan des we gen nicht zu ge las sen wer de: Ant wort: Sol cher
Mei nung hat man oh ne Zwei fel nächst er schie nen Mit ter fas ten bei uns
den Got tes haus leu ten das Tes ta ment zu ha ben ver bo ten, und das zu thun
oh ne Zwei fel bei den Ge lehr ten, de ren viel leicht Wen del Ei ner ist, in
Rath fun den. Wir be geh ren aber, daß uns Wen de li an zeig, wo der glei ‐
chen je von An fang der Kir che mit der Ge schrift ge han delt sei, nem lich
daß man sie von Et li cher Miß ver stand we gen ver bo ten und al so den
Gläu bi gen ab ge stellt ha be zu le sen. Den Miß ver stand hat man wohl ab ‐
ge stellt, nicht mit Ver bot son dern mit hel len Kund schaf ten des Worts
Got tes, d. i. der Ge schrift, wel cher Sinn nicht leicht lich, wo man mit
Fleiß den sel ben er kun det, ge fälscht wer den mag. Aber der Schrift hat
man die Un eh re nicht an gethan, daß man sie ver bie te. Denn wie man das
Gold nicht ver wer fen mag als ein bös und schnöd Me tall dar um, daß es
von Vie len miß braucht wird und die Un be son nen en zu läs ter li chen Tha ‐
ten und ver derb li chen An schlä gen bringt, denn das Gold ist nicht schul ‐
dig, weiß nichts dar um, ist ein Erd klötz le, son dern ist un se re An fech tung
schul dig. Lie ber, war um ver bie tet man das Wein schen ken nicht, die weil
man so trun ken und voll wird und das ver derb li che Zu trin ken lei der bei
uns so tref fen lich über hand ge nom men hat? Der Wein hat nicht die
Schuld, auch der Wein schenk nicht, son dern der leicht fer ti ge un ge zähm ‐
te Muthwil len der Säue und Säu fer. Al so soll man auch den Ein fäl ti gen
die Speis ih rer See le nicht ent weh ren, und ob sie die nicht recht brau chen
wol len, soll man sie des gu ten Brauchs und Ver stands be rich ten. Aber so
viel an dem Men schen steht, mag kein an der Mit tel künf ti gen Be trug und
Alen fantz al ler Gleiß ne rei bes ser ver gau men und zu Ab fall brin gen, denn
der ge mei ne rech te Ver stand der Schrift in al len Gläu bi gen und in al len
Spra chen. Es ist nicht ge nug, wie wohl es auch gut ist, daß in ei ner Stadt
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oder Ge meind al lein die Gold schmie de oder Für ge setz ten sich auf bös
Münz ver ste hen, denn ne ben ih nen wer den die Ein fäl ti gen von den Aus ‐
ge bern be tro gen; wo man aber in der Ge meind ein falsch Geld ken nen
lernt und das gut in täg li chem Brauch hat, da mag Nie mand mehr be tro ‐
gen wer den. Wä re die gött li che Schrift vom Brun nen ihres An fangs aus
he brä i scher und grie chi scher Sprach von acht hun dert Jah ren her für den
ge mei nen Hand werks mann der ge stalt so ge mein und ver wandt ge we sen,
als sie aus Got tes Gna den zu un se ren Zei ten an ge fan gen hat, man wä re
schwe rer Miß bräu che und gro ßen Ue bels, so nach und nach aus Un wis ‐
sen heit des Meh ren theils der Gläu bi gen durch Et li cher Ei gen nutz, die
ihren Acker mit frem dem Bau ge düngt ha ben, ge wiß lich über ho ben ge ‐
we sen.“

Be son ders hat te der Müns ter pre di ger ge gen die evan ge li schen Prä di kan ‐
ten den Vor wurf er ho ben, daß sie un ter dem Schein des Glau bens Platz
ge ben al ler Leicht fer tig keit, ja dem wil den Roß den Zaum auf den Hals
le gen, da mit es sei nen frei en Sprung und Lauf voll brin ge. Da ge gen sagt
die Vert hei di gungs schrift: „Ehe wir von dem Schein des Glau bens re den,
den Wen de li den Gleiß nern ab neh men und sei ner Art nach auf uns dre ‐
hen will, müs sen wir an zei gen, daß er den Brauch auf sei nem Ka the der
lau ge zeit ge habt, Nie mand son ders mit Na men her für zut hun, son dern wo
er un se re Lehr und Pre digt schupf fen, ver het zen und stra fen hat wol len
mit sammt An de rem, so ihm wi der ist, hat er al so Mel dung gethan: Un se ‐
re Ge sel len kom men jetzt und sa gen al so; item un se re Kna vat zen, un se re
Göuch, Schüt zen, Bachan ten, Nar ren; item die Lu the ri schen und Zwing ‐
li schen, und dar un ter die Ket zer lau fen las sen, von wel cher Be schei den ‐
heit we gen wir ihn bil lig Bru der Hold se lig ge nannt ha ben soll ten; wir ha ‐
ben aber las sen vor Oh ren ge hen, und wie man den bö sen Wei bern thut,
un nütz Ge schwätz mit gu ten Wor ten ver setzt. Doch so sind wir zu dem
Schärfs ten an ge sto chen wor den, denn er nicht ein mal ge re det, wir leh ren
jetzt, es sei fast ge nug glau ben, glau ben, ver trau en, ver trau en, und sa gen,
der Glau be ma che se lig oh ne die Wer ke, hat das aufs Al ler häß lichs te da ‐
hin ge zo gen, als ob man lehr al lein glau ben, und dürf te man da ne ben
kein gut Werk thun: ja man fres se, man trin ke, man steh le, man hu re, ha ‐
be es kei ne Noth, wenn man nur glaub, sam der Glaub, von uns ver kün ‐
det, sich kei nes Un ter schieds der Wer ke ach te: wel cher der für nehms ten
Bop pen ei ner ist, den Wen de li geb la de ret hat. Es fin det sich aber mit der
Wahr heit nicht, daß von uns der ge stalt je ge pre digt oder ge hört sei, denn
ein je der noch so klein ver stän di ger Christ wohl weiß, wie al le Schrift un ‐
se re Ge rech tig keit ei nem wah ren und le ben di gen Glau ben in Gott und
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gar nicht den Wer ken zu legt, nicht daß man kein Gu tes dür fe thun, ja
man muß recht thun, son dern daß kein Werk in uns gut ist, wir sei en denn
vor her ge recht wor den; wel che Ge rech tig keit aber von Gott her ist durch
den Glau ben, und nicht von den nach fol gen den un se ren Wer ken: wie der
Fluß ei nes Bäch leins von dem Brun nen her fließt, und der Brun nen nicht
vom Bäch lein, so muß auch der Baum vor hin von Art gut sein, soll er an ‐
ders von Art gu te Frucht brin gen. Das wis sen nun die Kin der auf den
Gas sen, Wen de li aber, wie wohl er Doc tor ist, muß es noch ler nen; es
wer den ihn auch Schüt zen und Bachan ten dar um bsat zen und ihm das
ABC der Ge rech tig keit mit dem Fin ger zei gen. Aber der Grund al les
Has ses, der auf uns ge lof fen ist, kommt da her, daß wir et li chen ver mein ‐
ten Geist li chen das Haar zu nah ha ben auf der Haut mit dem zwei hau en ‐
den Schwert des Worts Got tes dan nen ge scho ren, wel ches ih re Her zen
durch dringt, und aber nun ver bö se ret, wie das Wort mit ver stopf ter
Blind heit zu han deln ge wohnt ist. Wo wir aber Wen de lin und Sei nes glei ‐
chen mensch li cher Sat zun gen und un nüt zer Ce re mo ni en halb ge won nen
gä ben und mit ihm sag ten, daß man Sol ches zu hal ten bei un se rer Seel
Se lig keit pflich tig wär, so hiel ten wir den Zaum in der Hand und rit ten
den Grom men mit lan gen Spor nen, es wür de aber Gleiß ne rei un ser Sat ‐
tel ge räth sein. Dar um man aber den hel len Miß ver stand spürt, daß man
den Zaum zu hal ten ver meint, den man nicht al lein dem Roß auf den
Hals nicht le gen muß, son dern das Biß gar aus den Zäh nen thun und hin ‐
wie der um den Zaum an der Hand neh men, den wir bis her lei der fah ren
und fal len ha ben las sen. Der Geist Got tes, uns von dem Herrn Je su er ‐
wor ben, durch den wir auf sei ne ei nig Lehr und Wort ge lei tet wer den, ist
der Zaum, durch den wir von Gott dem Va ter ge zo gen und von dem Ue ‐
bel ent hal ten wer den, den ha ben wir mit der Lehr als Die ner, so viel uns
Gott Gnad ver lie hen, noch nicht aus der Hand ge las sen. Die ser Zaum
aber, den Wen de li in der Faust zu hal ten ver meint, ist der Zaum des Irr ‐
thums und zieht sich auf Hoch träch tig keit ei ge ner Wer ke und des frei en
Wil lens, wel chen Wen de li mit den Pe lagia nern so fest ach tet, daß ihn
ihm we der Gott noch die Welt neh men sol len. Wann will man doch, ewi ‐
ger Gott, die fal schen Leh ren er ken nen ler nen und das schand lich Ver un ‐
glimp fen von der Lehr Got tes un ter schei den? Auf den an dern Tag
Herbsts nächst ver schie nen hat Wen de lin ge re det: Der Papst Pe trus zu
An ti o chia ha be auf ge setzt und ge hei ßen, daß wir Chris ten sol len ge nen ‐
net wer den; deß be schä men wir uns jetzt; die neu en Pre di ger leh ren jetzt,
wir sol len nicht mehr Chris ten ge nannt wer den, son dern sol len Zwing ‐
lisch sein oder Lu the risch, ja Tü fe lisch, zu dem fah ren wir in die Höll
hin ab, denn wir zantz lind den Un sern und krätz lind ih nen, sa gen was sie
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ger ne hö ren! Auf die Red aber sa gen wir, daß es stracks durch den Bank
hin weg er lo gen ist. Wir wis sen aber da bei, was Scha den un se re Wi der ‐
wär ti gen uns ei ne Zeit her mit üp pi gem Vor lü gen und Vor trü gen zu zu fü ‐
gen un ter stan den ha ben. Denn als wir das acht zehn te Ka pi tel Le vi ti ci
von Li ni en des Bluts und Freund schaf ten der Schrift nach Mel dung auf
ei ne Zeit gethan hat ten, er hob sich ein Ge schrei, wir hät ten ge re det, daß
Ei ner sei ne Schwes tern, Töch tern rc. zu der Ehe ha ben möch te, und dürf ‐
te man sich der Nä he der Gra de nicht mehr ach ten. So wir un se re Kir che
mit der Gna de Got tes von sol chem Wahn eit ler Tandt mäh ren bracht ha ‐
ben, und Et li che der Spieß zu bren nen an fängt, so rümp fen sich die und
schreit Wen de li: Wer thut mehr Guts? dar um daß man nicht viel Pfen nig
(al so ver steht man die Sach) zu dem Al tar trägt, nicht in die Ke fi und
Stock legt, nicht Hüh ner, Flachs, Ei er, Wachs de nen im Tem pel gibt, die
vor zu viel ha ben, nicht ewi ge Licht lein stif tet, da mit die Fle der mäu se
se hen mö gen, was ih nen vor den Au gen sei, nicht zu Wall fahr ten lauft,
son dern den Ar men nach läßt, sich über den sel bi gen be her zigt und sich
fleißt die sel ben oh ne Man gel zu er hal ten. Item man leh re, man sol le
nicht be ten, so man ihr lang Ge schwätz und geld löh nig Be ten ver wirft
und da bei recht be ten lehrt, oder man soll nicht mehr beich ten, ja Wen de ‐
lin oder kei nem an de ren Men schen zu den Oh ren ein, denn die rech te
Beicht ist an die Hand ge nom men und dem nach ihr Lü selgmür mel hin ‐
ge fal len Wen de li re det hell mit den Pe lagia nern, daß der Mensch sei nen
frei en Wil len und Zug ha be zu Gu tem und Bö sen, und daß in der Hand
des Men schen die Wahl ste he des Heils und des Tods, ja, sagt er auf
Sonn tag nach Ma riä, daß die je ni gen, so. den frei en Wil len nicht zu lie ‐
ßen, Gott mei nei dig ma chen woll ten! (Hab Dank, mein Wen de li, du hast
den Vo gel in der Hand, der noch in dem Baum sitzt!) Des glei chen sagt er
auf St. Pe lagien tag, wie vor oft Chris tus hab für un se re Sund ge lit ten, für
wahr, es sei aber an sel bi gem nicht ge nug und ge hö re mehr da zu, denn er
wer de uns urt hei len nach sei nen Wer ken; er go so müs se das Lei den
Chris ti durch un ser Nacht hun ge voll komm net wer den, und liegt an dem
Men schen, daß das un aus spre chen lich Werk Got tes in sei nem Sohn Kraft
ha be (Rym dich pund schuchl). Wenn die ses Leh ren das Roß mensch li ‐
chen Hoch muths nicht schel lig und wild ma chet und dem Lu ci fer den
Stuhl wi der die Gnad Got tes nicht auf rich tet und be fest net, so muß
Chris tus, Pau lus und al le Schrift zu Lüg ner ste hen. Da mit er aber al lem
An se hen des Worts den Hals ab dru cke, re det er hell und un ver ho len, was
der Mensch gu ter Mei nung thue zu Ehr Got tes, das sei ihm ver dienst lich,
mit et li chen an de ren Bop pen, von de nen wir mit der Zeit Mel dung thun
wol len. Denn viel hie von Wen de lis Zaum zu sa gen wä re, in wel chem
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man die ar men Ge wis sen ge fas set hat und da bei durch die Fin ger ge se ‐
hen mit Ab laß, Pfrün den tu schen, In cor por i ren und dar nach mit Evis ter i ‐
ren, mit Ab sol vi ren von auf rech ten Ei des pflich ten, in de nen al len den
Groß geist li chen der Zaum gött li chen Ver bots auf den Hals ge legt und
aber da bei den Ar men und Ein fäl ti gen die rau ben de Hand in die Ta schen
ge fal len.“

Ge gen den Vor wurf des Auf ruhrs, den sie er regt, be mer ken die Prä di kan ‐
ten: „Wie wohl tref fen lich Zwie tracht und Zank et li cher Leh ren halb bei
uns ent stan den wa ren, ist es doch Al les durch für sich tig An ke ren un se rer
Her ren der Rä the, auch un sern mög li chen Fleiß oh ne all Zer würf niß ab ‐
ge stellt und gänz lich zu Fried ge bracht wor den.“ Al les aber, sa gen sie,
wä re ver mie den wor den, wenn Wen de li zu ei nem Ge spräch zu be we gen
ge we sen wä re: „So wollt er sonst auch ab sei nem Mist nicht kom men,
son dern (wie die Dorf bel ler li thun) da selbst fast schrei en und bel len, und
sich da ne ben in kei nen Kampf ge ben woll te. Denn un ge fähr vor drei Jah ‐
ren, wie Dr. Chris toph Schap pe ler bei uns von der Mes se in un se rer
Pfarr kir che ge pre digt hat, daß die Mes se kein Op fer noch gut Werk wä re,
und Wen de li das sel big mit gar fre chen und über müthi gen Wor ten in sei ‐
nen Pre dig ten um zu stür zen un ter stand, ward an ihn mehr mals ge schickt,
er woll te um Freund schaft, Frie dens und der Wahr heit wil len so wohl
thun und auf ei nen ge mei nen Platz kom men, sich mit Herrn Schap pe ler
und An de ren zu be spre chen. Sagt er am Ers ten zu; dar nach da er den
Ernst sah, stund er ab und gab u. A. für: Sei nes gn. Herrn Wil le wä re
nicht, daß er sich jetz mal in kein Ge spräch ge be. Dar nach im 25. Jahr hat
ein ehr sa mer Rath ehr sa me Bot schaft an des Abts An wäl te (denn er da ‐
zu mal mit sei nen Bau ern zu Radt poltzwyl vor sei nen Her ren den vier Or ‐
ten im Rech ten lag) mit Be fehl ge schickt, daß sie al len Fleiß an keh ren
soll ten, da mit man Dr. Wen de lin zu freund li chem Ge spräch hiel te, es wä ‐
re (nach sei nem Ge fal len) dro ben im Klos ter oder un ten in der Stadt, auf
daß der ge mei ne Mann nicht ver wirrt und da bei der Wahr heit ge lebt und
die Ehr Got tes ge för dert wür de; denn wo Sol ches nicht ge sche he, möch te
es der ge stalt in die Län ge nicht ge dul det wer den. Ist da zu mal un se ren
Her ren ge ant wor tet: Man wer de Sol ches an den Abt lan gen las sen und
ach te man, sei ne Gna de wer de des je ni gen, so zu Ru he und Ei nig keit rei ‐
che, kei nes wegs ab sein. Bald dar nach ist der Ho fam mann zu dem Bür ‐
ger meis ter kom men und ihm er zählt, wie der Han del dem Herrn Abt für ‐
ge wen det und auf Sol ches sei ner Gnad Wil len sei, so bald er mit den Ge ‐
mein den der Gotts haus leu te zu Ei nig keit bracht wer de, wol le er oh ne
Ver zug da zu thun, da mit un se ren Her ren ge will fahrt wer de. Nach wel ‐
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chem Dr. Wen de li sich an den Kan zeln nicht ein mal mer ken hat las sen,
wie Et li che nun dis pu ti ren wol len, und sei aber das sel big ein fre ve ler
Rath schlag, denn die hl. christ li che Kir che un se re Mut ter ha be die Din ‐
ge, so jetzt mal von den neu en Leh rern her für bracht wä ren, längst dis pu ‐
tirt und in hl. Conci li en ver dammt als un ge grün det und ket ze risch; dar ‐
um woll te er bei der Kir che blei ben, die sel bi ge nicht ver ach ten und fest
glau ben, daß die sel bi ge nicht ir re gan gen wä re. Aus wel chen Wor ten
män nig lich wohl ab neh men moch te, daß Wen de li schlechts mit uns
freund lich Un ter red zu hal ten kei nes Wil lens war. Jetzt zu letzt im 26.
Jahr, et wa ein Mo nat oder zwei, ehe die Dis put atz zu . Ba den im Aar gau
aus ge schrie ben ward, ließ er sich mer ken auf das Wi der spiel, nem lich
daß er Dis pu ti ren nicht ab sein woll te, al so auf den gro ßen Dons tag, wie
er vom Sa kra ment des Leibs und Bluts re det und auf dem lag, daß das
Brod nicht möch te sein ein Be deut niß des Leibs Chris ti; wenn aber jetzt
(sprach er) in der Dis pu ta ti on die rech ten Ka pu nen zu sam men kom men,
so wol len wir dann ein an der recht kütz len. Item am sel ben Tag ließ er
sich mer ken, er be sorg te, man müßt in der Sach metz gen. Sonn tags aber
vor Pfings ten, wie er gen Ba den wollt, re det er die ser Mei nung: Er hät te
bis her nie nichts Fal sches ge lehrt und woll te al so gen Ba den, all da sei ne
Lehr mit gött li cher Schrift zu er hal ten, und be se hen, Wer ihm die um sto ‐
ßen woll te. Wie man aber gen Ba den kom men ist, und wir all da nach mal
aus Ge heiß un se rer Her ren auch er schie nen, nach man cher lei ein fal len ‐
der Re de, gar na he zu dem End der Dis pu ta ti on, hub Dr. Wen de li an vor
ei ner ehr sa men Bot schaft der zwölf Or te und an de ren da hin ver ord ne ten
Ge lehr ten zu er zäh len: Wie er un ge fähr bei vier Jah ren zu St. Gal len im
Klos ter pre di get, und wir aber die sei en, die ihm sei ne Lehr ge schul di get,
stan de al so da, be geh re von uns zu ver ste hen, ob sei ne Leh re ge recht sei
oder nicht. Auf wel ches wir der ge stalt Ant wort ga ben: Es sei nicht min ‐
der, wie er, Wen de lin im Müns ter und sie in der Pfarr zu St. Lau ren zen
ge pre digt, ha ben sie ein an der der Lehr hal ber ge straft, und so er et was
ge pre di get, so ih rer Lehr und hel lem Ver stand der Schrift wi der wä re, ha ‐
be jetzt der Pfar rer, et wa der Hel fer, zu Zei ten Do mi ni kus die sel ben mit
of fe nen und kla ren Kund schaf ten an der Kan zel ge schol ten und wi der ‐
foch ten, daß es män nig lich ge hört. Die weil man aber jetz mal in die Fä ‐
de ren ge re det und die Dis pu ta ti on voll en det wä re, könn ten wir ihm nicht
An zei ge thun sei nem Be geh ren nach, auf das er sich klag te, son dern so ‐
fern er sie ver mein an zu zie hen, daß er her aus laß, war um er sich bil lig zu
be kla gen wi der uns un ter neh me, woll ten wir ihm gern ant wor ten. Auf
Sol ches woll te Wen de li da zu mal nicht her aus las sen. Da re det Dr. Jo han ‐
nes Eck, der ob ihm stund, zu Wen de lin: Herr Doc tor, hal tets ih nen für!
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Und sagt der Mur nar: Sa gets ih nen! Da re det Herr Ja kob Stapf fer, der
Prä si den ten Ei ner, zu Wen de lin: Las set die Sach jetzt mal al so blei ben!
Da blieb es al so, wie un se rer Her ren ehr sa me Bo ten oh ne Zwei fel in gu ‐
tem Wis sen tra gen. Dem nach ein Je der wohl ver ste hen mag, ob Wen de li
sei ne Lehr zu Ba den ge gen uns er hal ten ha be oder nicht; die weil er mit
uns auf un ser Er bie ten nie dis pu tirt, ja gar nie auf die Kan zel ge kom men,
und ha ben aber wir des meh ren Theils nach ein an der auf ste hen und un se ‐
rer Lehr An zei gen ge gen Ecken und sonst ge gen Nie mand aus hl. gött li ‐
cher Schrift thun müs sen, ja auch gut wil lig gethan, wie es in den Fä dern
ver fas set, da bei wir es bis zu Ent de ckung der Sa che blei ben las sen. Dar ‐
nach auf den 17. Brach mo nats, ist Sonn tag ge we sen vor Jo hann, wie er
von Ba den wie der kom men und zu Mor gen auf die Kan zel ging, re det er
auf nach ge hen de Mei nung: Er ha be sei ne Wi der sa cher zu Ba den er for ‐
dert, die ha ben ihm sei ne Lehr nicht an ge foch ten; man wer de aber bald
se hen oder hö ren, darob die Sei nen bald all zu Freu den kom men wer den.
Hät te viel leicht gern nach sei ner Ge wohn heit mehr dar an gethan, wo es
in den Ab schei den nicht be gehrt wä re wor den, daß Nie mand den An de ‐
ren mit Wor ten schmutz te. Der De chan aber von Stam men (der Wen de lin
in sei ner Ab we sen heit ver tre ten) hat es vor an hin aus ge rich tet, da er auf
den 3. Brach mo nats im Müns ter an der Kan zel durch gar ein schön
Gleich niß auf die Mei nung ge re det: Die je ni gen, so die Mes se wi der fech ‐
ten, die stün den jetzt zu Ba den und zit ter ten auf den Bei nen wie die Käl ‐
ber, die neu lich von den Kü hen ge fal len wä ren; woll te es Ei nem vor zwei
Jah ren wohl ge sagt ha ben, daß es ih nen al so ge hen wür de! Wenn wir Ei ‐
nen aus ih nen mit sol chem schnö den Gleich nis se je an ge tas tet hät ten, so
hät te es uns oh ne schwe re Stra fe nicht aus schla gen mö gen, ja (wie der
Wolf sprach, da er den Rap pen auf der Sau sit zen sah) wenn wir das thä ‐
ten, so wür de man eilends Sturm an zie hen. Wir ach ten aber, die ser ha be
von sei ner schnö den Red we gen, die ihm viel leicht in Brie fen zu kom men
ist (wie demje ni gen, der bei uns das Bät ten brot ge wann, die Meß war zu
Ba den er hal ten, und hat man aber noch nicht recht an ge fan gen von ihr zu
re den), nicht an sei nem Tisch des to mä ge re Sup pen gessen. Das ist aber
die Wahr heit, da mit wir Wen de lin auch et was ge won nen ge ben, daß wir
Wen de lis Lehr ge gen sei ner Per son an der Kan zel zu Ba den nicht um ge ‐
sto ßen ha ben, und daß er uns die un se re auch auf recht hat blei ben las sen
der ge stalt, daß wir nie ge gen ein an der die Schrif ten braucht noch je dis ‐
pu tirt ha ben. Nun hät ten wir uns end lich ver se hen, Wen de lin hät te al len
Han del der Ar ti kel, so zu Ba den dis pu tirt und auf die Schrift Got tes zu
er mes sen ver ab schie det und be re det sind, wei ter mit so häs si gem Ver un ‐
glimp fen un se res Theils nicht an ge rührt, son dern im Frie den al so las sen
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blei ben, wie wir uns auf künf ti ge Er kennt niß den Par tei en un ter schrie ben
ha ben, und al so ge hört wor den wä re und er fah ren, mit was Grün den je ‐
der Theil sei ner Lehr An zei gung thun thät: aber Wen de li hat te be reits das
Urt heil ge fällt, denn er in ei ner Pre digt, jüngst im Au gust mo nat gethan,
hell sich mer ken hat las sen, man soll uns et li cher Leh ren halb auf dem
Erd bo den nicht dul den, son dern abt hun und ver til gen. Wir be geh ren
nicht an ders denn kla rer gött li cher Schrift zu ge le ben und hof fen zu al len
Rech ten, ja wenn wir auch in der Tür kei wä ren, es wür de nim mer für bil ‐
lig er kannt, daß man die als un wahr haft und ver füh re risch ver til gen soll ‐
te, die sich mit dem Urt heil der Wahr heit rich ten wol len las sen und mit
gött li chem Wort gern wol len ge wie sen wer den, ob sie schon nicht al les
das glau ben, das ei nem je den Or dens bru der in sei ner dunk len Zel le ge ‐
träumt hat. Gott weißts, daß wir nicht we der Ehr noch Nutz noch kei nem
zeit li chen From men uns für bil den, son dern die ei nig Ehr Got tes su chen
und dar um nicht al lein merk li chen Ab gang deß, das uns vor mals als
Blin den füh rern in Op fern, Vi gi li en, Seel gräd ten, Ban schat zen, Bru der ‐
schaf ten, Beycht hö ren, Vo ti ven und an de ren Ve lol mun gen zu ge gan gen
ist (wel che Summ sich oh ne die wi dun gen der Pfrün den auf 600 Gul den
und mehr ver lau fen), son dern täg lich Schmäh re den, Haß, Auf satz und
nicht ei ner lei Ge fähr lich keit er dul det und er lit ten ha ben. Wir ha ben aber
gern fah ren las sen, das uns ne ben der Wahr heit durch ver derb li che Miß ‐
bräu che die Kü che und den Kel ler ge speist hät te. Gott wol le al le Ir ren ‐
den an den Weg wei sen sei ner Wahr heit. Amen.“

Dr. Wen de lin Os wald ant wor te te auf die se Schrift nicht, zog aber bald
dar auf von St. Gal len nach Ein sie deln, nach dem ihm der Rath we gen des
oben er wähn ten Dieb stahl be züchts den Schutz auf ge kün digt hat te, so
daß er die Klos ter frau en zu St. Ka tha ri na, bei de nen er schon vier und ‐
zwan zig Jah re Beich ti ger ge we sen war, nicht mehr be sor gen konn te.
Nach sei ner Ab rei se ward den Klos ter frau en mit ihrem neu en Beich ti ger,
dem frü he ren Pri or des Do mi ni ka ner klos ters zu Kon stanz, auf er legt, den
Pre dig ten I)r. Schap pe lers an zu woh nen, mit der An wei sung, daß der
Beich ti ger den Schap pe ler zu recht wei sen und wi der le gen sol le, wenn er
in des sen Vor trä gen Fal sches zu ent de cken glaub te. Als der Pri or sich
dies zu thun wei ger te, ward Schap pe ler den Non nen zum Le se meis ter
ge setzt, da ne ben ih nen ein Vogt be stellt und je dem ka tho li schen Pries ter
ver bo ten, die ses Klos ter oder die St. Le o n hards klau se zu be tre ten; die
Klos ter frau en soll ten ih re Or dens klei dung ab le gen und mit Hint an set ‐
zung der Klau sur in die St. Man gen kir che zur Pre digt ge hen. Das Sa kra ‐
ment woll te man ih nen üb ri gens noch nicht neh men „bis sie bas er baut
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sei en.“ Die Non nen füg ten sich sehr un gern in die se Maß re geln, die Kan ‐
to ne aber ver wie sen die sel ben sehr hart dem St. Gal ler Rath. Die ser
recht fer tig te sein Ver fah ren und ant wor te te, er ha be Dr. Wen de lin nicht
vo gel frei ge macht, son dern ihm nur den Auf ent halt in der Stadt ver sagt,
weil der sel be sich des Dis pu ti rens ge wei gert, zwei Kin der ge zeugt, und
der Bür ger schaft übel nach ge re det ha be; den Klos ter frau en bei St. Ka tha ‐
ri na sei we gen ih rer vie len Gas te rei en ein Vogt ge setzt wor den; wenn
Schap pe ler dem Bi schof nicht ge nehm sei, mö ge er für ihn ei nen an de ren
Le se meis ter be stel len. Im Ue b ri gen setz te die Stadt ihr Re for ma ti ons ‐
werk fort. Nach dem die Mes se ver en det war, muß ten sich die evan ge li ‐
schen Geist li chen über die Leh re vom Abend mahl, die bis her als of fe ne
Fra ge be trach tet wor den war, ver stän di gen; der Rath ver lang te hier über
ein be grün de tes Gut ach ten von ih nen, und nach vie lem Dis pu ti ren ward
un ter dem Ein fluß Va dians end lich be schlos sen, sich der Leh re Zwing li’s
an zu schlie ßen. Es wur de nun ei ne Ord nung ver faßt, in wel cher Wei se die
Fei er der Kom mu ni on Statt ha ben soll te, und die se zum ers ten Mal am
Os ter fest 1527 ge hand habt, wo bei Bür ger meis ter, klei ne und gro ße Rä ‐
the sammt gan zer Ge mein de und vie le Evan ge li sche aus wei ter Um ge ‐
bung sich ein fan den. An statt des la tei ni schen Kir chen ge sangs wur den
deut sche Psal men ein ge führt und auf An trag der Geist li chen ei ne Ka te ‐
chi sa ti on der Ju gend an ge ord net, da mit die se von ihrem Glau ben Re ‐
chen schaft ab zu le gen ler ne. Auch die Fei er ta ge wur den ab be stellt; we ‐
gen der Un ru he aber, wel che die Ge sel len und Dienst bo ten über die se
Ver rin ge rung der Ru he ta ge an stell ten, muß ten meh re re wie der bei be hal ‐
ten wer den. Die Geist li chen wur den auf ge for dert in die Ehe zu tre ten,
und im Brach mo nat 1527 lie ßen sich der be jahr te Ru ral de kan Her mann
Mi les, An ton Zi li, Gall Knob lauch, Oth mar Lieb, Bar tho lo mä Weyer ‐
mann, Kle mens Hör und Hans Noll öf fent lich trau en. Gleich zei tig er ließ
der Rath ge schärf te Zucht ge set ze; den Geist li chen ward aufs Neue be ‐
foh len, ih re Bei schlä fe rin nen ent we der zu ent las sen oder zu hei rat hen;
Mön che, die in der Stadt Un zucht trie ben, soll ten ins Ge fäng niß ge bracht
wer den, was der Abt sehr übel ver merk te. Auf Ehe bruch und Hu re rei
wur den ho he Stra fen ge setzt, den Weib sper so nen ver bo ten, „die Ta feln
auf zut hun,“ d. h. aus ge schnit te ne Klei der zu tra gen; die Schnei der muß ‐
ten schwö ren, nie wie der sol che är ger li che Klei der oder zer hau e ne Ho ‐
sen zu ma chen; auch hat ten groß und klein Rä the „die un nüt ze schnö de
Schand bar keit und är ger li che Rei zung der Schu hen be trach tet“, und al len
Schus tern ein Mus ter, nach wel chem sie in Zu kunft ih re Schu he fer ti gen
soll ten, mit dem Be fehl zu ge stellt, daß ein Schuh über die Ze hen nicht
we ni ger als drei Fin ger breit Le der ha ben sol le. Als der Pfar rer zu Nie ‐
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der bü ren, Hans Schin de li, St. Gal len ei ne ket ze ri sche Stadt schalt, und
der Pfar rer von Wil, Dr. Franz Sonn schein, äu ßer te, die Städ te St. Gal len,
Zü rich und Bern gin gen mit Schel men werk um, wur den bei de vom
Magis trat an den Pran ger ge stellt, ob schon der geist li che Herr Sonn ‐
schein im Rau sche ge re det ha ben woll te. Die Re for ma ti on hat te sich im
Her zen des Vol kes Bahn ge bro chen, ei ne fes te Ord nung in Leh re und
Kir chen ge bräu chen soll te durch An schluß an die üb ri gen evan ge li schen
Kan to ne ge won nen wer den.

8. Re li gi ons ge spräch zu Bern und sei ne Fol gen.
Die Re sul tat lo sig keit des Ge sprächs zu Ba den soll te das zu Bern ver bes ‐
sern. Va di an war Ei ner der Prä si den ten der sel ben. Scher zend schrieb dar ‐
über Oe co lam pad an Zwing li (15. Dez br. 1527): „Die Bes tie (Eck) wird
nicht kom men; kommt sie doch, so wird Va di an ihr ei nen Trank mi schen
mit mehr als mensch li chen Zau ber mit teln; und fährt sie fort un ge zo gen
zu sein, so wer den die Kol be mit Kol ben drein schla gen.“ Dem Va di an
wur den von Sei ten des Raths der Zunft meis ter Chris toph Keß ler, ge nannt
Krenk, und von den Pre di gern Pfar rer Bur gau er, Dr. Schap pe ler und Do ‐
mi ni kus Zi li bei ge ord net; al len St. Gal ler Geist li chen aber ward an ge ‐
zeigt, daß wel cher von ih nen sich ge traue, die Mes se, Bil der ver eh rung u.
dgl. schrift mä ßig zu be haup ten, nach Bern ge hen sol le, dort zu dis pu ti ‐
ren; die Ob rig keit wer de Je dem ein Pferd ge ben und ihn kos ten frei hal ‐
ten. Am 6. Ja nu ar 1528 er öff ne te Va di an das Ge spräch mit kur z er Re de,
worin er al le An we sen den bat, die Wich tig keit die ser Hand lung zu be ‐
den ken und der Ord nung des ver le se nen Man dats nach zu le ben, „denn wo
die sel be über tre ten wür de, so müß ten sie, die Prä si den ten, Je den, der sie
über se he, zu recht wei sen. „Auf Sol ches so mö get ihr, mei ne Her ren, die
Prä di kan ten eu rem Er bie ten nach die ers te Schluß red in des Herrn Na ‐
men an die Hand neh men und die mit Ge schrift be fest nen, da mit den
Her ren, geist lich oder welt lich, so da ge gen zu ha ben ver mei nen, zu dis ‐
pu ti ren An laß ge ge ben wer den mö ge.“ Ge gen die vier te Schluß re de,
„daß der Leib und das Blut Chris ti we sent lich und leib lich in dem Brod
der Dank sa gung emp fan gen wer de, mö ge mit bib li scher Ge schrift nicht
bei ge bracht wer den,“ er hob sich Pfar rer Bur gau er, wel cher noch im mer
der lu the ri schen Leh re vom Abend mahl an hing und sei ne An sicht ge gen
Zwing li, Oe co lam pad und Bu cer, frei lich mit schwa chen Grün den zu
vert hei di gen such te. Nach lan gem Ge spräch er klär te er am 19. Ja nu ar:
„Ich be ken ne, daß ich durch vor ge hal te ne Schrift stel len und Er klä run gen
mei ner ge lieb ten Brü der der ge stalt be rich tet bin, daß ich zu die ser Stun ‐
de ge sinnt und Wil lens bin, mich nicht ge gen die se Schluß re de und der ‐
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ge stalt, wie ge sche hen, ein zu las sen oder zu wi der fech ten, gu ter Hoff ‐
nung, die Gna de Got tes, durch wel che er das Licht der Wahr heit et li che
Jah re so au gen schein lich er öff net hat, wer de in die ser Sa che mir und An ‐
de ren auch ent de cken, was dar an als un be zwei felt an zu neh men sei. Ich
will mir al so al le zeit wei te ren Be richt mit Got tes Wort vor be hal ten und
hie mit mei nen Mit haf ten, die an die sem Tisch ge ses sen, nichts auf ge legt
noch ab ge nom men ha ben.“ So fort gab Do mi ni kus Zi li die Er klä rung ab:
der Rath von St. Gal len ha be Bur gau er und ihn hie her ge sen det, um hier
we gen ih rer strei ti gen Mei nung über das Abend mahl Be richt zu neh men
und zu ge ben; „da sich Bur gau er zum Theil be kennt, be rich tet zu sein,
bit te ich Gott, daß er ihm das Ue b ri ge auch zu ver ste hen ge be und ein
Herz, be stän dig an dem sel ben zu be har ren. Lan ge Zeit ist von der Ge ‐
mein de zu St. Gal len nichts ge spart und al ler Fleiß an ge kehrt wor den,
ein müthig die Wahr heit Chris ti und sein Wort zu pre di gen, ha ben auch
viel Ge spräch nach Be fehl un se rer Her ren ge gen ein an der ge hal ten, an
wel chen der Pfar rer auch et wa nicht hat ant wor ten kön nen; das ich Gott
be feh le, der ihn in die sem Ar ti kel er leuch ten mö ge.“ Bis zum 26. Ja nu ar
dau er te die Dis pu ta ti on, an de ren Schluß Va di an Na mens al ler vier Prä si ‐
den ten dem Rath zu Bern die Dis pu ta ti ons acten über gab. Sie war für die
Re for ma ti on der Schweiz, und so auch St. Gal lens von der größ ten Be ‐
deu tung. Die Ab ge ord ne ten kehr ten in ih re Städ te mit freu di gem Muth
und dem stär ken den Ge fühl der Ei nig keit zu rück.

Vor Al lem ward jetzt in St. Gal len mit dem gänz li chen Auf räu men des
Bil der greu els Ernst ge macht. Keß ler er zählt: „Wie un se re Ob rig keit die
Göt zen aus der Pfarr kir che zu St. Lau ren zen im Jahr 1526 or dent lich ab ‐
ge fer tigt, wä re wohl ihr Wil le und Mei nung ge we sen, al le ge fähr li che
oder ab göt ti sche Bil der aus all ihren Kir chen, vor ab aus der Pfarr zu St.
Man gen ab zut hun. Da aber ei ne für sich ti ge Ob rig keit merk te und ver ‐
stund, daß der Herr Abt sol che Aen de rung auf das Wi der wär tigs te und
Klag bars te an neh men, hin dern und wi der spre chen woll te, als ob in dem
Sei nen und sei nen Ge rech tig kei ten, die er in der Pfarr von Le hen schaft
we gen hät te, Ge walt be schäl??, dann viel Un ruh, Rech tung, Ver ant wor ‐
tun gen (als be droht) vor den Eid ge nos sen, bei wel chen wir sonst durch
täg li che Ver tra gung ver un glimpft und in Un gunst ge bracht, ver mie den
wür de, hielt sich da mals un se re Ob rig keit auf Bit ten und Ver mah nen auf
das Freund lichst ge mel de ter Pfarr zu St. Man gen Kirch ge nos sen, sie
wol len ih re Göt zen bis nach auf ei ne ge le ge ne re Zeit ohn lang dul den, so
wol len sie mitt lerzeit selbst da zu thun und han deln, wie ei ner christ li chen
Ob rig keit wohl an ste he. Al so er ga ben sich die Kirch ge nos sen ge hor sam
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und güt lich, bis jetzt auf ver gan ge ner und be sche he ner Dis pu ta ti on zu
Bern, so die ser Ar ti kel, die Göt zen be lan gend, fer ner er läu tert und an de ‐
re mehr Städ te, als Kon stanz und Lin dau, auch tap fe rer zu han deln ein
Herz ge fas set, ha ben ob ge dach te Kirch ge nos sen der Pfarr zu St. Man gen
nach ih rer Ge wohn heit ei ne Kirch hö re ver sam melt sammt ihrem Pfar rer
Her mann Mi les mit dem Be schluß, sich des Göt zen diens tes jetzt zu ent ‐
la den.“ Der Rath er laub te am 28. Fe bru ar 1528 den Pfarr ge nos sen zu St.
Mang, aus der Kir che Al les, wor an sie Aer ger niß und An stoß nah men,
zu ent fer nen, wor auf die se die Al tä re um stie ßen, die Grä ber der hl. Wi ‐
bo rad und Ra child aus eb ne ten, den Arm des hl. Mang, mit dem die Kir ‐
chen pf te ger erst noch im Jah re 1521 zur Ver trei bung der En ger lin ge auf
Uri aus ge zo gen wa ren, heim lich in die Er de ver gru ben, die sil ber nen Bil ‐
der und Ge fä ße zu sam men schmol zen, die Meß klei der ver kauf ten und
aus dem er lös ten Geld ei ne Ar men kas se er rich te ten. Am Här tes ten schritt
man ge gen die Klos ter frau en ein: in der Vor aus set zung, daß sie durch ih ‐
re Le se meis ter mit der evan ge li schen Leh re nun hin läng lich ver traut sei ‐
en, ward von ih nen ge for dert, sie sol len ih re Beicht vä ter ver ab schie den,
ja auf St. Ja kobs tag ih re Or dens klei der ab le gen. Für ihr zeit li ches Aus ‐
kom men wur de frei ge big ge sorgt: die ei nen nah men die evan ge li sche
Kon fes si on an und ver ehe lich ten sich mit an ge se he nen Bür gern; die je ni ‐
gen aber, wel che bei ihrem Or dens ge lüb de ver blei ben woll ten, be ga ben
sich im Jahr 1545 nach Bi schofs zell und be zo gen dar auf die ver las se ne
Klau se am Nol len berg bei Wup pe nau.

Wäh rend aber in der Stadt die Re for ma ti on völ lig ge siegt hat te, er tön ten
in der Müns ter kir che noch die al ten feind se li gen Pre dig ten, sah man dort
noch das gan ze al te Ce re mo ni en we sen in vol lem Gang. Im Klos ter wa ‐
ren al le Geist li che mit Aus nah me der Vie re, wel che schon im Jahr 1524
die Re for ma ti on an ge nom men hat ten, fest ent schlos sen, dem al ten Glau ‐
ben und ihren Ge lüb den treu zu blei ben, und der Abt fuhr fort, so gut er
konn te, der Re for ma ti on ent ge gen zu ar bei ten. Hier durch ward in der
Bür ger schaft die Zwie tracht er hal ten und ge nährt, da je de Par tei na tür ‐
lich nur da den Got tes dienst be su chen woll te, wo ihr Glau be ge pre digt
wur de. Der Rath be schied nun die ka tho li schen Bür ger und Bür ge rin nen
vor sich und bat sie dring lich, um ihres See len heils und ge mei nen Frie ‐
dens wil len al le Sonn ta ge und an den bei be hal te nen Fei er ta gen in die
Spät pre digt nach St. Lau ren zen zu ge hen, so sol le ih nen dann nicht be ‐
nom men sein, auch die Müns ter kir che zu be su chen. Auch un ter den
Raths her ren hat ten bis her noch meh re re eif ri ge Ka tho li ken ge ses sen;
aber auf St. Jo hann d. T. Tag wur den sie bei der ge wöhn li chen halb jäh ri ‐
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gen Rath ser neu e rung ih rer Stel len, je doch mit al len Eh ren ent las sen und
durch Freun de der Re for ma ti on er setzt. Bald dar auf zeig te der Rath den
in die Stadt ver bür ger ten Ka plä nen, die im Müns ter noch Mes se la sen,
an, daß, da die Mes se auf der Ber ner Dis pu ta ti on als ein Greu el er fun den
wor den sei, und sie trotz der Ein la dung in Bern nicht er schie nen wä ren,
um mit der Bi bel für die Mes se zu zeu gen, er sie nicht fer ner ge dul den
kön ne; sie soll ten dar um ent we der frei wil lig vom Mes se le sen ab ste hen
oder die sel be vor dem gro ßen Rath durch ei ne Dis pu ta ti on be haup ten
oder die Stadt ver las sen. Na tür lich wag te Kei ner den Ge gen be weis zu
füh ren, viel mehr er such ten sie den Abt, sie ge gen ein bil li ges Kost geld
im Klos ter auf zu neh men, und nach dem ih nen die ses zu ge sagt war, ga ben
ih rer sie ben das Bür ger recht auf, ver lie ßen ih re Pfründ häu ser und über ‐
sie del ten in das Klos ter. Nach die sem ließ der Rath auch auf dem Kirch ‐
hof mit al len Kreu zen, Grab mä lern und Grab stei nen auf räu men. Um ‐
sonst ward Wen de li’s wür di ger Nach fol ger auf der Müns ter kan zel, Adam
Mo ser, wie der holt er for dert, statt sei ner Schmäh pre dig ten sich mit den
evan ge li schen Pre di gern zu ei nem Ge spräch zu stel len; als der sel be end ‐
lich re si gnir te und nach Wyl ab rei sen woll te, ward er in der Stadt an ge ‐
hal ten und ge fan gen ge setzt, um von ihm Re chen schaft sei ner Pre dig ten
zu for dern. Zwei und zwan zig Ar ti kel der neu en Leh re, die er nach und
nach als Irr t hü mer ge schmäht hat te, wur den ihm schrift lich zu ge stellt mit
der Wei sung, den an geb li chen Irr thum durch die hl. Schrift zu be wei sen,
und nach dem ihm Zeit zur Vor be rei tung ge las sen war, ward ei ne öf fent li ‐
che Dis pu ta ti on in der Raths s tu be ge hal ten, bei wel cher er sei nen Irr ‐
thum be kann te. Hier auf ward be schlos sen: weil er als ein öf fent li cher
Pre di ger Irr thum ge lehrt ha be, so sol le er sol chen in der Pfarr kir che zu
St. Lau ren zen auch öf fent lich wi der ru fen, fünf zig Gul den Kos ten er satz
baar er le gen, hun dert Gul den als Bu ße ver bür gen, und nach dem er ei ne
Ur feh de ge schwo ren, wie der le dig ge las sen wer den. Am Weih nachts ta ge
1528 leis te te er den öf fent li chen Wi der ruf. Da er bis her als ei ne Stüt ze
des ka tho li schen Glau bens ge gol ten hat te, mach te sein Wi der ruf im gan ‐
zen Thur gau gro ßes Auf se hen.

Wie zu er war ten, sa hen die ka tho li schen Kan to ne sehr übel zu die ser ent ‐
schlos se nen Durch füh rung der Re for ma ti on, und es konn te der Stadt St.
Gal len nicht ver argt wer den, wenn sie bei ihren Glau bens brü dern in Zü ‐
rich und Bern um ein Schutz bünd niß an such te. Dieß kam un ter dem Na ‐
men ei ner christ li chen Bür ger schaft wirk lich zu Stand, und am 30. Ok to ‐
ber 1528 ward Va di an mit ei ner Raths bot schaft nach Zü rich ver ord net,
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wo ihm die von Zü rich Bür ger recht erst mals ge schwo ren und Brief auf ‐
ge rich tet und be sie gelt ha ben.

Jetzt wag te der Rath auch den letz ten Schritt ge gen das Klos ter. Der
größ te und an sehn lichs te Theil der nun re for mir ten Bür ger schaft St. Gal ‐
lens hat te schon lan ge bedau ert, daß ih re Vor el tern vie les Geld für Bil der
und Ta feln in die Müns ter kir che in gu tem Mei nen, aber aus Un ver stand
ver wen det hät ten. Mehr mals be gehr ten sie vom Rath, daß die se Bil der,
die sie als ihr Ei gent hum be trach ten zu dür fen glaub ten, aus der Müns ter ‐
kir che in glei cher Wei se ent fernt wer den, wie es be reits in den Kir chen
der Stadt ge sche hen sei. End lich wil lig te der Rath, an des sen Spit ze aber ‐
mals seit Neu jahr 1529 Va di an als Bür ger meis ter stand, ein.
Am 23. Fe bru ar ward der dar auf be züg li che Be schluß ge faßt und zur
Ver mei dung des Auf se hens so gleich aus ge führt. Die Stadt ward mit star ‐
ker Wa che be setzt, Hand wer ker und Fuhr wer ke be stellt, und Va di an zog
mit ei ner Raths de pu ta ti on und ei ner An zahl Bür ger nach der Müns ter kir ‐
che hin auf. Hier er öff ne te er den Klos ter geist li chen, daß sie ge kom men
wä ren, in der Stil le die Bil der, Al tä re und Mes se weg zu schaf fen, da mit
nicht die Land leu te Sol ches zu thun ver sucht wä ren, was oh ne ih re und
der Stadt gro ße Ge fahr nicht ab lau fen könn te; da es sich nur um Ge gen ‐
stän de der Ab göt te rei hand le, so er war te man, sie wer den Sol ches gut ‐
wil lig ge sche hen las sen. Der De kan des Stifts ant wor te te: Sie könn ten
hie zu oh ne des Abts Ein wil li gung, der auf dem Schloß Ror schach krank
lie ge, nicht Er laub niß ge ben; doch wol le er, weil man ihm die Frist, mit
dem Abt zu re den, ver wei ge re, das Ka pi tel dar über ver neh men. Die ses
schlug die Zu mut hung rund ab und for der te den im Klos ter ge gen wär ti ‐
gen Haupt mann bei dem Eid, mit wel chem er dem Stift ver pflich tet sei,
auf, die Bür ger der Stadt im Na men der vier Or te von der Be schä di gung
der Ab tei ab zu hal ten. Der Haupt mann ent geg ne te, hier hand le es sich um
Geist li ches, da zu die Schirm or te nichts zu re den hät ten, der Bür ger meis ‐
ter aber nahm al le Ver ant wor tung auf die Stadt und gab das Zei chen zum
Ab bre chen. In un glaub lich kur z er Zeit war das Zer stö rungs werk von den
Bür gern voll bracht: in nicht ganz drei Stun den wa ren al le Bil der ab ge ris ‐
sen, um ge stürzt, zer schla gen und in Stü cke zer sägt. Dar auf wur den an
Holz werk aus dem Müns ter und des sen Ka pel len sechs und vier zig Wa gen
voll auf den Brühl ge führt und Al les sammt den kunst vol len Chor- und
Beicht stüh len ver brannt. Keß ler maß den Durch schnitt der Flam me und
fand ihn 43 Schuh breit! Am fol gen den Tag wur den die stei ner nen Sta tu ‐
en und Al tä re ab ge bro chen, und die Stei ne theils zum Ver mau ern der
Thü ren und Fens ter zu den Kir chen schät zen theils zu an de rem Mau e r ‐
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wer ke ver wen det. Nur die Or gel blieb un be schä digt und die Ge bei ne des
hl. Oth mars und Not kers, wel che in ihren Sär gen in der Nacht vom 23.
auf den 24. Fe bru ar von den Klos ter geist li chen her aus ge nom men und
nach Ein sie deln ge flüch tet wor den wa ren.

Ei lig ward Na mens des Abts an die vier Or te be rich tet. Schon am 3.
März tra fen Bo ten von Lu zern, Schwyz und Gla rus ein. Vor ih nen recht ‐
fer tig te der Rath das Ge sche he ne als nothwen di ge Si cher heits maß re gel;
üb ri gens ge den ke er we der den Klos ter geist li chen noch den fürst li chen
Be am ten fer ner et was in den Weg zu le gen; doch müs se der Abt für die
Kan zel im Müns ter ei nen Pre di ger be stel len, der das hei te re Wort Got tes,
wie es jetzt ge fun den sei, vor tra ge, wo nicht, so woll te er selbst für ei nen
Sor ge tra gen. Da ge gen for der te das Stift von den Schirm or ten ge gen die
Stadt Schutz und Recht; Abt Franz bat, daß je des Ort zur Si cher heit ei ‐
nen Ge sand ten nach Wyl schi cke, und daß Schwyz dem Kon ven te, wel ‐
ches in St. Gal len nicht mehr si cher sei, in Ein sie deln ei nen Zu fluchts ort
ge stat te, wo es auf ei ge ne Kos ten le ben wür de. Die Ab ge sand ten reis ten
wie der ab, zu be rich ten; die Klos ter geist li chen folg ten ih nen so gleich
nach, um sich vor erst in Wyl auf zu hal ten; zu St. Gal len aber be stell te der
Rath, oh ne die Ant wort der drei Or te ab zu war ten, den Schul leh rer Do mi ‐
ni kus Zi li zum Müns ter pre di ger, der schon am Ta ge nach der Ab rei se der
Ge sand ten, den 7. März, die ers te evan ge li sche Pre digt vor vier tau send
Zu hö rern dar in hielt.
Un ter des sen starb am 21. März Abt Franz in Ror schach. Sein Tod wur de
von den Mön chen so lan ge ver heim licht, bis mit ihm die Neu wahl Ki ‐
lians ver kün digt wer den konn te. Die heim li che Wahl ward in St. Gal len
mit bö sen Au gen an ge se hen, und die Zü ri cher mahn ten die Got tes haus ‐
leu te und Tog gen bur ger, Ki li an nicht als ihren Herrn an zu er ken nen, und
ver spra chen ih nen hie bei Schutz: das Klos ter le ben sei wi der das kla re
Wort Got tes; laut die sem dür fe kein Geist li cher Land und Leu te re gie ren.
Da ge gen ge bo ten die Ge sand ten der üb ri gen Schirm or te den Got tes haus ‐
leu ten und Tog gen bur gern, Ki li an als ihren Herrn und Abt von St. Gal len
an zu er ken nen. Die Ge mein den des obe ren Amts be folg ten den Rath Zü ‐
richs und er klär ten in ei ner am 23. April zu Lö mischwyl ab ge hal te nen
Lands ge mein de, daß sie sich der Herr schaft des St. Gal ler Abts nicht
mehr un ter zie hen. Die Ge mein den des un te ren Amts leis te ten die Hul di ‐
gung, wäh rend die Tog gen bur ger get heil ter An sicht wa ren. Am 20. Mai
fand zu Wyl, wo der neue Abt sei nen Wohn sitz hat te, ei ne Kon fe renz der
vier Schirm or te Statt. Die Ge sand ten von Lu zern und Schwyz ver si cher ‐
ten Ki li an der An er ken nung und des Bei stands ih rer Ob rig keit zur Be ‐
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haup tung der Recht sa me des Stifts nach bis he ri gem Her kom men; auch
der Ab ge sand te von Gla rus ver sprach ihm Schutz, doch nur un ter der
Bedin gung, daß der Abt die Kut te ab le ge; Zü rich be hielt sich ge eig ne tes
Gut fin den vor. So bald Ki li an ei nen Bruch zwi schen den ka tho li schen
Stän den und Bern und Zü rich ein ge lei tet hat te, floh er in Fuhr mann ‐
stracht über den Bo den see nach Ue ber lin gen, um bei Oes ter reich Hil fe
zu su chen, und die Stadt St. Gal len säum te jetzt nicht mehr, sich zu ih rer
ei ge nen Si cher heit des Klos ters zu be mäch ti gen. Am 7. Ju ni ver sam mel ‐
te der Bür ger meis ter Va di an in der Frü he den gro ßen Rath und be wirk te
den Be schluß, das Klos ter in der Stadt Hän de und Ge wahr sam zu neh ‐
men. So fort schick te der Rath aus je der Zunft drei Mann heim, ih re Har ‐
ni sche und ver ord ne te Waf fen an zu le gen und mit ge waff ne ter Hand wie ‐
der vor das Ra th haus zu kom men. Um die eilf te Stun de war Je der zu ge ‐
gen, ver sam mel te sich män nig lich auf dem Markt. Da re det Herr Bür ger ‐
meis ter von Watt von der Raths s tu be her ab die ser Mei nung: Lie be Bür ‐
ger, das mei ne Her ren an ge se hen und für ge nom men, soll von de nen, die
da zu ver ord net sind, aus ge rich tet wer den, sonst soll Nie mand, we der
Mann noch Weib, Jungs noch Alts in das Klos ter hin auf ge hen! Dem nach
gin gen die drei Bür ger meis ter sammt klein und gro ßen Rüthen und die
Ge wapp ne ten vor an in das Klos ter hin auf und be gehr ten, daß die Mön ‐
che, Pries ter, Amt leu te und Dienst leu te, so zu die sen Läu fen in ih rer
Stadt und Mau ern blei ben woll ten, ei ner Stadt schwö ren sol len, was sie
tha ten. Gleich zei tig wur de ein In ven tar über das vor han de ne Stifts ei gent ‐
hum auf ge nom men und ge gen die die ser Ver fü gung wi der stre ben den
Klos ter be woh ner ge fäng lich ein ge schrit ten und män nig lich scharf ver bo ‐
ten, we der mit dem ent flo he nen Abt, noch mit den ab we sen den Ka pi tu la ‐
ren Ver kehr zu pfle gen.

Wäh rend Abt Ki li an in Ue ber lin gen und Ein sie deln für Ver fech tung der
Rech te des Stifts wirk te, wuß te zu St. Gal len Nie mand, wer ei gent lich
Herr und Meis ter der Ab tei, des Stifts ge bie tes und der Graf schaft Tog ‐
gen burg sei; nur dem Ap pen zel ler Witz ge lang es aus zu mit teln, man ha ‐
be den Wi der spruch zum Re gen ten des Fürs ten lan des aus er ko ren. Als
nach lan gen Ver hand lun gen Abt und Kon vent an Kai ser und Reich ap ‐
pel lir ten und das Reichs ge richt die Sa che der Ab tei St. Gal len in Hän de
nahm, un ter war fen sich am 25. Mai 1530 die Got tes haus leu te der ih nen
von Zü rich und Gla rus ge bo te nen Lan des ver fas sung. Die Ab tei St. Gal ‐
len ward als er le digt, Abt Ki li an und Ka pi tel ih rer An sprü che an das Stift
ver lus tig er klärt; Zü rich und Gla rus stell ten in ihrem und der bei den an ‐
dern Schirm or te Na men den gan zen Platz des Klos ters St. Gal len ei gent ‐
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hüm lich zu Han den ge gen die Ver kaufs sum me von 15,000) Gul den; die
Müns ter kir che blieb der Ab hal tung des Got tes diens tes nach den Vor ‐
schrif ten des re for mir ten Glau bens be kennt nis ses für die Pfarr an ge hö ri ‐
gen der Stadt und um lie gen den Orts chaf ten ge wid met; der Ka tho li cis mus
schien aus sei ner letz ten Bes te ver drängt.

9. Syn ode zu St. Gal len. 1530.
Das Auf bau en hat te in St. Gal len mit dem Ein rei ßen nicht glei chen
Schritt ge hal ten; schnel ler wa ren die Bil der und Meß greu el ent fernt, das
rö mi sche Joch ab ge schüt telt, als ei ne Ein heit der Leh re und Kir chen ge ‐
bräu che in St. Gal len auf ge rich tet wor den. Kaum hat te in Bern der Lu ‐
ther an er Bur gau er nach ge ge ben, so for der te ein Vet ter Va dians, der lu ‐
the risch ge sinn te Georg von Watt, über die leib li che Ge gen wart Chris ti
im Abend mahl mit den St. Gal ler Pre di gern vor klein und gro ßen Räthen
ein Ge spräch zu hal ten. Nach dem die ses zwei Ta ge an ge dau ert und
Georg von Watt end lich zu der Er klä rung hin ge drängt war, „er glau be
ein mal, daß in die sem Sa kra ment der Leib Chris ti ge nos sen und sein Blut
ge trun ken wer de, wie es aber ge sche he, stel le er der All macht Got tes an ‐
heim“, schloß Va di an das Ge spräch mit den Wor ten: „Nun sei en sie eins,
denn sol ches glau ben und leh ren die Prä di kan ten auch; dicweil aber sein
Vet ter Jörg nicht ei gent lich wüß te noch spre chen woll te, wel cher lei Ma ‐
ßen Chris tus leib lich ge nos sen wer de, ha be er nicht ge nug sa me Ur sa che,
die Prä di kan ten ei nes Irr thums zu stra fen.“ Wie Bur gau er über das
Abend mahl mehr alt ka tho lisch als lu the risch dach te, so Do mi ni kus Zi li
über die Beich te in glei cher Wei se. Die ser, der nun an ge se he ner Stadt ‐
pfar rer war, konn te sich von ei ni gen Ne ben be grif fen der Beich te nicht
ganz los ma chen, son dern er ach te te es für Pflicht sei nes Pfarr amts, ge hei ‐
men An kla gen sei ner Spi o ne und Oh ren blä ser Ge hör zu ge ben; auf sol ‐
che in an züg li chen Straf pre dig ten Rück sicht zu neh men und wenn das
da durch er reg te Auf se hen ob rig keit li che Un ter su chun gen ver an laß te, den
Na men der An ge ber, be son ders wenn ih nen Un an nehm lich keit oder
Scha den dar aus hät te er wach sen kön nen, stand haft zu ver schwei gen. Bei
die ser Un ei nig keit war es ein glü ck li cher Griff Va dians, daß er die Ab ‐
hal tung ei ner Syn ode bean trag te, zu wel cher Zwing li ge la den wer den
soll te. Hö ren wir, was Keß ler hier über be rich tet: Die weil die Irr t hü mer
des Papst t hums, zu dem un ter uns ei gen sin ni gen Köp fen, zu viel Spal ‐
tung, Sek ten und Auf ruhr täg lich Ur sach ga ben, die sel bi gen nicht al lein
nie der zu le gen, son dern künf tig hin bes ser für zu kom men, ha ben die Prä di ‐
kan ten von Zü rich, für nem lich Huld reich Zwing li, christ li cher Ei nig keit
zu Nutz für gut und nothwen dig an ge se hen, das je ni ge an die Hand zu
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neh men, des sen sich in sol chen Fäl len die Apo stel zum Ers ten und her ‐
nach die Hir ten und des Worts Got tes Die ner ge braucht und be flis sen ha ‐
ben, nem lich Syn odos hal ten. Al so dem Al len nach ist ein sol cher Syn ‐
odus, die weil et was Misch all un ter den Prä di kan ten von- we gen der
Form Amts christ li chen Banns oder Absun de rung er wach sen woll te, von
un se rer Stadt und des Got tes hau ses Ober keit an ge se hen und auf 18. De ‐
zem ber be stimmt und in un se rer Stadt St. Gal len zu hal ten für ge nom ‐
men; all da hin auch be schie den wor den von Zü rich Huld reich Zwing li,
der Herr Abt von Capell. Es ha ben auch an de re Pries ter aus dem Rhein ‐
thal und Land Ap pen zell und Graf schaft all hier be flis sen, da mit sie et ‐
was christ li chens möch ten un ter rich tet wer den, ob sie gleich zu han deln
in die sem Syn odo nicht be ru fen wur den. Auf be stimm ten Tag nach der
Mor gen pre digt hat man sich an dem Markt auf der We ber zunftstu ben
ver sam melt, sind zu Prä si den ten ver ord net von den Prä di kan ten Huld ‐
reich Zwing li und Ja kob Ri ner, jetzt mal zu ei nem Prä di kan ten von der
Stadt gen Tail ge lie hen; von der Ob rig keit Bür ger meis ter Hein rich Kum ‐
ber und Ja kob Frei des Got tes hau ses Haupt mann. Dem nach die Ober keit
den Eid an ge ge ben, nem lich daß je der Prä di kant sich ver pflich te, nichts
An de res zu leh ren oder zu pre di gen, als was der Syn odus gut ge fun den
hät te. Hat sich deß halb nir gends ein Span er hebt; nur un ser Prä di kant
Do mi ni kus Zi li mit sammt Jo ann Fort mül ler zu Alt stet ten ha ben die sen
Eid wi der foch ten und zu schwö ren in kei nem Weg schul dig sein, denn
Chris tus ha be sei nen Apo steln kei nen Eid an ge ben, sie ha ben auch nicht
aus Eid, son dern aus schul di ger Pflicht das Evan ge li um ge pre digt; deß
wol len sie sich auch hal ten und deß ver nü gen las sen, daß Gott spricht
durch den Pro phe ten, er wol le das Blut von ihren Hän den for dern. So
stund auf Zwing li und sprach: Lie ber Do mi ni ce, als ich an ge hends ge ‐
lehrt, ge pre digt und ge schrie ben ha be, hat mir das Nie mand bei kei nem
Eid ge bo ten, son dern al lein Got tes Be ruf und Be fehl. Die weil uns aber
ho he Noth durft zu sol chen Syn oden zwingt, der hal ben Noth, daß sich die
Brü der mit sol cher Ei des pflicht ein an der zu er ken nen ge ben, was Je der
sich zu dem An dern ver se hen sol le. Dann wie wohl die Apo stel von
Chris to kei nen Eid emp fan gen, doch als sie her nach zu sam men kom men
(wie Pau lus sagt), ob sie gleich nicht wie wir die Fin ger auf ge hebt, doch
ha ben sie ein an der die Hän de ge bo ten und ver ein bart, daß Et li che un ter
den Hei den, Et li che un ter den Ju den das Evan ge li um pre di gen sol len,
wel ches ich für ein Zei chen ach te. Was wä re je für ei ne Nutz bar keit, daß
wir Syn odos be schrei ben und nach den sel ben wie der um ein Je der auf
sei ne Mei nung trol te und wie vor nach her Ei gen sin nig keit an rich te. Zu ‐
dem wird Man ches in der Cen su ra der Pries ter ge mel det, das von ihm in
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kei nem Weg aus ge spraist, son dern im höchs ten Ver trau en soll ver schwie ‐
gen blei ben. Es müs sen ja auch from me Bür ger und so man die Rä the be ‐
setzt, ei nen Eid thun, bür ger li che Sta tu ten zu hal ten und Je dem sein
Recht un an ge foch ten ver fol gen zu las sen, ob sie gleich deß von ih nen
selbst aus Lie be zu ge mei nem Frie den und Ge rech tig keit sonst zu thun
wil lig er fun den wer den. Es muß aber durch den Bank hin weg gleich zu ‐
ge hen. Die ser Zank hat sich ein lang Weil ver zo gen, bis man zu letzt ge ‐
spro chen, wel che schwö ren wol len, sol len auf he ben. Da ha ben an de re
Pries ter all auf ge hebt und ge schwo ren, aus ge nom men ge mel de te Zween
ha ben sich zu schwö ren kei nes wegs un ter ge ben wol len, be son ders Do ‐
mi ni kus, denn man sagt, Fort mül ler ha be her nach den Eid an ge nom men.
Dem nach man ein Ge bet zu Gott um Of fen ba rung sei nes h. Wil lens und
Worts ge hal ten, hat man den Ar ti kel von dem christ li chen Bann in die
Hand ge nom men. Und zum Ers ten Do mi ni kus, un se rer Prä di kan ten Ei ‐
ner, und vor ge mel de ter Jo hann Fort mül ler hiel ten für, wie die rech te
Form Ban nens und Aus schlie ßens be schrie ben wä re, Matth. 15. und der ‐
ma ßen durch Pau lum bei den Ko rin thern er stat tet. Dar auf ant wor tet
Zwing li: Lie ben Brü der, ich und Mar ti nus Bu cer, wie er sammt Oe co ‐
lam pa dio bei mir nächst zu Zü rich ge we sen und mir vor mals Oe co lam ‐
pa di us sei ne Mei nung von dem Bann schrift lich zu ge schickt, nicht ließ
an fangs miß fal len. Doch wollt Bu cer gar nicht drin sein, der hal ben wir
uns üb ten und her für brach ten, es mög hie nicht mehr ge re det wer den, das
wir nicht ge mel det und an ge rührt ha ben, so die sen Ar ti kel be rüh ren mö ‐
ge, und be son ders zum Letz ten, daß un ser Zeit (da wir die Zei ten ge gen
ein an der ver glie chen) viel mehr der Pro phe ten denn der Apo stel Zei ten
mag ver gli chen wer den, und die Kir che ei ne an de re Ge stalt dann da zu ‐
mal ha be, nicht der Lehr und Pre digt, son dern der Ob rig keit halb. Denn
zu der Apo stel Zeit war die Kir che hin und her zer streu et, hat we der
Ober keit noch Re gi ment, son dern war frem der heid nischer Ober keit un ‐
terthan, die der Las ter nicht viel ach tet, der hal ben sie da ma len mit kei ‐
nem An dern füg li cher moch te die Las ter ab wen den, denn mit Aus schlie ‐
ßen de ren, so kei ner War nung noch Ver bes se rung nach kom men, lie ßen
Hei den wie der Hei den wer den. Dem nach aber die Ober kei ten Chris ten
wur den, hat Je nes, so von den heim li chen Chris ten ge übt, auf ge hört, und
soll sol ches durch Ober kei ten voll streckt wer den: dann ehe der Mör der
und Todt schlä ger mag aus ge schlos sen wer den, so hat ihn die Ober keit
schon hin ge rich tet. Wo aber die Ober keit zu stra fen und weh ren läs sig,
dann sol len und mö gen die Ge mein den sol chem Sau er teig, da mit der
gan ze Teig nicht ver führt wer de, mit ihrem Ge walt, von Chris to über ge ‐
ben , für kom men und ih re Ge mein sa me sau ber und rein be hal ten; dann
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sol len auch die Prä di kan ten zu gleich wie die Pro phe ten die Ober kei ten
stra fen und ihr Las ter an zei gen. Dem nach hat sich wie der um Red und
Ant wort zu tra gen bis auf den drit ten Tag, und von bei den Thei len un ver ‐
ein bart ab ge schie den, dann daß Fort mül ler nach gab, es möch te ja sol cher
Ge walt aus Lie be wohl ei ner Ober keit von der Ge mei ne über ge ben wer ‐
den, doch daß sie den, wo er miß braucht, wie der um zu Han den neh men
mö ge; Do mi ni kus aber ist auf sei nem ers ten Für trag nicht um ein Dnpfli
ab ge wi chen. Es sind auch zu die sem Syn odo be ruft und er for dert die
Wie der täu fer und Tauf ten; ihr kei ner aber ist er schie nen. Zum Letz ten ist
die Be schät zung oder Cor rec ti on der Pries ter, des glei chen Ver hö rung der
neu en Prä di kan ten voll en det. Nach Al lem hat Zwing li mit ei ner ernst li ‐
chen Red die Prä di kan ten ihres sorg fäl ti gen Amts er in nert und hie mit
den Syn odum be schlos sen. Zu der Zeit ist un ser Herr Dr. Joa chim von
Watt nicht an heimsch ge we sen, son dern, die krie ge ri sche Em pö rung zwi ‐
schen den Her zo gen von Sach sen und un se ren lie ben Eid ge nos sen von
Bern zu ei nem fried li chen Aus trag zu brin gen, sammt an de ren ver ord ne ‐
ten Schied leu ten müs sen be hol fen sein. So sprach Zwing li in of fe nem
Syn odo: In sei nem Ab we sen red‘ ich von un se rem Doc tor Joa chim: ich
weiß nit mehr ei nen sol chen Eid ge nos sen.

Die Syn ode er hob fol gen de zwei Sät ze zu Be schlüs sen: 1) daß je der
Pfar rer der Ob rig keit Treu und Wahr heit schwö ren sol le, wor aus sich von
selbst er gab, daß er der Ob rig keit auch sei ne De nun ci an ten zu nen nen
ha be, 2) daß auch das kirch li che Strafamt und was man vom Bann bei zu ‐
be hal ten für gut fin den wer de, pro vi so risch von der Ob rig keit, die ja aus
an ge se he nen Mit glie dern und Vor ste hern ei ner christ li chen Ge mein de
be ste he, so lan ge ver wal tet wer de, bis man die Sa che ge hö rig wer de er ‐
ör tert und an ge ord net ha ben. Der Stadt pfar rer Zi li aber, der nicht ein ge ‐
wil ligt hat te, hielt auch nach her noch per sön li che Straf pre dig ten. In ei ner
sol chen hat te er in hef ti gem Ei fer ge sagt, es ge be so gar Mit glie der des
Raths, die der größ ten Schand- und Las tert ha ten be züch tigt wer den
könn ten. Von dem Rath wur de ei ne stren ge Cen sur sei ner Mit glie der vor ‐
ge nom men und Kei ner schul dig be fun den. Nun soll te Zi li sei ne An kla ge
be wei sen oder sei ne heim li chen An ge ber nen nen; er ver wei ger te es aber
stand haft, u. A. auch aus dem Grun de, weil es mit dem Zweck und der
Wür de sei nes Am tes strei te, Mit glie der der Ge mein de, die ihrem Seel ‐
sor ger ein Ge heim niß an ver traut hät ten, un glü ck lich zu ma chen. Hier auf
wur de die Sa che vor die kirch li che Kom mis si on ge wie sen und Zi li vor
die sel be be schie den. Va di an als Prä si dent der sel ben be müh te sich, Zi li
von der Un halt bar keit sei nes Ver fah rens zu über zeu gen, und da Zi li auf
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sei ner Pfar rei ver blieb, ja so gar bald nach her Mit glied die ser Kom mis si ‐
on wur de, so scheint der sel be nach ge ge ben zu ha ben.

10. Fol gen der Schlacht bei Kap pel.
Mit te Au gusts des Jah res 1531 ward ein Ko met ge se hen. Der im Aber ‐
glau ben sei ner Zeit be fan ge ne Va di an äu ßer te sich bald in ban ger Be ‐
sorg niß und Keß ler schreibt: „Da mit die Wir kung die ses Ko me ten nicht
lan ge aus blei be, oh ne Zwei fel un se res un buß fer ti gen Her zen hal b en hat
sich in un se ren Lan den ei ner löb li chen Aid ge nos sen schaft nit ein klei ner
Jam mer und er schro cken lich Blut ver gie ßen, ja (wie der Ko me ten Art ist)
ei ne gan ze Aen de rung der Re gi men ter zu ge tra gen,“ – es brach der Krieg
aus zwi schen den fünf Or ten Lu zern, Uri, Schwyz, Un ter wal den, Zug
und der Stadt Zü rich und ihren Ver wand ten mit Land schaft und Bür ger ‐
recht. Am 12. Ok to ber 1531 er folg te die Nie der la ge bei Kap pel, am 21.
die bei Men zin gen. Kaum war die Hi obs post in St. Gal len an ge langt, als
der Rath den Dr. von Watt mit zwei an de ren Raths glie dern zu ei ner Ver ‐
mitt lung nach Brem gar ten ab ord ne te. Die ka tho li schen Or te, stolz auf
zwie fa chen Sieg, woll ten sich nicht da mit be fas sen. Wäh rend die St.
Gal ler noch in Brem gar ten wa ren, lief die Nach richt von dem Frie dens ‐
ab schluß ein, wel cher dem Zü ri cher Heer von dem Heer der fünf Or te
vor ge schrie ben wor den war, und wel cher den ka tho li schen Kan to nen das
Ue ber ge wicht in der Eid ge nos sen schaft gab. Keß ler er zählt: „Wie nun
die Ar ti kel ge mel de ten Frie dens den Raths bo ten für kom men, hat Va di an
von we gen un se rer ge mei nen Stadt, für die er viel fäl ti ge Sor ge trägt, sol ‐
chen Schre cken darob emp fan gen, daß er in schwer lich Krank heit ge fal ‐
len und mit lau ter Stim me ge spro chen kla gen der Wei se: O ei ner from ‐
men Ge meind St. Gal len! und hie mit von dan nen gen Zü rich ge rit ten, so
schwach und sei ner selbst so gar ver ges sen, daß ihm nit wis send, wie er
da hin kom men ist. Auf den 16. Tag No vem bers kom men sie her und
hielt man flei ßig Rath, wie ihm nun fü ro hin zu thun wä re, aber kein an ‐
derst möcht be fun den wer den ei ner klein fü ge ren Stadt, dann in den Frie ‐
den tre ten, so von ei ner Haupt stadt so viel und weit ge wal ti ger an ge nom ‐
men. Al so schickt man wie der um hin ter sich Jun kern Kas pern Zol li kof ‐
fer sammt Gre go rio Ge ring gen Zü rich, um auf ge rich te ten Frie den glei ‐
cher ma ßen an zu neh men.“ Die fünf ka tho li schen Or te tra fen auf An su ‐
chen Abts Die thelm Blau rer An stal ten, die sem sein Klos ter und Land
wie der zu zu stel len. Dar über hoch er freut, be gab sich der Abt nach Wyl,
wo ihn der größ te Theil der Bür ger schaft ju belnd emp fing. Von da aus
er ließ er ein Schrei ben an St. Gal len, in wel chem er nicht bloß Al les, was
von dem Ei gent hum der Ab tei in ihren Hän den sei, zu rück for der te, son ‐
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dern auch für das Zer stör te und Ver kauf te ei nen Scha den er satz von
60,000 Gul den for der te. Die La ge konn te für St. Gal len nicht schwie ri ger
sein: die Stadt er wähl te das bes te Theil, in dem sie für das ent schei dungs ‐
vol le Jahr 1532 aufs Neue Va di an zum Bür ger meis ter wähl te, und die ser
zeig te sich im Un glück so groß als je zu vor.

Hal ten wir uns die La ge der Din ge noch mals vor Au gen: die gan ze Land ‐
schaft St. Gal len hat te da mals evan ge li sche Pre di ger, in al len Ge mein den
war die Re for ma ti on an ge fan gen oder schon vor ge rückt; die Mehr zahl
der Kon ven tu a len war mit dem ent flo he nen Abt des Klos ters ab we send,
an de re hat ten ei ne Pfrün de an ge nom men oder sich mit ei ner Sum me Gel ‐
des ab ge fun den. Die lee ren Klos ter ge bäu de wa ren von den bei den
Schirm or ten Zü rich und Gla rus mit Be wil li gung der Got tes haus leu te an
die Stadt ver kauft und ihr Brief und Sie gel da für ge ge ben, auch aus der
Kir che Bil der, Ge mäl de und Mes se ab ge than, und das Sin gen, Be ten und
Pre di gen in deut scher Spra che war in der sel ben ein ge führt. Nun aber
kam der Abt wie der nach Wyl, die Land schaft un ter warf sich ihm, fast
Al les kehr te zum rö mi schen Kul tus zu rück, und der Abt, von den Sie ‐
gern un ter stützt, be gehr te güt lich oder recht lich das Klos ter und ei ne gro ‐
ße Geld sum me als Scha den er satz. Von Zü rich und Gla rus er hielt St. Gal ‐
len im mer schwä che re Ver trös tung und zu letzt sah sie sich wie ganz ver ‐
las sen. Bei die ser Sach la ge gab es vie ler lei Re dens un ter den Bür gern
und ver schie de ne Mei nun gen im Rat he: die Ei nen woll ten, daß man dem
Abt mit neu en Mit teln ab hal ten sol le; An de re, man kön ne auf dem Recht
des Kaufs nach In halt der ver sie gel ten Brie fe ver har ren; An de re woll ten
Leib und Gut dar an set zen, den Abt nicht wie der ein zie hen zu las sen;
noch An de re glaub ten un ter die sen Um stän den wei chen zu sol len; von
ih nen woll ten die Ei nen den Weg der Gü te, die An dern den Weg des
Rechts vor zie hen. In sol cher Ge fahr und Noth der ihm so theu ren Stadt
und in sol cher Rath lo sig keit und Un ei nig keit der Ge müther un ter den
Bür gern und Räthen un ter stütz te Va di an nicht nur die ein zi ge klu ge Par ‐
tei der Ge mä ßig ten, son dern be wirk te auch durch sei ne maß vol le Hal ‐
tung ei ne voll kom me ne Ei ni gung der Strei ten den. Die ängst li chen Ge ‐
müther be ru hig te er über die Re li gi ons frei heit der Stadt, die so gar nach
dem In halt des schlim men Frie dens ge si chert sei, und for der te sie auf,
die Sa che nur von der po li ti schen Sei te aus zu be trach ten. Den blin den
Ei fe rern, die den rö mi schen Kul tus nicht mehr in den Müns ter auf neh ‐
men woll ten, er klär te er, es wä re nicht Klug heit, son dern thö rich te Ver ‐
mes sen heit, sich um Sa chen wil len, die man un mög lich än dern kön ne, in
Ge fahr des Lei bes und Guts zu be ge ben, man müs se nun ein mal die sen
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Weg ge hen, und wenn man sich auch auf al le Vie re, wie man spre che, le ‐
gen woll te. So kam denn end lich ein Ver gleich zu Stan de, der zwar der
Stadt theu er zu ste hen kam, aber doch ihr die Frei heit des evan ge li schen
Kul tus nicht be ein träch tig te. In der gan zen Ver hand lung er prob te sich der
from me und recht li che Sinn Va dians. Als der Sieg bei Kap pel in vie len
Flug schrif ten für ei nen Be weis des Irr thums Zwing li scher Leh re aus ge ‐
ge ben wur de, schrieb Va di an in sein Ta ge buch, daß Schlach ten und Sie ge
schlech te Be wei se für die Wahr heit ei ner Leh re sei en, in dem es bis wei ‐
len auch den Phi lis tern zu ge las sen wor den, das Volk Got tes zu über win ‐
den, und der Tür ke so oft Schlach ten ge gen Chris ten ge won nen und vie le
Städ te und Län der der Chris ten heit er obert ha be. Der da ma li ge Papst
aber soll er klärt ha ben, er hal te auf die fünf sie gen den Kan to ne mehr als
auf die fünf Bü cher Mo sis.

Nach Ab schluß des Ver trags hielt Abt Die thelm ei nen fei er li chen Ein zug
in die al te Re si denz. Um Un ord nun gen vor zu beu gen, wur de den Zünf ten
vor ge stellt, daß es ge rat hen er schei ne, daß sich die Bürg schaft an der Ce ‐
re mo nie der In stal la ti on gar nicht bet hei li ge, und dar um Män ner, Wei ber
und Kin der sich des Zu schau ens ent hal ten und in ihren Häu sern blei ben.
Die Bür ger ka men die ser Ver ord nung pünkt lich nach, und al les Glo cken ‐
ge läu te und Sin gen ver moch te sie nicht zum Klos ter zu ru fen. Im Klos ter
und Müns ter wur de der ka tho li sche Kul tus wie der ein ge führt. Aber bald
zeig te es sich, daß man che Bür ger ihm noch im mer zu gethan wa ren und
aufs neue zur Müns ter kir che lie fen. Der Rath rich te te zu erst ei ne freund ‐
li che Mah nung, dann ei nen erns ten Be fehl an die Bür ger schaft, sich der
Mes se und al ler üb ri gen Ce re mo ni en ganz zu ent hal ten. Der Abt be gehr ‐
te nun Be richt, aus was Ur sa chen und wie die Stadt o b rig keit erst mals
durch Bitt, zum An dern durch Man dat und Ver bot ihren Bür gern die
päpst li che Mes se zu be su chen ab ge kün digt und ver bo ten ha be, darob
nicht al lein die sel bi gen Bür ger son dern auch ein Abt sammt sei nem Ge ‐
sin de gro ßen Wi der wil len und Ver druß emp fan gen hät ten. Der Rath be ‐
haup te te aber sein Recht ge gen die fünf Or te und den per sön lich vor ihm
er schei nen den Abt und stell te so gar Acht ha ber auf die je ni gen Bür ger an,
wel che zur Mes se gin gen, um sie zu be stra fen; ja, im Jah re l536 be foh len
Bür ger meis ter und Rath, daß we der Bür ger noch Bür ge rin nen, we der
Dienst leu te noch Haus leu te noch Hin ter sas sen kei ne Kir che mehr be su ‐
chen soll ten, in wel cher ka tho li scher Got tes dienst ge hal ten wer de. Wer
die sem Ge bot nicht nach kom men wol le, mö ge au ßer die Stadt und Ge ‐
rich te zie hen oh ne al len Nacht heil sei ner Eh re und sei nes Ver mö gens,
und nach auf ge sag tem Bür ger recht die Märk te ge brau chen und sei ne Ge ‐
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schäf te in St. Gal len wie ein an de rer Frem der ver rich ten. Zwar hör ten die
Pla cke rei en des Abts noch nicht auf, aber die Stadt konn te sie um so eher
un be ach tet las sen, als die Fi nan zen und Ge bäu de des Klos ters gleich mä ‐
ßig in ei nen im mer trost lo se ren Ver fall ge ri e then. Bald hat te die Stadt,
die durch ihren Lein wand han del sich sehr be rei cher te, die Ver lus te des
Kap pe ler Krie ges ver schmer zt, und Vie le sa hen in der Blü the des Han ‐
dels und der Be rei che rung der Bür ger ei nen Se gen des Him mels, wel cher
der Stadt um des an ge nom me nen Evan ge li ums wil len zu Theil ge wor den
sei, und mach ten an sehn li che Ver ga bun gen an die Ar men häu ser.

Um Vie les nacht hei li ger wirk te die Schlacht bei Kap pel auf die Land ge ‐
mein den, in de nen die Re for ma ti on noch kei nen fes ten Fuß ge faßt hat te.
Mit Ge walt wur de der ka tho li sche Kul tus wie der ein ge führt und die al ten
Pries ter wie der ein ge setzt. Und wel che Leu te! Wäh rend in der St. Gall ‐
schen Land schaft und im Rhein thal die evan ge li schen Pre di ger ver trie ‐
ben wur den, er klär te ein äb ti scher Pries ter zu Thal in der Neu jahr spre ‐
digt 1533 das Kar ten spiel, so daß er, um got tes läs ter li cher Ver glei chun ‐
gen zu ge schwei gen, die Kar te IV. die vier Evan ge lis ten, die Kar te II. die
zwei Ta feln Mosts be deu ten ließ, und sei ne ei ge ne Zu hö rer ihn zur Sau
im Kar ten spiel mach ten, da er ein zig der sel ben nicht ge dacht hät te! Ue b ‐
ri gens wa ren so vie le Land geist li che der Re for ma ti on er ge ben, daß der
Abt Pries ter aus Bai ern für sei ne Mes sen ver schrei ben muß te. Ein Pre di ‐
ger von Alt städ ten ver las von der Kan zel die zehn Ge bo te, al so auch die
Wor te: „Sechs Ta ge sollst du ar bei ten und al le dei ne Wer ke ver rich ten.“
Das wur de ihm von dem Land vogt aus ge deu tet, als ob er ge gen die Men ‐
ge über f lüs si ger Fei er ta ge in der rö mi schen Kir che und al so ge gen den
Land frie den ge re det hät te. Nur durch die Zu mut hung sei ner Ge mein de,
um ih rer Ru he und Si cher heit wil len die zehn Ge bo te gar nicht mehr zu
ver le sen, konn te er der Stra fe ent ge hen! An de re Pfar rer der St. Gall schen
Land schaft ga ben dem Drang der Zeit nach, la sen wie der die Mes se und
lie ßen sich von ihren Wei bern schei den, um sie als Kö chin nen bei zu be ‐
hal ten.
In der Stadt St. Gal len be fes tig te sich evan ge li scher Sinn und Dienst im ‐
mer mehr und mehr; die treu en Ge hil fen der Re for ma ti on Her mann Mi ‐
les und Wolf gang Wet ter star ben zwar bald nach Voll en dung des gro ßen
Werks, Ers te rer am 3. Ja nu ar 1533, Letz te rer am 10. März 1536, aber für
Bei de wur den tüch ti ge Nach fol ger ge won nen, wäh rend auf Va dians Vor ‐
schlag hin im Jahr 1533 ein Leh rer an ge nom men wur de, der die Ju gend,
wenn sie deutsch le sen und schrei ben kön ne, la tei nisch, und bei Nei gung
und Ta len ten auch grie chisch und he brä isch leh ren soll te. Die Stel le er ‐
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hielt Se bas ti an Cunz. Als die ser schon zu An fang des Jah res 1537 starb,
wur de der Satt ler Keß ler, der zwi schen ein als Mis si o nar im Rhein thal
ver wen det, auch zum Vie rer in der Stadt er nannt wor den war, zu sei nem
Nach fol ger be stellt. Keß ler nahm das Amt, in wel chem ihn spä ter sei ne
Söh ne un ter stütz ten, nach lan gem Be den ken end lich an und ward seit
1542 da ne ben zum or dent li chen Pre di ger an der St. Lau ren zen kir che be ‐
stellt. Im Jahr 1554 trat er auch in den Schul rath ein, bis ihm 1560 vom
Rath ge stat tet ward, sich des Pre di gens zu be ge ben und nur sei ner Schu le
zu war ten. Nach dem er noch im Früh jahr 1571 die Stel le ei nes An tis tes
der St. Gal ler Kir che er hal ten hat te, starb der treue de müthi ge Die ner des
Herrn am 17. März 1574.

So bald das or dent li che evan ge li sche Pre digt amt in St. Gal len ein ge setzt
und be fes tigt war, trat auch Va di an zu rück; aber hat te er nicht Grund, wie
er in sei ner Vor re de zu den Apho ris men (1536) gethan, Gott zu dan ken,
daß er ihm Gnad und Geist ver lie hen, in sei nem Amt und Be ruf kei nem
Ding mehr ob zu lie gen, als der För de rung des rei nen Got tes diens tes und
der wah ren Gott se lig keit?

Dri� es Buch.
Ab riß der üb ri gen Le bens thä �g keit Va dians
1. Der Mit bür ger.
Va di an war das Werk ge lun gen, zu des sen Aus füh rung er auf ei ne glän ‐
zen de Lauf bahn an der Uni ver si tät, selbst auf den gan zen bis he ri gen
fried li chen Ver lauf sei ner ge lehr ten Stu di en Ver zicht ge leis tet hat te und
in die Va ter stadt zu rück ge kehrt war, in ihr die Leuch te des Evan ge li ums
auf den Al tar zu stel len, da mit sie al len sei nen Mit bür gern leuch te. Gro ‐
ße Schwie rig kei ten hat te er glü ck lich über wun den, oh ne Bei hil fe be deu ‐
ten der her vor ra gen der Per sön lich kei ten, oh ne selbst je mals ei ne dik ta to ‐
ri sche Ge walt sich an zu ma ßen. Wo er das Wort er greift, thut er es nur als
Dol met scher der Ge füh le und Wün sche des Volks; wo er han delt, ist er
nur der Voll stre cker der Be feh le des Raths. Er lei tet Bür ger schaft und
Rath und Geist lich keit, aber oh ne je mals sei nen stil len und doch so ge ‐
wal ti gen Ein fluß mer ken zu las sen, ge schwei ge sich des sel ben zu brüs ‐
ten. Er war ein Mann des Volks im edels ten Sin ne des Worts. Das al lein
er klärt den stau nens wert hen Er folg sei ner Ar bei ten. Wohl war dem in die
Hei math Zu rück keh ren den der Ruf sei ner Ge lehr sam keit und der ho hen
Wür den, mit de nen der Kai ser und die Ge lehr ten sein ju gend li ches Haupt
ge krönt hat ten, vor an ge eilt; aber hie mit al lein hät te er si cher in ei ner vor ‐
zugs wei se von in dus tri el len und mer kan ti li schen In ter es sen be weg ten
Stadt schlech te Ge schäf te ge macht. Die ser Ruf moch te es höchs tens sei ‐
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nen Mit bür gern schmei chel haft und nütz lich er schei nen las sen, ihn zu
ihrem Stadt arz te zu ge win nen; denn mit je grö ße ren Zah len Ei ner zu
rech nen ge wohnt ist, des to mehr weiß er meist die Kunst des sen zu
schät zen, der nächst Gott die Zahl und Fri sche sei ner Jah re zu er hö hen
ver steht. Und doch bot eben die ser Be ruf ei nes Arz tes un se rem Va di an in
der ers ten Zeit nach sei ner Rück kehr aus Wien die bes te Ge le gen heit,
nach lan ger Ent frem dung sich wie der hei misch und po pu lär un ter den
Sei ni gen zu ma chen. Mit un er schro cke nem Muth der Men schen lie be trat
er an die Bet ten der Pest kran ken, mehr als durch sei ne ärzt li chen Ver ord ‐
nun gen durch die Ru he und das Mit ge fühl mit wel chem er den Noth lei ‐
den den ent ge gen trat, hel fend und be le bend.

Zum Stadt arzt hat te ihn der Rath von St. Gal len, zum Kir chen arzt der
Ruf Got tes be stellt; er ent zog sich dem dop pel ten Amt nicht, ein leib li ‐
cher und See len arzt zu gleich zu sein. Bei de Be ru fe schlie ßen sich ja kei ‐
nes wegs aus, son dern för dern sich ge gen sei tig, so daß im mer die Ver bin ‐
dung bei der das Ide al ei nes rech ten Arz tes der kran ken Mensch heit sein
wird. Frei lich war es zu den Zei ten der Re for ma ti on wie heu ti ges Ta ges
et was Un ge wohn tes, daß der Arzt zu gleich Seel sor ger sei, und Va di an
selbst wuß te in die ser Lauf bahn wohl nicht vie le Vor der män ner au ßer
dem Arzt und Evan ge lis ten Lu kas, an des sen Vor gang er sich des Oef te ‐
ren er in ner te, und des sen Apo stel ge schich te ihm so lieb und theu er war.
Schön schrieb hier über Oe co lam pad an Va di an (14. Ju ni 1527): „Gift mi ‐
schen die See len ärz te, in dem sie sich nur um das, was des Bau ches ist,
küm mern; heils ame Arz nei en für die kran ken See len ver schrei ben die
Lei bes ärz te, da mit die Kran ken nicht blos um Ir di sches sich küm mern.
So ver kün den auch, wäh rend die Pries ter in der Kir che schwei gen, ge ‐
krön te Dich ter die Groß tha ten Got tes. So gilt vor Gott kei ner lei An se hen
der Per son. Um die ses Ruh mes wil len warst du schon lan ge uns werth,
und wir bit ten Gott, daß du uns lan ge in Chris to zur Sei te ste hest und nie
die Hand vom Pflug ab keh rest, um hin ter dich zu schau en.“ Bei sei nen
Kran ken be su chen lern te Va di an den tie fen Noth stand des Vol kes ken nen,
und wie hät te die ses ei nen Arzt nicht lieb ge win nen sol len, der nicht nur
mit der auf op fernds ten Un ei gen nüt zig keit den Ar men gleich wie den Rei ‐
chen sei nen Rath lieh, son dern auch die sel ben mit der lie bens wür digs ten
Be schei den heit und un ge heu chelts ten De muth zu dem hin wies, der ge ‐
spro chen bat: Ich, der Herr, bin dein Arzt! So ar bei te te Va di an in sei ner
Ei gen schaft als Arzt dem Wer ke der Re for ma ti on vor, wäh rend er an de ‐
rer seits da durch in sei nem Vor satz nur be stärkt wer den konn te, den lang
ent behr ten Trost des Evan ge li ums, oh ne den sei ne Kran ken in ihrem
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Elend hät ten ver ge hen müs sen, zu brin gen. Hat doch Nie mand mehr Ge ‐
le gen heit als der Arzt, in das na men lo se Elend der Fa mi li en hin ein zu se ‐
hen, in de nen nicht das Wort Got tes Trost und Licht auf ge rich tet hat. An
den Kran ken bet ten stu dir te Va di an die geis ti gen und leib li chen Ge bre ‐
chen, hier lern te er das Volk so ganz ver ste hen, wie es dem nö thig ist, der
es lei ten und re gie ren soll. Er ent deck te bei sei nen Mit bür gern nicht blos
ih re schlim men, son dern auch ih re gu ten Sei ten und such te letz te re zu
stär ken und zu kräf ti gen. Hie her ge hör te vor Al lem die Va ter lands lie be,
wel che in sei nem ei ge nen Her zen brann te, und die er bei sei nen Haus be ‐
su chen zu he ben such te. Je mehr die ses pa tri o ti sche Ge fühl ge nährt wur ‐
de, des to grö ßer muß te das Ver lan gen nach Un ab hän gig keit von der
welt li chen und geist li chen Herr schaft des Klos ters, das bis her die Stadt
ge knech tet hat te, wer den.

Der Stadt arzt hat te sich in kur z er Zeit in sol che Gunst und sol ches An se ‐
hen zu set zen ge wußt, daß er in den Rath ge wählt wur de. Die al ten
Raths her ren moch ten wohl erst sau er se hen zu dem neu en Kol le gen, der
ih nen nicht blos an Ver stand und Le bens er fah rung weit über le gen war,
son dern auch für ei nen Neu e rer galt, der den Wa gen der Stadt nicht mehr
in den al ten Fahr ge lei sen fort rol len las sen wol le. Leis tet doch die Tra di ti ‐
on au ßer in der Kir che nir gends zä he ren Wi der stand als auf den Ra th häu ‐
sern. Auch in St. Gal len hat te es bis her der Rath mehr für sei ne Pflicht
er ach tet, dem Trieb der Zeit nach Fort schritt ei nen Hemm schuh ein zu le ‐
gen, als ihm Vor schub zu leis ten. Aber wie er staunt moch ten die al ten
Raths her ren sein, als ihr ju gend li cher Amts ge nos se mit al ler Be schei den ‐
heit, Ru he und Mä ßi gung ne ben ih nen tag te, wie er staunt, als er sie vor ‐
wärts trieb, oh ne sie ihren lan gen Still stand ent gel ten zu las sen. Auch im
Rath wuß te sich Va di an schnell den größ ten Ein fluß zu si chern, ja sich
un ent behr lich zu ma chen, da ihm das volls te Ver trau en der Bür ger schaft
ent ge gen kam, und der Ernst der Zeit sei ne wei se Lei tung und ent schlos ‐
se ne That kraft for der te. So oft es nur nach dem Ge setz mög lich ist, wird
er als Bür ger meis ter an die Spit ze des Rat hes und der Stadt ge stellt, und
es ge lingt ihm, das in ihn ge setz te Ver trau en voll kom men zu recht fer ti ‐
gen. Wo der Rath schwankt, läßt ihn Va di an durch die Bür ger schaft be ‐
ein flus sen; wo die Bür ger schaft gährt, läßt er sie durch den Rath be sänf ‐
ti gen. Va di an gilt Al les, weil er nichts gel ten will, thut Al les, weil er im ‐
mer An dern den Schein gönnt, daß sie es voll brin gen. Nicht leicht wird
ei ne zwei te Frei stadt ei nen Mann auf zu wei sen ha ben, der so wie Va di an
es ver stand, oh ne Ehr geiz und Herrsch sucht Eh re und Herr schaft zu be ‐
haup ten. Nir gends trübt auch nur ein Schat ten von Ei gen nutz oder Ei gen ‐
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lie be sein öf fent li ches Auf tre ten; nir gends bie tet sein Cha rak ter sei nen
auf merk sa men Fein den ei ne Blö ße. Er ver lor sein Ziel nie aus den Au ‐
gen, aber er ließ sichs nicht ver drie ßen, auch durch Um we ge ihm nä her
zu rü cken. Wo er mit sei ner schar fen Men schen kennt niß ge wahr wur de,
daß die Zeit noch nicht ge kom men sei, das Gan ze zu er hal ten, ließ er
sich auch an Ab schlags zah lun gen ge nü gen, wie denn die Re for ma ti on in
St. Gal len nur auf Zie ler ge kauft wur de. Va di an glaub te der Wahr heit
nichts zu ver ge ben, wenn er ihr Frist gab, sich selbst ih re Herr schaft zu
ge win nen. Weil ihm die Re for ma ti on nicht blos Leh re, son dern Le ben,
nicht blos kirch li ches, son dern eben so so zi a les und po li ti sches Le ben
war, dar um for der te er nicht An er ken nung ei nes fer ti gen Sys tems, son ‐
dern nur Raum für Ent wick lung, Frei heit der Be we gung. Der St. Gal ler
Stadt arzt be trach te te die Krank heit der rö mi schen Kir che nicht, wie die
Theo lo gen so gern tha ten, als ei ne aku te, son dern als ei ne chro ni sche,
und er in ner te sich dar an, daß Krank hei ten schnel ler auf tre ten als wei ‐
chen. Dar um war er, so lang thun lich, nie für zwin gen de Mit tel, son dern
woll te die kran ke Kir che in ei ne lang sa me, aber si che re Kur neh men.
Dar um moch ten ihn wohl man che un ge dul di ge Ei fe rer je und je zu mild
und nach sich tig fin den, weß we gen ihn auch der Volks witz Schon lich
nann te; aber den noch ward er in der für sein An se hen be denk lichs ten
Kri sis des Jah res 1532 wie der um so ein müthig zum Bür ger meis ter ge ‐
wählt, daß kein an de rer Kan di dat ne ben ihm nur ge nannt wur de – ein Er ‐
folg, wel chen Va di an sel ber sehr hoch schätz te. Zwei gol de ne Re geln
pfleg te er sich und dem Rath im mer wie der vor zu hal ten: 1. daß die Ob ‐
rig keit in al len Ge schäf ten nicht blos auf das Ge gen wär ti ge, son dern auf
das Zu künf ti ge se hen und je der zeit wohl er wä gen sol le, was aus je der
Sa che ins Künf ti ge ent ste hen und dem ge mei nen We sen Schäd li ches er ‐
fol gen möch te; 2. daß wenn die Ob rig keit Fug und Zeit ha be, et was mit
Ge rech tig keit und Bil lig keit zu er lan gen, sie oh ne Ver zug da zu thun und
nicht säu men sol le, weil künf ti gen Zei ten nicht all zeit zu trau en sei. Je
we ni ger es Va di an auf Eh re ab ge se hen hat te, des to drü cken der las te te oft
auf sei nem Ge wis sen die Ver ant wor tung, wenn er sah, wie im Rath sein
Urt heil stets das ent schei den de war, wie so Vie le ihm blind lings bei zu ‐
stim men ge wohnt wa ren. Dar um er klär te er vor dem klei nen und gro ßen
Rath oft und fei er lich: Er hal te den für kei nen Bie der mann, der ei ne sei ‐
nes Be dün kens bes se re Mei nung wis se als er, und sie doch, ihm zu Ge ‐
fal len, nicht frei her aus sa ge.

Trotz sei ner viel sei ti gen Amts thä tig keit und sei nem in nern Drang nach
Pri vat stu di um er ach te te Va di an es für Pflicht, sich den Mit bür gern auch
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im ge sel li gen Ver kehr zu wid men, und sei ne Ge sprä che hat ten stets das
Ziel der Be leh rung. Ge wöhn lich be such te er nach dem Mit tag es sen bis
drei Uhr bald die se, bald je ne ehr ba re Bür ger, un ter hielt sich mit ih nen
über ih re Ver hält nis se, um gu ten Rath zu ge ben, be leb te ih re Lie be zur
Re li gi on und zum Va ter land und be mäch tig te sich ih rer Her zen durch
ein neh men de An muth und wohl wol len de Freund lich keit. So ent zog sich
der ge lehr te Mann auch nicht den ge sel li gen Freu den, wie er z. B. im
Au gust 1526 von St. Gal len mit mehr als drei ßig Schüt zen zu Roß und
zu Fuß auf ein Freis chie ßen nach Zü rich zog und mit Zwing li sich zu
dem Fes tes sen setz te, das auf dem Lin den hof un ter dem Klang von
Trom pe ten, Pfei fen und Trom meln ge gen acht hun dert Per so nen ver sam ‐
mel te. Keß ler hat uns in sei ner Sab ba tha ei ne Er zäh lung aus dem Jahr
1531 hin ter las sen, wel che uns den klars ten Ein blick in die Lie bens wür ‐
dig keit, An spruch lo sig keit und das be leh ren de In ter es se des ge sel li gen
Um gangs Va dians gibt. Sie lau tet: „Wie man sagt, es wür de ein Ko met
er se hen, des glei chen am Mor gen ein grau sa mer feu ri ger Stern, ist un ser
Herr Dr. J. von Watt, zu der Zeit des Reichs Vogt, und wir Nach be nann ‐
ten, sein Bru der Da vid von Watt, Cun rad Ep pen ber ger, An dre as Eck, Ja ‐
ko bus Ri ner, Jo hann Rü ti ner und ich mit ihm auf die Bä ren egg zo gen,
um all da auf der Hö he durch die Nacht des Ko me ten zu Abend und des
Ster nen zu Mor gen wahr zu neh men, ob das erst ein wahr haf ter Ko met
oder sonst ein Pla net, der ei nen Glanz von ihm wür fe, oder ob der am
Mor gen ein be son de rer Stern, oder ob der zu Abend sich nach sei nem
schnel len Lauf am Mor gen wie der um er zeig te, zu er kun den. Wie wir uns
in des Hoch ru ti ne rs Burg, oben an der Ber negg ge le gen, um den Herrn
Doc tor sa ßen, und er fleis sig in dem Al ma nach der Pla ne ten Stätt und
Ge le gen heit und die Zei chen aus s pä het, be fand sich, daß nicht ein Pla ‐
net, son dern ein un ge wöhn li cher Stern, die man Ko me ten nennt, sehn
muß. Dem sel ben nach um die eilf te Stun de sprach er, ob wir gar auf die
Hö he, so man Wen de lis bild nennt, hin auf stei gen woll ten, deß wir gu ten
Lust tru gen. Nun war es sehr fins ter und gar ein ster ni ger Him mel und
der Bo den ganz feucht vom küh len Thau. Spricht An dre as Eck: Herr
Doc tor, es ist nicht für euch, denn ihr seid schwer und wird euch das
Stei gen hart an kom men, so habt ihr le der ne Ho sen, die wer det ihr in dem
Thau ganz ver wüs ten. Ant wor tet Herr Doc tor: Ich will mit euch hin auf ‐
ge hen, denn ich von gu ter Ge sel len we gen nicht al lein die Ho sen, son ‐
dern auch ei nen Fuß woll te da hin ten las sen. Als wir nun auf der Hö hen,
setzt er sich auf den Bo den nie der in das feuch te Heu, und wir um ihn
her. Fing er an nach sei ner an ge bo re nen Freund lich keit gar man cher lei
Ma te ri en be tref fend, zu er zäh len. Jetzt sagt er uns (wie er den schö nen
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Him mel, mit so hel len Ster nen wun der bar lich ge ziert, ob ihm sah) von
der Schöp fung und auch der ge wal ti gen Ord nung der Ge stir ne, und be ‐
son ders mit gro ßer Ver wun de rung, wie Gott der All mäch ti ge dem Zo dia ‐
ko, d. i. dem Zir kel, dar in die zwölf Zei chen ver ord net und aus get heilt
sind, in sei ner Schöp fung ei nen Druck ge ben ha be, daß er zu wi der dem
Fir ma ment ei nen be son de ren Lauf voll brin ge, aus wel chem der Ta ge und
Näch te, auch der Zei ten Ord nung ent ste he; zeigt da bei an mit dem Fin ger
vie ler Ge stir ne Na men, und zum Letz ten spricht er mit auf ge ho be nen
Au gen ge gen den Him mel: O wie will ich die sen wun der bar li chen
Schöp fer so gern se hen! Dem nach kehrt er sei ne Au gen hin und wie der
durch die um lie gen den Land schaf ten, er zäh lend, wie es vor Zei ten hier ‐
um ge stan den sei, und wie er kürz lich Se bas ti anum Muns te rum her auf ‐
ge führt, die Ge gend und Land schaf ten zu be se hen, an zei gend, bei was
Sum me Gelds (nem lich bei ei ner Ton ne Golds) aus die ser rei chen Land ‐
schaft an den Lein wat ge werb al lein von dem Bo den jähr li chen zin sen
möch te. Wei ter of fen bart er, wie weit sich vor Zei ten der Rö mer Re gi ‐
ment in die ses un ser Land ge streckt ha be, wie sie all hier um ge kriegt und
nie der ge las sen, hin und wie der Schütz und We ri nen auf ge rich tet ha ben
rc.. Dem nach gin gen wir wie der her ab in das Bür g li und zert heil ten uns
hin und her in die Ge mach, legt sich der Doc tor bei dem Fens ter ge gen
Mor gen auf den Bank, des vor ge mel de ten Sterns wahr zu neh men. Ich
aber und Jo hann Rü ti ner gin gen in das obers te Ge mach. Bald sa hen wir
am Ho ri zon te ge gen Mor gen ei ne Rö the oder Haus bren nen. Als wir flei ‐
ßi ger des Feu ers wahr nah men, er hub es sich von dem Bo den; da er fund
sich bald, daß es nicht ein Ko met, son dern Ve nus der Mor gen stern war,
von dem die Mayer und Wäch ter sag ten. Wie nun aber der lich te Mor gen
an fing her bre chen und die na hen de Son ne ih re vor ge hen de Mor gen rö the
vor ihm her um sprei tet und die wa cke ren Vo ge li mit lieb li chem Ge sang
die Tag zeit ver kün de ten, fin gen wir an her ab stei gen, aber die weil es
noch früh und be son ders lus tig, setz ten wir uns zu Mit ter be re negg nie der
ge gen der Stadt und in dem der Herr Doc tor die Stadt an sah, sing er an zu
re den: Wie und wann sie er bau et, wie sie von Al ter her ge stal tet, wie oft ‐
mal sie ver brannt, und was sie je zu Zei ten von den Aeb ten ge lit ten, wie
und wann un ser lob li cher und nothwen di ger Lein watt ge werb auf kom ‐
men, und wie grob er im An fang ge we sen sei. Des glei chen zeigt er an,
was al te ehr sa me Ge schlech ter all hier und an wel chen Gas sen sie ge ses ‐
sen wä ren, auch von wan nen her et li che Gas sen ih re Na men emp fan gen
«.“
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Auch nach Au ßen wur de Va di an öf ter als Ge sand ter und Be voll mäch tig ‐
ter des Raths ver wen det. So wur de er im Herbst mo nat 1530 auf den ers ‐
ten Be richt, daß die Stadt Genf von Sa voy en und Bur gund be droht sei,
nach Bern ab ge schickt; schon am sechs ten Tag war er zu Pferd in Genf,
wo er ein star kes Heer von Ber nern, Frei bur gern und So lo thur nern und
Ge sand te von den meis ten Eid ge nos sen antraf, de nen es bald ge lang, ei ‐
nen Ver gleich zu schlie ßen. Am 6. Ja nu ar 1531 kam Va di an nach sechs ‐
wö chi ger Ab we sen heit wie der nach Haus. Den Sonn tag dar auf be fand er
sich schon wie der in Ba den auf ei ner Tag sat zung und En de die ses Mo ‐
nats in Ap pen zell, um mit ein paar an de ren er wähl ten Schieds rich tern in
ei ner Sa che zwi schen Rheintha lern und Gotts haus leu ten zu spre chen.
Kei ne Mü he und An stren gung war ihm je zu groß, wo es das Va ter land
galt. So war er sel ber in al len Stü cken der ge mein nüt zi ge Bür ger, des sen
Bild er in fol gen den Rei men ge zeich net hat:

Der ist ein Meis ter Wa pens gnoß,
Den gu ter Tha ten nie ver droß,
Nach Got tes Wort sein Le ben richt,
Den Ei gen nutz laßt herr schen nicht,
Den Gmei nen setzt er all weg für,
Halt wah re Tu gend, Werth und Thür,
In Eh ren hat den Hand werks mann,
Ein Sol cher soll ein Wa pen han.

2. Der His to ri ker
Va di an der Pa tri ot war zu gleich ein Kos mo po lit, der nichts Mensch li ches
sich fremd ach te te und in der Welt eben so gut als in sei nem en ge ren Va ‐
ter land hei misch zu sein be gehr te. Da her vor Al lem sein In ter es se für
geo gra phi sche Stu di en, in de nen er es für die da ma li ge Zeit zu gro ßer
Meis ter schaft ge bracht hat te. Ei nen Be leg da für gab er in sei ner Aus ga be
des spa ni schen Geo gra phen Pom po ni us Me la. Wie der holt hat te er in
Wien nach die sem Schrift stel ler Geo gra phie ge lehrt und war von sei nen
Schü lern auf ge for dert wor den, das ge sam mel te Ma te ri al zu ord nen und
her aus zu ge ben. Va di an that die ses mit ten hin ein un ter sei ne me di ci ni sche
Stu di en und wid me te die se Ar beit sei nem Vet ter, dem Abt Franz, den er
frei lich bei sei ner Rück kehr in die Hei math gar an ders ken nen lern te, als
daß er Lust ge habt hät te, ihm die schon 1522 nö thig ge wor de ne zwei te
Aus ga be gleich falls zu wid men, und das um so we ni ger, als Va di an die
schon in die ers te Aus ga be ein ge streu ten Körn lein re for ma to ri scher Lie ‐
be in der zwei ten noch reich li cher aus warf, in der Ab sicht, die Hu ma nis ‐
ten, wel che sei ne Schrift stu dir ten, auf die evan ge li sche Wahr heit hin zu ‐
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wei sen. Schon in der ers ten Aus ga be hat te Va di an der Un wis sen heit der
Pries ter und Theo lo gen in der Geo gra phie ge dacht, aber nur vor über ge ‐
hend, denn, sag te er, ich fürch te, was ich nur aus Wahr heits lie be sa ge,
wer de von ih nen übel aus ge legt. Viel zahl rei cher sind in der zwei ten Ba ‐
se ler Aus ga be die An mer kun gen, wel che von der Ver derb niß der Kir che,
der Wür de Lu thers und Zwing lis und der Recht mä ßig keit und Wohlt hä ‐
tig keit ih rer Un ter neh mun gen zeu gen. Um bei den evan ge li schen Theo ‐
lo gen das Stu di um der Geo gra phie zu för dern, schrieb Va di an in St. Gal ‐
len sei ne „hei li ge Geo gra phie des Neu en Tes ta ments“, wo zu er durch
sei ne Vor le sun gen über die Apo stel ge schich te ver an laßt wur de, mit ei ‐
nem Vor wort an Bul lin ger, in des sen Ein gang er sagt: „Un se re Zeit zählt
nicht we ni ge from me und eif ri ge Die ner des Evan ge li ums, wel che aus
über mä ßi ger Ver eh rung der Schrift auf den Ab weg ge rat hen, zu wäh nen,
es zie me den Geist li chen, wel che die He er den des Herrn wei den sol len,
nicht, au ßer der h. Schrift ir gend ei nen Ab schnitt der Phi lo so phie zu le ‐
sen oder zu be han deln; die se be fas se sich ja mit Nichts, was zu un se rem
Hei le die ne, und es ge büh re sich nicht, daß die Men schen fünd lein bei je ‐
ner himm li schen und von Gott geof fen bar ten Phi lo so phie an ge wen det
wer den; ein Geist li cher sol le nicht spe ku li ren, son dern ha be auf nichts
sein Au gen merk zu rich ten als dar auf, daß das Heil Vie ler durch je ne
Leh re, wel che der Apo stel ge sund nennt, be för dert wer de. Die ses Heil
kom me nicht von Men schen ge dan ken noch aus der Na tur, son dern al lein
aus je ner ein zi gen un er schöpf li chen Quel le ins ewi ge Le ben flie ßen den
Le bens was sers, wel che als in ei nem wei ten Be häl ter in den Schrif ten der
Pro phe ten und Apo stel ge faßt sei. Die se An sicht vert hei dig ten auch die
von der Ge nüg sam keit der in ne ren Be ru fung über zeug ten Wie der täu fer
des Oef te ren bei uns und schrie en ge gen al le Sprach kennt niß und je des
Stu di um der Be redt sam keit. Ihr Irr thum ist aber nicht min der ver derb ‐
lich, als der Je ner war, wel che sag ten, die h. Bü cher kön nen oh ne Beihül ‐
fe der Phi lo so phie nie recht ge lehrt oder ver stan den wer den. Ja, hät te ich
zwi schen bei den nur die Wahl, so möch te ich eher zu de nen hal ten, wel ‐
che den Miß brauch mensch li chen Wis sens zu las sen, als zu de nen, wel ‐
che die Wis sen schaf ten gänz lich von der Kir che fer ne hal ten wol len!“
Gleich wohl wur de die se Epi to me als ket ze risch ver bo ten und ver dammt
durch ein kai ser li ches Edikt, das Le o n hard Beck von Augs burg am 19.
De cem ber 1540 an Va di an mit den Wor ten über sand te: „Ich muß te son ‐
der lich la chen, daß dem Kai ser sol ches ein ge bil det wor den. Wollt‘ Gott,
ich wär‘ auch sol cher Kunst und Schick lich keit, daß ich der glei chen Ket ‐
zer wie ihr möch te ge schol ten wer den.“



102

An Va dians geo gra phi sche Stu di en schlos sen sich sei ne his to ri schen an.
Die Ver derb niß der ka tho li schen Kir che er klär te er sich haupt säch lich
aus Un kennt niß der Ge schich te. Im mer wie der emp fiehlt er als bes tes
Mit tel, vom gu ten Recht der Re for ma ti on sich zu über zeu gen, das Stu di ‐
um der Ge schich te. Ge lehr te und Un ge lehr te sol len die Ge schich te der
Leh ren und Ge bräu che der äl tes ten Kir che aus la tei ni schen und teut schen
His to ri en bü chern und Chro ni ken mit Wahr heits lie be er for schen. Dar aus
wür de ein leuch ten, daß man che Leh ren und Ge bräu che jetzt gel ten, die
we der im Wor te Got tes, noch in der Leh re und dem Bei spiel der äl te ren
Zei ten Grund oder Be stä ti gung fin den. Auch der Re for ma ti ons geist
stam me da her, daß ein Theil Vie les für blos mensch li che Mei nung und
Er fin dung neu e rer Zei ten er klä re, der an de re Theil aber es für Got tes
Wil le und die al te Leh re und Ge wohn heit an se he. Der Streit kön ne al so
auch nur durch die Er for schung der Schrift ei ner seits und das Stu di um
der Ge schich te des Al ter thums an de rer seits gründ lich er ör tert wer den;
wenn die ses Ge schäft ge lehr ten Leu ten über ge ben wür de, so wür de viel
Un heil von der Kir che ab ge wen det und das Bes te der sel ben er zielt wer ‐
den. Man wür de auch aus der Ge schich te ler nen, daß kein ge waltt hä ti ges
Dämp fen des Geis tes je von Dau er ge we sen sei, daß man sich ein zig
nach Got tes Wil len rich te, oh ne da bei dem Ei gen nutz oder der Ehr sucht
Raum zu ge ben. So fin det sich un ter dem schrift li chen Nach laß Va dians
ein star ker Fo lio band, über schrie ben: „Was zur Re for ma ti on des Mönch-,
Non nen- und Pfaf fen stan des in schier ist künf ti gem Na ti o nal- oder Ge ne ‐
ral-christ li chem Conci lio von ho hen Nö then zu er ör tern und von Er hal ‐
tung ge mei nes der gläu bi gen Kir chen Wohl stands wil len zu be den ken
sei.“ In die ser Ar beit woll te Va di an zei gen, was und wie der Mönchs ‐
stand von An fang her ge we sen und wie er nach und nach in Lehr und
Wan del ver dor ben wor den sei. Da bei hält er es für drin gen des Be dürf niß,
al le Mön che rei mit stet ter und ge stra cker Ver ord nung auf an de re Bah nen
zu brin gen. Sei ne un vor greif li chen Vor schlä ge wol le er gern dem Aus s ‐
pruch ei nes all ge mei nen christ li chen Concils, das dem In halt des gött li ‐
chen Worts ge mäß urt hei le, un ter stel len; nur das Urt heil der Mön che
müs se er sich ganz ver bit ten. Vor an stellt Va di an ein Mot to, das we ni ger
von sei ner Kunst in deut schen Ver sen, als vom Geis te sei ner gan zen Ar ‐
beit Zeug niß gibt:

Wo man doch auch ein Mit tel wißt,
Daß Geiz und Gierd ein End möcht han,
Die Mönch dar von je könd tend lan,
Daß des se nit so gar vil wa er,



103

Und leb tind wie von Al ter ha er
Ir ers te Vaet ter ha bend thon,
Mit lieb würd maus wol bley ben lon,
Flü chind die Welt und ir be gierd
Und lie ßind fal len lust und zierd,
Hiel tind der tu gend schul und leer,
Und wer zu ler nen lüs tig wa er,
All da sein na rung ha ben möcht,
Ihr Op fer würd dann auch noch recht;
Doch müßt man vom Pracht gar ab ston
Und ziem lichs sich ver gnü gen lon:
Ja von der Welt wol dan nen gon,
Das ge schaech durch Re for ma ti on
Und nach der schnur der gson den Leer,
Wel cher die Kirch ein Rich ter wa er,
Denn man ja von der sel ben läßt,
Wo man zu svan je kom men ist,
Das si die Kirch ent s chaei den hab:
Der Kir chen wüs sen gath nit ab,
Die sich vom Haupt nit son dern thut,
Irs Her ren Wort be halt in Hut,
Mit wel chem man den Weg be raydt,
Der dienst lich ist zur Sae ligk hait. Amen.

Von die sem ge schicht li chen Stand punk te aus hat te sich Va di an schon in
der letz ten Zeit sei nes Wie ner Auf ent halts zum Kampf ge gen den Ka tho ‐
li zis mus ge rich tet; noch liegt auf der St. Gal ler Stadt bi blio thek ein von
sei ner Hand be schrie be ner Band: „Grün de ge gen den Pri mat des Paps tes
und der rö mi schen Kir che“, für Lu ther ge gen Eck und Ger son, de ren
Trug sch lüs se haupt säch lich aus Cy pri an wi der legt wer den. Eben so trug
sich Va di an mit dem Ge dan ken, Ter tul lians Vert hei di gung der Chris ten
ge gen die heid nischen Ver fol gun gen als Ve hi kel ei ner Schutz schrift für
die Pro tes tan ten ge gen pa pis ti sche Ver fol gun gen zu be nüt zen. Hie her ge ‐
hört auch ei ne in la tei ni scher Spra che gründ lich und ge lehrt ge schrie be ne
Ab hand lung Va dians über die zwei deu ti gen Na men in der christ li chen
Re li gi on, worin der Phi lo lo ge auf den ver schie de nen Sprach ge brauch der
äl te ren und spä te ren Kir che auf merk sam macht und zeigt, wie vie le Wör ‐
ter und Na men in den Schrif ten der Al ten ei nen ganz an de ren Sinn und
Ver stand ge habt ha ben, als den sie im Ver lauf der Zei ten und im Kopf
der Scho las ti ker er hiel ten. Zu dem weist Va di an nach, wie die Geg ner der
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Re for ma ti on aus Un wis sen heit oder Schlau heit sich hin ter den Wall des
Al ter thums zu rück zie hen, und weil sie über die meis ten strei ti gen Punk te
ei ne der ih ri gen glei che Ter mi no lo gie der al ten Kir chen leh rer an füh ren
könn ten, mei nen oder doch vor ge ben, daß sie auch die Leh re, Ver fas sung
und Ge bräu che der ers ten Chris ten noch be sit zen und al so nur für den al ‐
ten Glau ben ei fern.

Mit be son de rer Vor lie be aber wand te sich Va di an dem Stu di um der Ge ‐
schich te sei nes Va ter lan des, sei ner Va ter stadt und de ren Klos ters zu.
Trotz sei ner zahl rei chen Amts ge schäf te und sei ner aus ge brei te ten Kor re ‐
spon denz ar bei te te er doch noch auf der Kanz lei und in den Ar chi ven,
um aus al ten Ur kun den und Pro to kol len Stoff zu sei nen his to ri schen
Wer ken über die Ge schich te der Stadt, der Aeb te des Klos ters, des Thur ‐
gau es und Bo den sees zu sam meln und da ne ben ei ne Chro nik zu schrei ‐
ben. Das Wich tigs te ist sei ne Chro nik der Aeb te des Got tes hau ses von
St. Gal len vom Jahr 1200-1540; das Werk ist dem lie ben Ge sel len Keß ler
zu Eh ren und From men der from men Stadt St. Gal len fei er lich ver macht.
In die sem Wer ke zeigt sich nicht nur der ge wis sen haf tes te Samm ler fleiß,
son dern zu gleich das Be stre ben, aus der Ge schich te al ter Ta ge für die
Neu zeit Leh ren und War nun gen zu zie hen.
Wir ha ben schließ lich un se ren Re for ma tor als theo lo gi schen Schrift stel ‐
ler zu be trach ten. Als sol cher auf zu tre ten fand er erst nach Voll en dung
des Re for ma ti ons wer kes in sei ner Va ter stadt Zeit, und zwar wähl te er
sich hie zu die schwie rigs ten Ma te ri en der Dog ma tik aus. In den Apho ris ‐
men be han del te er den Streit der Lu ther an er und Zwing li a ner über die
Leh re vom Abend mahl. Der Schrift ist ein Brief an den Zü ri cher Pro fes ‐
sor Pel li kan vom 19. Mai 1536 vor an ge stellt, in wel chem sich Va di an
über die Ver an las sung zum Schrei ben die ses Buchs über die Eu cha ris tie
äu ßert. Es hät ten ei ni ge frei lich un ge lehr te Pries ter die Be haup tung auf ‐
ge stellt, in St. Gal len wer de das Sa kra ment des Al tars mit sol cher Leicht ‐
fer tig keit und Schänd lich keit be han delt, daß selbst die Lu ther an er, die
doch Ket zer und er klär te Fein de der Kir che sei en, die ses nicht mehr dul ‐
den könn ten. Da zu hät ten sie von ihren Kan zeln her ab ge schrie en, der St.
Gal ler Rath schei ne ganz bet hört, daß er so gott lo sen Leu ten Re de frei heit
gön ne, und nicht ein se he, mit wel cher Ge fahr der See len und der Fröm ‐
mig keit je ne Pest neu er Glau bens sät ze bis her zu ge las sen wor den sei. Ge ‐
gen die se Ver leum dun gen hät ten zwar die St. Gal ler Pre di ger Do mi nik
Zi li, Se bas ti an Con sus, Joh. Val. Fort mül ler und Mat thä us Ab der ru ti sich
vert hei digt und oft be reit er klärt zur Ver ant wor tung Je der mann, der Re ‐
chen schaft ih rer Leh re for de re, aber um sonst. Als nun die Fein de bei
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dem Ba se ler Kon vent hät ten se hen müs sen, daß die St. Gal ler Kir che im
Glau bens be kennt niß mit den be rühm tes ten Kir chen zu sam men stim me,
hät ten sie mit der un ver schäm tes ten Lü ge ih re Freu de dar über kund ge ge ‐
ben, daß die St. Gal ler wi der ru fen ha ben. Da be dür fe es ei ner schrift li ‐
chen Recht fer ti gung, und da die St. Gal ler Geist li chen hie zu kei ne Mu ße
hät ten, ha be er oh ne ihr Wis sen zu der Fe der ge grif fen, um die St. Gal ler
Leh re vom Abend mahl zu recht fer ti gen und ins be son de re ih re Ue ber ein ‐
stim mung mit der Leh re der al ten Kir che nach zu wei sen. „Nun kann ja
nicht neu sein, was die ka no ni sche Schrift bil ligt, was je ne al te und hei li ‐
ge ka tho li sche Kir che ein hielt, was durch ei ne rei che Ue ber lie fe rung hei ‐
li ger Vä ter be stä tigt wird. Denn als ei ne neue und von Men schen er dach ‐
te und ein ge führ te Leh re ver wer fen wir ei ne sol che, wel che klar von der
Schrift ab weicht und den al ten Kir chen und Vä tern fremd war; und wä re
die Leh re, wel che die Uns ri gen bis her lehr ten, al so be schaf fen, so wür ‐
den wir of fen ge ste hen, wir wol len dem Bes se ren wei chen und die Leh ‐
re, die sich auf die Schrift grün det, an neh men. Denn wir scheu en uns
nicht, al le un se re Lehr sät ze vor un fern auf das Al ter so po chen den Geg ‐
nern mit je ner un fehl ba ren Re gel zu sam men zu hal ten, wel che ge wis ser
als ge wiß von dem Al ten das Neue, von dem Apo sto li schen das Scho las ‐
ti sche, ja kurz vom Gött li chen das Mensch li che al so un ter schei det, daß
es ganz klar sein muß, ob das neu oder alt ist, was die Uns ri gen bis her
lehr ten.“ Im ers ten Buch wer den die al ten und neu en Leh ren über das
Abend mahl his to risch zu sam men ge stellt, im zwei ten die Leh re des al ten
und neu en Tes ta ments über die Sa kra men te be spro chen, im drit ten das
neue Dog ma vom Es sen des Leibs Chris ti, im vier ten die Trans sub stan ti ‐
a ti on be kämpft, im fünf ten end lich die sym bo li sche Be deu tung der Ein ‐
set zungs wor te nach ge wie sen und im sechs ten der Be weis ge führt, daß
die Schrift von ei ner fleisch li chen und kör per li chen Ge gen wär tig keit
Chris ti im Brod nichts wis se. Va di an ha be zwar zu die ser Ar beit we nig
Zeit ge habt, sei oft wäh rend dem Schrei ben un ter bro chen wor den und
ha be zu den Stun den der Nacht sei ne Zu flucht neh men müs sen; doch ha ‐
ben ihm sei ne frü he ren Samm lun gen da bei Diens te ge leis tet: „Denn seit
der Zeit, in wel cher durch die Ga be und Gna de we ni ger Män ner je nes
Licht der christ li chen Leh re aus den Schlupf win keln der Un wis sen heit
wie aus ei nem tie fen Kel ler her auf ge holt wur de, ver wand te ich al le Zeit,
wel che ich von öf fent li chen Pri vat ge schäf ten er üb ri gen konn te, mit Freu ‐
den auf die se Stu di en, wel che mir bei ei ner so gro ßen Ver wir rung
mensch li cher Leh ren ei ne bes se re Kennt niß der gött li chen Din ge ver ‐
schaf fen, das Ge wis sen be ru hi gen und die Richt schnur mei nes Glau bens
ge ben konn ten.“ Mit ei nem rei chen Ma te ri al his to ri scher Ge lehr sam keit



106

ent wi ckel te Va di an die Ue ber ein stim mung der Zwing li schen Leh re mit
der Schrift und der al ten Kir che, wäh rend er mit gro ßer Mil de und Scho ‐
nung die un ter den Pro tes tan ten selbst be ste hen den Dif fe ren zen ver deck ‐
te. Bul lin ger schrieb über die se Schrift an Va di an (21. Mai 1536): „Ich
ha be in dem Sa kra ments streit noch nichts ge le sen, das mir bes ser ge fal ‐
len hät te, als dei ne Bü cher vom hl. Abend mahl, in son der heit we gen
treff li cher Ord nung, viel fäl ti ger, gott se li ger und un ver gleich li cher Ge ‐
schick lich keit und end lich we gen hel li ger Ein falt und al ter apo sto li scher
Rei nig keit.“ Leo Ju dä, dem Va di an die Apho ris men vor dem Druck zur
Be gut ach tung vor ge legt hat te, schrieb an ihn zu rück: Va di an ha be un klug
ge han delt, sich hie mit an ihn ge wandt zu ha ben, denn es hie ße: Schus ter
bleib beim Lais ten! Ju dä hät te ge wünscht, man wä re in der Kir che stets
bei der apo sto li schen Ein fach heit ge blie ben; nun dan ke er Gott, daß von
ihm ein sol cher Mann ge ge ben sei, der Al les aufs Klars te dar le ge.

Zu ei ner zwei ten theo lo gi schen Schrift gab Va di an der schle si sche Edel ‐
mann Cas par Schwenk feld Ver an las sung, dem erst Va di an und Bul lin ger
den Un ter schied sei ner Leh re von der Per son Chris ti von der lu the ri schen
und schwei ze ri schen Grund an schau ung auf de cken muß ten. Schwenk feld
ver wahr te sich zwar ge gen den Vor wurf, daß er die Mensch heit Chris ti
auf he be, mein te aber, man müs se auch Chris ti mensch li che Na tur in
ihrem ver klär ten Zu stand gött lich nen nen. Dar um war ihm auch „das
Fleisch Chris ti nicht kre a tür lich: denn es ist aus Gott, und zwar nicht nur
so, wie Gott der Schöp fer al les Leib li chen ist, son dern in hö he rer Wei se;
denn an de re Men schen schafft Gott au ße r halb sei ner, aber nicht so bei
Chris to.“ Bei der or tho do xen Leh re von zwei Na tu ren schien ihm die un ‐
get heil te Ein heit der Per son Chris ti nicht hin läng lich ge wahrt; was er
aber Neu es auf stel len woll te, war dem un kla ren Mys ti ker selbst nicht
klar; kein Wun der, wenn er sich bei sei nen Geg nern fort wäh rend über
Miß ver ständ nis se zu be kla gen hat te, da er sich selbst nicht klar war. Va ‐
di an stell te der schwär me ri schen Leh re von der Ver got tung der mensch li ‐
chen Na tur Chris ti ei ne dop pel te Schrift, nem lich ei ne in Form ei nes sehr
um fang rei chen Brie fes an den Kon stan zer Pfar rer Zwick ab ge faß te all ge ‐
mei ne Ab hand lung und ei ne be son de re Wi der le gung al ler von Schwenk ‐
feld für sich an ge führ ten Grün de ent ge gen. Va di an hat te er fah ren, mit
welch schlau er Be triebs am keit Schwenk feld sei ne Trak tät lein weit und
breit an Be kann te und Un be kann te ver sen de; gleich wohl deck te er ihm
mit der größ ten Mil de sei nen an die Ket ze rei des Eu ty ches gren zen den
Irr thum auf. Der Haupt punkt ist ihm die Fra ge: ob Chris tus noch jetzt in
sei ner Herr lich keit ei ne Kre a tur sei oder nicht? Die ses läug ne Schwenk ‐
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feld, weil er es für un ge büh rend hal te, den Sohn Got tes in der höchs ten
Ma je stät, die er wie der an ge nom men ha be, als im mer noch mit ei ner
mensch li chen, him mel weit von sei ner Gott heit ver schie de nen Na tur in
per sön li cher Ver ei ni gung zu den ken; viel mehr müs se die mensch li che
Na tur bei ih rer Ver klä rung als ganz in das gött li che We sen auf ge nom men
und ver got tet ge dacht wer den. Da ge gen weist Va di an nach, daß Chris tus
in der er ha be n en Herr lich keit, wel che die Schrift ihm bei le ge, nicht ein ‐
mal als wah rer Mensch er kannt wer den kön ne, wenn man ihn nicht als
et was Ge wor de nes, Ge schaf fe nes, und al so als Kre a tur an se he. Va di an
zeigt auch in die sen Schrif ten gro ßes his to ri sches Wis sen, viel Ge wandt ‐
heit, die Blö ßen sei nes Geg ners auf zu de cken, aber kein spe ku la ti ves
Den ken. Schwenk feld be schwer te sich in bit te ren Wor ten über die sen
An griff. In ei nem Brie fe vom 14. Ja nu ar 1542 schreibt ihm Va di an, daß
er es herz lich bedau ern wür de, wenn er ihm durch die Her aus ga be sei ner
Schrift Ver fol gung ver ur sacht hät te, wie Schwenk feld sich des sen be kla ‐
ge. Va di an ha be ganz un par tei isch und nur zur Be för de rung der Wahr heit
auf Bit ten sei ner Freun de ge gen die neue Ver göt te rung der mensch li chen
Na tur Chris ti ge schrie ben; und weil er be merkt ha be, daß ge schick te Ge ‐
sel len noch an de re ir ri ge Mei nun gen über die Mensch wer dung Chris ti im
Aer mel tra gen, ha be er sich dar über in der zwei ten Streit schrift, der An ti ‐
lo gie, noch wei ter er klärt, sei aber da bei durch kei ne per sön li che Ab nei ‐
gung ge lei tet wor den.

La tei nisch ha be er nur ge schrie ben, weil er kei ne Zwie tracht un ter dem
Volk ha be an rich ten und den Ge gen stand nur un ter de nen ha be ver han ‐
deln wol len, die ihn ver ste hen und be urt hei len kön nen; wenn man ihn
über zeu ge, daß es die n li cher wä re, den Streit vor ge samm tem deut schem
Pu bli kum zu füh ren, so sei er be reit, das Buch in deut scher Ue ber set zung
her aus zu ge ben. Er wol le auch dem pro phe ti schen Geist, wel chen sich
Schwenk feld in sei nen Brie fen bei le ge, nicht wi der stre ben, wenn der sel ‐
be dem Geist der Bi bel nicht wi der spre che und er ihm den Be sitz sol cher
au ßer or dent li chen Ga be be wei sen wer de. Dann ent schul digt sich Va di an,
wenn ihm in ei ni gen har ten Aus drü cken et was Mensch li ches be geg net
sei; sein Geg ner ha be sich in den Ant wor ten auch so hit zig und feind se ‐
lig ge gen ihn ge zeigt, daß er al le Mü he ge habt, meh re re ge lehr te Freun de
von hef ti gen An grif fen ge gen den je ni gen ab zu hal ten, den er im mer als
ei nen ge lehr ten, be rühm ten, from men und ei ner rück sichts vol len Be ‐
hand lung wür di gen Mann ge schil dert ha be. Er setzt hin zu: „Hab ich das
in mei ner An ti lo gie nicht gethan, so hab ich mich selbst zu stra fen, denn
ich zwar Sol chem nach zu kom men vor ge habt, wie wohl wir eben Men ‐
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schen sind und die Art des Dis pu ti rens in al ler lei Zwie tracht nicht all weg
das Freund lichs te brau chen kann.“ Je we ni ger es Va di an ge lang, den ei ‐
gen lie bi gen und von sich selbst ein ge nom me nen Schwenk feld ei nes Bes ‐
se ren zu be leh ren, des to mehr Lob ernd te te er für sei ne ge schicht li che
und kla re Be weis füh rung von den evan ge li schen Theo lo gen.

Va di an der Arzt war vom Aber glau ben mit den Ge lehr tes ten sei ner Zeit
und der Re for ma to ren nicht frei. Wie sei ne as tro no mi schen Kennt nis se je
und je in As tro lo gie über schlu gen, sa hen wir schon oben. Ei ne Ur sa che
der Pest fand er gleich falls in der Con stel la ti on des Him mels, hieß den
Brun nen des Kran ken zum Arzt brin gen und ver schrieb für das Räu chern
und die Ar ze nei en aus ei ner gro ßen Man nig fal tig keit von Din gen zu sam ‐
men ge setz te Re cep te. Doch führt er da ne ben auch die na tür li chen Ur sa ‐
chen der Pest rich tig an, warnt vor den Be trü ge rei en, wel che Af terärz te
und Quack sal ber mit dem Was ser gu cken ver üben, und hat die Men ‐
schen freund lich keit, für die Ar men im mer Sur ro ga te in län di scher wohl ‐
fei ler Ma te ri a li en an zu ge ben. Fri sche Luft in den Zim mern und Rei ni ‐
gung der sel ben durch flei ßi ges Räu chern, Säu ber lich keit an Kör per,
Klei dern, Wa sche und Bett, Mä ßig keit und Ord nung in der Le bens art,
ge sun de nahr haf te Spei sen und gu te Ge trän ke, Ru he der See le, Hei ter keit
des Ge müths und Er göt zung und Fröh lich keit in gu ter Ge sell schaft emp ‐
fiehlt er be son ders den jün ge ren Per so nen, wel che der An ste ckung weit
mehr als die von vor ge rück te rem Al ter aus ge setzt sei en.

3. Der Fa mi li en va ter und Freund.
Va di an war ein gro ßer, star ker, schö ner, wür de vol ler Mann, aus des sen
Ant litz eben so viel Geist, Muth und Kraft, als Gü te, Mil de und Ru he
her vor leuch te ten. Er hat te (so be schreibt sein Freund Keß ler ihn) ei nen
run den Kopf, ge gen die Stir ne ei nen kah len Schei tel, kohl schwar ze und
krau se Haa re ge gen den Schlä fen, ei ne brei te of fe ne Stirn, im An ge sicht
war er bräun li cher Far be und am gan zen Leib fett und stark, sei ne gan ze
Er schei nung ver ri eth männ li chen Ernst. Das Haus, wel ches er in der
Stadt St. Gal len be wohn te, führ te den Na men Zum tie fen Kel ler, weil
sein Kel ler wirk lich der tiefs te in der Stadt war, und stand in der Stra ße,
jetzt Hin ter lau be ge nannt. Im Gai ser wald, am To nis ber ge ge le gen, be saß
Va di an ei nen mit ei ner herr li chen Fern sicht in das Ap pen zel ler Hoch ge ‐
bir ge ge schmück ten Land sitz Weih nachts hal den, wo er in stil ler länd li ‐
cher Ab ge schie den heit sei ne Mu ße stun den zu brach te, so weit es ihm ver ‐
gönnt war, auch au ße r halb dem Schau platz po li ti scher und kirch li cher
Stür me die Wohl fahrt sei ner Va ter stadt zu be den ken und den Wis sen ‐
schaf ten zu le ben. Sei ne Ehe war nach al len ge le gen heit li chen Be mer ‐
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kun gen, die wir dar über in sei nen Brie fen fan den, ei ne durch aus fried li ‐
che und glü ck li che. Mar tha war nicht nur die ge schäf ti ge, wel che in der
Kü che und ihn rie fen Kel ler für die vie len Gäs te, wel che des Bür ger ‐
meis ters Haus auf such ten. Al les freund lich be sorg te, son dern hat te auch
Sinn für Wis sen schaf ten, um mit ihrem Gat ten auch auf der Stu dier stu be
fort zu le ben und sei ne la tei ni sche Kor re spon denz le sen zu kön nen. Die
Ehe war nur mit ei ner Toch ter ge seg net, für de ren Bil dung und Er zie ‐
hung Va ter- und Mut ter au ge treu wach ten. Do ro thea, so hieß sie, ver ‐
mähl te sich schon frü he (1544) mit Lo renz Zol li ko fer, ge nannt Schwarz,
dem äl tes ten Bru der des Er bau ers von Alt-En klin gen, der erst Hof rich ter,
dann Stadt am mann war. Der Gat te war ein Mann von Ver diens ten und
be währ ter Recht schaf fen heit; Do ro thea war ihrem Ver stand und Her zen
nach werth, Va dians Toch ter zu hei ßen; sie ver ei nig te al le Ei gen schaf ten
in sich, die sie zur lie bens wür digs ten Gat tin und zur treff li chen Mut ter
ihres zahl rei chen Kin der krei ses mach ten. Sie hat te gro ße Freu de an dem
schö nen Land gut am Buch berg, das sie von ihrem Va ter be kom men hat ‐
te, wo sie nach Va dians Tod das schö ne Schloß Grei fen stein ganz nach
ihrem Ge schmack bau en ließ. Die En kel mach ten dem Groß va ter vie le
Freu de, frei lich auch man che Sor ge, wie er z. B. am 25. Au gust 1549
„der tu gend sa men Frau Mar then von Watt und ih rer Toch ter Frau Do ro ‐
theen Zol lik ho fe rin, jetz zu Ba den, mei nem lie ben Ge ma chel und mei ner
lie ben Toch ter“ Fol gen des schreibt: „Mein freund li chen Gruß zu vor, son ‐
ders lie be Mar tha; wiß uns jetz mal al le frisch und ge sund. Dar um ich
aber dir und Do ro theen so früh schreib, das ge schieht die ser Ur sach, daß
wir, nach dem und du ver kit ten bist, gar ei nen gro ßen Schre cken und
Kum mer er lit ten ha ben; aber Gott hat an ge se hen mein viel fäl tig Müh
und Ar beit und hat uns schnell er löst. Wie ihr am Mor gen hin weg ge kom ‐
men seid, da ist uns Sa bin ly krank wor den und hat sich um die Zwöl fe
Nach mit tags nie der ge legt mit so gro ßer Hit zen, daß es nit zu glau ben ist.
Frei tags in der Nacht und ges tern Sams tags am Mor gen ist sie so
schwach wor den, daß wir Angst hat ten, sie wür de fah ren. Wie es aber
um Mit tag ward, da kam sie ein gro ßer Schweiß an und über schoß ihr
das Näs le und warf ein mal oder drei lang Za chen wei ßes Schlei mes aus
dem Mund, wahr lich gar Blut, und wie ihr Bar bel Maul beer kauft hat,
und sie die Aeu gle auf t hut, da aß sie fünf Beer und ent schlief dar auf, und
wie es nun Ein war, da er wa chet sie und sprach zu mir: Groß va ter, lueg
mich an, ich bin schon gsund, es ist mir nit mehr weh; da hat sie Bar bel
an klei det und auf ein Kis sen ge setzt, hat sie von Stund an ge fan gen es sen
und trin ken und hat von den Gna den Got tes kei nes Wehs mehr emp fun ‐
den, son dern ist Sonn tags ganz fröh lich und muthig gs in.“ Als im
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Herbst mo nat 1541 ei ne ge fähr li che Seu che in St. Gal len vie le Op fer for ‐
der te, hielt es der Stadt arzt für ge rat hen, Frau und Toch ter der ge sun den
Luft hal ber nach Mar pach zu sen den. Dort hin schrieb Va di an am 17.
Herbst mo nats an sei ne son ders lie be Haus frau: „Mein Gruß und al les
Guts zu vor. Son ders lie be Frau Mar tha! Ich bin frisch und gsund von
Gna den Got tes, hoff, es stand um euch al le wohl. Al lein Bar bel ist nächst
ver schie nen Mitt wo chen, wie ich das klei ne Fä ß lein al ten Weins hatt‘ an ‐
zapft, über ein La ger ling, der un ter dem Bo den lag und den sie nicht hat
gse hen, die Hand aus ein an der ge fal len und hat vier Tag viel Weh er lit ‐
ten, jetzt aber ist es bes ser wor den und mag die Hand wie der um brau ‐
chen. Der Ur sa chen halb han ich Stof feln, Grethen Sohn, zu mir in das
Haus ge nom men, da mit er ihr zu sprin gen und Hil fe leis ten möcht; sonst
hät te ich kei nen Dienst ge habt. Mein Schwa ger Haupt mann wird dir all
Ding an zei gen. Es steht in der gro ßen Stadt wohl und ist fast an hin kein
Mensch krank. Aber viel Häu ser sind zu ge schlos sen, die aus ge stor ben
sind. Da muß man lu gen, wie es sich will an las sen. Jetzt thut es gar hüp ‐
sch lich und bin der Hoff nung zu Gott, es wird sich in Kur z em gar und
ganz stil len. Gott weiß, was schwe rer Zeit ich tra gen muß und wie gern
ich bes ser Ruh han wöll te. So muß ich doch mei nem Amt wal ten und bin
un er schro cken, trau Gott wohl, es wird Al les gut. Doch ist mir d’hai men
we der Es sens noch Trin kens, noch son de rer Freu den; wollt nir gends lie ‐
ber sein dann bei dir und der Toch ter. Bin Wil lens, nach dem Jahr markt,
wann ich den Wein ge le sen und un ter bracht han, auf ein Tag oder acht
bei euch zu ver har ren. Mei ne Her ren wer den das, wie ich hof fe, gern
ver wil li gen. Gott woll eu er Ver wal ter und Schir mer sein. Was ihr man ‐
gelt, laßt all weg wis sen, will ich euch ver schaf fen.“ Wir se hen aus die ‐
sem Brie fe, wie treu der Haus va ter lieb te und mit wel cher Sorg falt sich
der Ge lehr te um das gan ze Haus we sen an nahm. Zwar der Na me von
Watt ist längst aus ge stor ben; des to grö ßer ist die Nach kom men schaft, die
sich in St. Gal len rühmt, ihren Stamm baum auf die Toch ter Va dians hin ‐
auf zu füh ren. Aus den Kir chen bü chern der Stadt zähl te An tis tes Sche rer
im Spät jahr 1818 nicht we ni ger als 110 Ge schlech ter und 2002 le ben de
Per so nen als Spröß lin ge Va dians auf.

Im Hau se Va dians herrsch te gro ße Wohl ha ben heit, eben so fern von Lu ‐
xus und Uep pig keit als von ängst li chem Spa ren und Zäh len. Va dians
Wohlt hä tig keit war in St. Gal len fast sprich wört lich: nicht nur ließ er den
Ar men sei ne ärzt li che Pfle ge um sonst an ge dei hen, son dern un ter stütz te
sie auch mit dem Sei ni gen, wo Hun ger und Kum mer oft die Haupt quel ‐
len der Krank heit wa ren. Da ne ben wuß te der Bür ger meis ter ein of fe nes
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Haus zu ma chen, wo es galt, die Stadt zu re prä sen ti ren. Frei lich fehl ten
ihm auch hie zu die Mit tel nicht, wie wir schon dar aus ab neh men mö gen,
daß sei ne Toch ter als Witt we den vier Söh nen mit Ein wil li gung der drei
Toch ter män ner und der un ver hei rat he ten Töch ter an Häu sern und Gü tern
um mehr als für zwei hun dert tau send Gul den un se res jet zi gen Wert hes
über ge ben, ih re Söh ne aber mehr als hun dert sie ben zig tau send Gul den,
die Hälf te baar, die an de re Hälf te in Jah res frist be zah len konn ten!

Ein treu er Freun des kreis er hei ter te die trü ben, ver herr lich te die hei te ren
Ta ge sei nes Le bens. Wie emp fäng lich und zu gäng lich für wah re Freund ‐
schaft Va di an war, ha ben wir be reits aus Ver an las sung sei ner Uni verst ‐
täts jah re in Wien ge se hen. Frei lich die da mals in der Lie be für die klas si ‐
schen Wis sen schaf ten ver bun de nen streb sa men Jüng lin ge tra ten bald aus
ein an der und schlu gen, als die Son ne der Re for ma ti on hö her stieg, gar
ver schie de ne Bah nen ein, aber um so nä her führ te die se we nigs tens mit
ei nem al ten Freun de Va di an wie der zu sam men – mit Zwing li. Bei de
Freun de stan den aufs Treus te zu sam men, und wenn nur der Freund den
Freund voll kom men ver ste hen mag, so hat der Nach fol ger Zwing li’s,
Bul lin ger, und das gan ze Kol le gi um der Zü ri cher Geist li chen ein of fe nes
Zeug niß für die se den Tod über dau ern de Freund schaft un se rem Va di an
da durch aus ge stellt, daß sie ihn, der es am Bes ten kön ne, auf for der ten,
das Le ben Zwing li’s vor die Aus ga be von des sen sämmt li chen Wer ken
zu schrei ben. Bul lin ger bat Va di an, die sen Dienst nicht so wohl ih nen als
dem from men Zwing li nicht ab zu schla gen, wel cher nun im Him mel tri ‐
um phi re. Eben so stand Va di an mit Oe co lam pad auf dem freund schaft ‐
lichs ten Fu ße. Au ßer sei nem Keß ler blieb er aber vom To de die ser zwei
Män ner an mit Bul lin gern am meis ten be freun det; sie wech sel ten zahl ‐
rei che Brie fe, dar in ih re ge heims ten Ge dan ken und Ge füh le. Bul lin ger
schreibt an Va di an (22. Sept br. 1541): „Ich kann dir nicht leicht mit Wor ‐
ten sa gen, wie schwer es mir wird, kei nen Brief von dir zu be kom men.
Glau be mir, daß mir kei ne Brie fe will kom me ner sind als die dei ni gen,
wie ich auch aus kei nen an de ren mehr Nut zen und Be leh rung zie he.“
Eben so im Ju ni 1542: „Hät test du so viel Zeit zum Schrei ben als ich Ver ‐
lan gen nach dem Le sen dei ner Brie fe, so wür dest du si cher öf ter schrei ‐
ben.“ Das Na mens ver zeich niß de rer, mit de nen Va di an Brie fe wech sel te,
ist ein über aus gro ßes; nen nen wir nur Zwing li, Oe co lam pad, Hal ler,
Cal vin, Lu ther, Me lanch thon, Bul lin ger, R. Gu alt he rus, Jo si as Sim ler,
Con rad Geß ner, Leo Ju dä, Th. Bi b li an der, Con rad Pel li ca nus, U. Za si us,
W. Bud däus, Ru dolph Agri co la, Pe trus Ver ge ri us, J. Reuch lin, M. Bu cer,
Ur ba nus Regi us, O. My co ni us, W. Mus cu lus, Eo ba nus Hes sus, He dio,
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Gry nä us, H. Gla rea nus, P. Fagi us, A. Karl stadt, Ca pi to, Tho mas und Am ‐
bro si us Blau rer, Frecht, J. Zwick, P. Aper bach, J. Bedro tus, M. Ber si us,
J. Co man der, An dre as und Jo han nes Eck, J. Hes si us, M. Hu mel ber ger,
Som, Sul zer, Ul rich und Ni co laus Varn bü ler, E. Rit ter, Joh. Brenz, Joh.
Opo ri nus u. A. Mit den meis ten Re for ma to ren stand Va di an in Brief ‐
wech sel, sei es über die bren nen den Fra gen der Zeit, wo Rath ge gen
Rath, Mah nung ge gen Mah nung ge tauscht ward, sei es, um durch sei ne
ärzt li che Kunst der Re for ma ti on in ihren Trä gern Hil fe zu leis ten. So hat ‐
te sich Leo Ju dä schon im Spät jahr 1523 an Va di an um ärzt li che Be ra ‐
thung ge wen det und ihn bei dem Herrn Je su ge be ten und be schwo ren,
die Ga be, wel che Gott ihm ver lie hen ha be, für sei nen kran ken Freund
an zu wen den, denn, setzt er hin zu, „die Gna den ga be der Ge sund ma chung
ist, wie Pau lus sagt, ei ne Ga be Got tes.“ Et li che Wo chen spä ter dank te
Leo dem Va di an für die bei den Brie fe, durch die er ihm über die Di ät wie
über die Heil mit tel An wei sung ge ge ben und sei ne Diens te ihm so be reit ‐
wil lig an ge bo ten ha be: „in bei dem er ken ne ich dei ne Va ter sor ge um
mich, dei nen äch ten Freun des sinn, ja je ne Zärt lich keit, wel che El tern ge ‐
gen ih re Kin der he gen. Für im mer füh le ich mich dir zur Dank bar keit
und zu je dem Diens te ver pflich tet.“ Im Mai 1524 schreibt er ihm aber ‐
mals: „Ich kann dir nicht ge nug dan ken. Mei ne Ge sund heit ver dan ke ich
ganz dir. Ver wen de ich sie ganz im Diens te des Herrn, so ist der Lohn,
den du von mir nicht er hältst, vom himm li schen Va ter be zahlt; wo nicht,
so wä re es, denk‘ ich, bes ser, ich wä re im mer krank.“ Eben so wand te
sich B. Hal ler an Va di an als an sei nen Arzt; nach dem er ihm aus führ lich
sei ne Ge bre chen ge schil dert, setzt er hin zu: „In Sum ma, ihr ha bet wohl
ge se hen, was ich für ein Kund bin. Hel fet und rat het mir, als ich euch so
trau.“ Auch Zwing li bedankt sich (März 1526), daß Va dians Ver ord nung
von Ro sen zu cker ihm schon öf ter sei ne Le ber lei den ge lin dert ha be. Si ‐
cher war es Va di an der er wünsch tes te Lohn sei ner Arz nei wis sen schaft,
wenn sie sol chen Män nern zu Stat ten kam, wel che mit ihm am Wer ke
des Herrn ar bei te ten. Aus wär ti gen Got tes ge lehr ten, die auf der Durch rei ‐
se oder auf der Flucht St. Gal len be rühr ten, such te Va di an den Auf ent halt
in sei ner Va ter stadt so an ge nehm als mög lich zu ma chen. Von al len Sei ‐
ten ward er mit thä ti ger Hil fe oder auch mit Emp feh lungs schrei ben in
An spruch ge nom men. Hal ler von Bern muß te ihm deß we gen am 20.
April 1528 fol gen de Mah nung zu ge hen las sen: „In An be feh lung der Brü ‐
der und An de rer wol let ihr, lie ber Herr von Watt, nach eu rer Auf rich tig ‐
keit und Für sich tig keit das Merk zei chen in Acht neh men, wel ches
Zwing li und Oe co lam pad mit uns auf- und an ge nom men ha ben; denn es
über lau fen euch stets al ler lei Leu te und be geh ren von euch re kom man ‐
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dirt zu wer den. Wel ches, weil ihr, als ein freund li cher Herr, ja, der die
Freund lich keit selbst ist, Nie man dem leicht lich ab schla gen kön net noch
wol let, so miß brau chen sol ches als bald ih rer vie le und dür fen oft ganz
un ver schämt auf des Va dians Zeug niß hin be geh ren und for dern, was sie
nur im mer ge lüs tet. Dem vor zu kom men, ist die ses un ser ge hei mes Merk ‐
zei chen, daß wir zu End des Briefs un ter schrei ben: „Gott al lein sei Eh re
und Ruhm,“ wann es uns ein rech ter Ernst ist und die Leu te der christ li ‐
chen Lie be und Wohlt hä tig keit uns wür dig be dün ken; wel ches wann ich
für der ge gen euch oder ihr ge gen mir ge brau chen wer det, so wer den wir
uns bei der seits zu ver hal ten wis sen. Es sind wohl auf die 70 lau fen de,
aber nicht ge sand te Brü der zu uns kom men, aus wel chen al len nur zwei
oder drei die ses un se res Zei chens wür dig ge we sen wä ren.“ Va di an der
Men schen freund war der treu es te und op fer wil ligs te Freund der Freun de.

4. Der Ster ben de.
Bis in sein sechs und sech zigs tes Le bens jahr er freu te sich Va di an ei ner
kräf ti gen Ge sund heit, wel che den vie len Ar bei ten und auf rei ben den Sor ‐
gen des un er müd lich thä ti gen Man nes Stand hielt. Schon wa ren die Rei ‐
hen sei ner Al ters ge nos sen und evan ge li schen Mit kämp fer stark ge lich tet;
auch sein Stünd lein nah te her an. Es be fiel ihn ein schmerz haf tes Span ‐
nen der Ner ven über die Ach seln, sein schwe rer Kör per fiel nach und
nach ab und im Ge fühl des na hen To des ver sam mel te Va di an den 22. Ja ‐
nu ar 1551 die vor nehms ten Her ren des Raths und die wür digs ten Pfar rer
der Stadt um sein La ger, ih nen das Bes te der Stadt und das Wohl der Kir ‐
che auf die See le zu bin den, sich über sei nen letz ten Wil len zu er klä ren
und dem Bür ger meis ter Schlumpf das Ver zeich niß sei ner aus 451 Bän ‐
den be ste hen den Bi blio thek mit den Wor ten zu über rei chen: „Se het da,
liebs te Her ren, mei nen Schatz, die für treff lichs ten Bü cher in al len Küns ‐
ten und Wis sen schaf ten, wel che ich hie mit Tes ta ments wei se dem ge mei ‐
nen We sen der Stadt St. Gal len ver macht ha ben will, doch mit die sem
Beding und Be geh ren, daß ein ehr sa mer Rath die Sorg und Mü he auf ‐
neh me, die sel bi gen an ei nem aus er le se nen Or te zum ge mei nen Nut zen
der Bür ger schaft flei ßig auf zu be hal ten und zu be wah ren.“ Sein Toch ter ‐
mann hat te schon vor her sei ne Ein wil li gung da zu ge ge ben und sich aus
dem gan zen Vor rath nur zwei Bü cher, ei ne deut sche Chro nik und ei ne
deut sche Bi bel vor be hal ten, wo ge gen ihm und sei nen Kin dern und Er ben
das Recht zu ge si chert wur de, die der Stadt ver gab ten Bü cher nach Ge fal ‐
len brau chen zu dür fen. Va di an sprach die Hoff nung aus, daß man die
Bi blio thek auch nach sei nen Ab sich ten ge brau chen und be son ders die
Prä di kan ten und Schul leh rer dar über ge hen, sie le sen und dar in stu di ren
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wer den. Wie sehr die ses Ge schenk dem Ge lehr ten von Her zen ging,
zeigt sich auch dar in, daß er den Wunsch äu ßer te, „daß die Bü cher wohl
ver sorgt in ei nem Ge mach un zer trennt und un zert heilt bei ein an der lie ‐
gen und des Jahrs meis tens zwei mal durch gan gen und von dem Staub
ge säu bert und er luf tet wer den möch ten“.

Mit der Ue berg abe sei ner Bi blio thek hat te Va di an sei ne letz te zeit li che
Sor ge ab ge legt. Noch zwei Mo na te hat te der in Gott stil le und er ge be ne
Greis gro ße Be schwer den und Schmer zen zu er dul den, wo bei er rei chen
Trost fand in dem von ihm so herz lich ge glaub ten Evan ge li um und in
den täg li chen Zu sprü chen sei nes treu en Freun des Keß ler. Die ser äu ßert
sich über das Schmer zens- und Voll en dungs la ger Va dians in ei nem un ter
dem ers ten Ein druck sei nes To des an Bul lin ger ge schrie be nen Brie fe al ‐
so: „Nach dem Va di an al le sei ne wei se Ver ord nun gen be züg lich sei nes
To des ge trof fen hat te, wand te er sich aus schließ lich zu from mer Be trach ‐
tung der hl. Schrift. Oft be such te ich den theu ren Va ter, bald von ihm ge ‐
ru fen, bald aus frei en Stü cken, denn ich wuß te, daß ihm mei ne Ge gen ‐
wart nicht un lieb sei, nicht als ob er ir gend mei nes Zu spruchs be durft
hät te, son dern weil er mit sei nem from men Sinn trau lich mit mir ver ‐
kehr te und da mit ich sei ne ge lehr ten Re den ver neh me und, so lan ge es
mir ver gönnt sei, aus sei ner Ge lehr sam keit und Men schen freund lich keit
Trost schöp fe. Fiel un ser Ge spräch auf ir gend ei nen trost rei chen Spruch
der Schrift, so pfleg te er so fort mit ge fal te ten Hän den und zum Him mel
ge rich te ten Bli cken Gott, dem Va ter Dank zu sa gen für sei ne in Chris to
uns er wie se nen Wohl tha ten, und er war mit sich un zu frie den, wenn er
nicht al le sol che Stel len der Schrift im Ge dächt niß be hal ten hat te. Un ter
An de rem ließ er sich die Ab schieds re den Je su und eben so ei ni ge Ka pi tel
des Briefs an die He brä er vor le sen. Als wir die ses tha ten, gro ßer Gott,
mit wel chem Ernst und wel cher Ge lehr sam keit sprach er über das ewig ‐
gil ti ge Op fer Chris ti! Du hät test ei nen Schwa nen ge sang zu hö ren ge ‐
glaubt, theu ers ter Bul lin ger; zu wei len über kam ihn auch der Aer ger über
den ab scheu li chen Greu el der Meß pries ter, wel che den Op fer tod Chris ti
so got tes läs ter lich ent wei hen. So be harr te er bis zum Tod im Be kennt niß
der wah ren und in der Ver ab scheu ung der fal schen Re li gi on und blieb
sich selbst so ganz und gar gleich, daß man an fei ner Be redt sam keit, Ge ‐
lehr sam keit und Ver stands klar beit nichts ver miß te, nur daß sei ne Stim me
schwä cher wur de. Mit ei ner ei nes Chris ten wür di gen Ge las sen heit er trug
er die Schmer zen, wel che ihm na ment lich die Ner ven span nung zwi schen
den Schul tern ver ur sach te. Er be gehr te für sei nen bren nen den Durst kal ‐
tes Was ser, was ihm von Kind heit an der liebs te Trank war; da man es
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ihm nicht ge ben durf te, um nicht sei ne Schmer zen noch zu stei gern, er ‐
quick te er die Lip pen sei ner dürs ten den See le in vol len Zü gen aus je ner
Heils quel le le ben di gen Was sers, zu wel cher Chris tus die Sa ma ri te rin und
lan ge zu vor al le Dürs ten den durch den Pro phe ten Je saiam ge wie sen hat ‐
te. Um die Wie der her stel lung sei ner Ge sund heit mach te er sich kei ne
Sor gen, in dem er gleich von An fang sei ner Krank heit an al les Ir di sche
bei Sei te leg te, denn als er fah re ner Arzt fühl te er wohl, daß die se Krank ‐
heit zum To de füh re; doch wies er Arz nei en oder Mit tel, die man ihm
ver ord net und ge ge ben hat te, nicht zu rück. Und als er sich in sei nen
Kräf ten be reits ganz er schöpft fühl te, nahm er das Büch lein des Neu en
Tes ta ments, das ihm stets als Hand aus ga be ge dient hat te, und sprach:
Nimm, mein Keß ler, die ses Tes ta ment, das mir mein liebs ter Be sitz auf
Er den war, zum ewi gen Ge dächt niß un se rer Freund schaft! Und als er ge ‐
gen das En de hin zu spre chen auf hör te, be zeug te er noch mit Ge ber den
sei nen Glau ben, er griff, wäh rend ich Chris tum, der für uns ge nug gethan,
an rief, mit sei ner rech ten mei ne Hand, sei es, daß er mir bei stim men oder
Ab schied sa gen woll te, und ver schied sanft in dem Herrn den 6. April,
wel cher der Mon tag nach dem Sonn tag Qua si mo do ge ni ti war, zwi schen
zwölf und ein Uhr Mit tags im Jahr 1551, im Al ter von 66 Jah ren vier
Mo na ten und 6 Ta gen, nach dem er neun Mal das Amts bür ger meis ter amt
ver wal tet. Er wur de auf dem Be gräb niß platz sei ner Vä ter und Vo r äl tern
be stat tet un ter gro ßer Weh kla ge sei ner Va ter stadt, die wohl er kann te, wie
viel sie mit die sem Va ter der Va ter stadt an Zier de und Nut zen ver lo ren
ha be.“ In ei nem zwei ten Brief an Bul lin ger vom 29. April sagt Keß ler:
„Was un ser Va ter land, ja das ge mei ne christ li che We sen an die sem Man ‐
ne für ei ne Zier de ver lo ren ha be, darf ich euch nicht erst weit läu fig sa ‐
gen. Es lag, um es kurz aus zu drü cken, auf die ses Man nes Schul tern fast
die gan ze Wohl fahrt un se res Re gi ments; der hal ben ich in Sor gen bin, es
möch ten nun Et li che, nach dem die ses Haupt die Au gen zu gethan hat,
her vor bre chen, wel che bis her sein gro ßes An se hen zu rück ge hal ten hat,
al so daß sie sich vor ihm fürch ten muß ten.“ Am 28. Fe bru ar des glei chen
Jah res war Bu cer heim ge gan gen. Cal vin schrieb an Vi ret (10. Mai 1551):
„Die Trau er wel che ich über Bu cers Tod emp fand, ver mehrt mei ne Be ‐
sorg niß und Angst. Nun hat mir auch Va dians Tod ei ne neue Wun de ge ‐
schla gen; wenn sich auch des Letz te ren Wirk sam keit nicht so weit auf al ‐
le Kir chen aus dehn te, war sie doch vom größ ten Se gen für sei ne schwer
ins Ge wicht fal len de Va ter stadt, ja für die Schweiz und Süd deutsch land.“
Va di an war ein Mann der viel sei tigs ten Ge lehr sam keit, der um sich tigs ten
Pflicht treue, der un er schüt ter lichs ten Bie der keit, der lang müthigs ten
Glau bens treue. Chris tus war sein Le ben, dar um Ster ben sein Ge winn.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu ‐
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und
dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ‐
ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie
man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck ‐
li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ‐
ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche
Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen
Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald
Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei ‐
tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des ‐
kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ‐
ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ‐
ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein
frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser
Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang
zwi schen der Ge mein de und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich
ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men

http://www.glaubensstimme.de/
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Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar ‐
bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se
ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die
Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach ‐
lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und
das De sign der Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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